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er Marquis von Toren , Minister der aus¬
wärtigen Angelegenheiten unter Ludwig dem XlV .
und während der Regentschaft des Herzogs von Or¬
leans , war einer der einsichtsvollsten und rechtschaf¬
fensten Staatsmänner , lebte aber so einfach und
anspruchlos , daß mancher Unwürdige von Akade¬
mien und Privatpersonen weit größere Lobsprüche
" Kalten hat . Sein Andenken verdient um so mehr
von der spätem Nachwelt dankbar gefeyert zu
werden .

Eine authentische Grundlage
' historischer Noti¬

zen von ihm , die nicht anders als rühmlich für ihn
ftyn können , giebt folgender aus dem ersten , nie ge¬
druckten , Theil der Memoiren , des Herrn von Toren ,
ausgezogener Abschnitt , den wir aus den Zuga¬
ben *) der Memoiren des Herzogs Louis de St .
Simon (Strasb . 1791 .) entlehnen .

Jean Baptiste Colbert , Marquis von Toren war
den 14 . September » 668 zu Paris geboren . Sein
Vater Carl Colbert , Marquis von Croissy, starb als
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VI Lebensumständtz
Minister und Staats , Sceretair bei dem Depar¬
tement der auswärtigen 'Angelegenheiten, bellte
Mutter war Franziska Bemalt .

//Wenige Jahre nach Torcy 's Geburt wählte
der König den Herrn von Croissh zum Gesandten
hei Carl dem II . König von England ., Alls er einige
Zelt in London war / lies er seine Kinder dahin kom¬
men. Das ältesteunser Herr von Tvrcy , war
damals kaum io Jahre alt . Er dlieh ungefähr r
Jahre in London .,

/ ,Vvn diesem Alker an zeigte er ein erstaun¬
liches Gedächtnis'». Dean sehickte ihn in das Colle¬
gium von. ta Marchs nach Paris , zurück. Sein
von Naiur ernjiyafter , und zur Anstrengung fähiger
Geist ließ auch die Zeit , welche seine Studien
ihm übrig ließen / nicht unbenutzt.. Er las aus ei¬
genem Antrieb eine große Menge historischer Bü¬
cher,. mit eben so vielem Eifer, , als andere junge
Leute leicht Erzählungen verschlingen . Durch dieses
Studium erwarb er sich einen Schatz von Kennt¬
nissen,. die ihm bei seinem glücklichen Gedacht,
M sei» ganzes Leben hindurch nützlich waren .
Er harre auch für Poesie und schöne Schriften viel
Geschmack.,

„ In einem Alter von 14 . Jahren verthridigte
er philosophische Sätze, , die dem König dedicirt
wurde,? .. Herr Lebrün hatte eine Zeichnung dazu
verfertigt / eines der sinnreichsten allegorischen Werke
dieses berühmten Mahlers . Herr von, Zchrcv hatte
W . tzhre, , den, Aussatz WZ dem . König zu überrei¬

chen,



des Marquis von Torcp. vn

chm , weicher ihn schon damals mit vielen Bewei¬
sen von Huld aufnahm.

, ,Jn seinem röten Jahre waren seine Studien
geendigt ; Herr von Crvlssy aber, damals Staats -
Secretair der auswärtigen Angelegenheiten , war
auf seinen weiteren Unterricht sehr bedacht. Er
fieng damit an, alte Depeschen seinen Sohn lesen zu
lassen , um ihn für diese Geschäfte zu bilden.

„Im Jahr 163z begleitete dieser den Hof nach
der Franche Corm4. Als der Bruder des Königs
von Portugal gestorben war, wurde ihm aufgettagen,
dem König von Portugal das Bcyleid des Königs
von Frankreich zu bezeugen. Er reiste zu Anfang
des Jahrs 1684. nach Lissabon ab. Der Krieg
zwischen Spanien und Portugal , den man immer
seinem Ende nahe glaubte , verzögerte Herrn von
Torcy

's Zurückkmift. Er? blieb beinah 9 Monate
zu Lissabon .

„Kaum war er zuräckgekommen, , als ihm der
König eine Gratulation , die er dem König von
Dänemark ahzustatten hatte , auftrug . Unters
wegs erhielt Herr von Tom) Befehl, sich in Ham -
bürg auhuhalten , bis der Marquis von Vikars
ihm melden würde , was er weiter zu rhun habe.
Dadurch endigte sich seine Gesandtschaft nach Lo-
penhagen . Der König von Dänemark hatte das
bisdahm bei der Ausnahme der Gesandten beobach¬
tete Zeremonie ! abgeandcrt . Dieser Prinz cm -
pficnI sie sonst stehend und mit entblößtem Haupte ;
nun wollte er sich künftig ar-ch nach deMrt richttn,
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mit welcher die Gesandten in Frankreich empfan¬
gen wurden, und erklärte , daß er hie mit gleichemRange bekleideten Männer , auf dieselbe Weise
empfangen würde , wie der König die dänischen
empfange ; nemlich , sitzend und mit bedecktem
Haupt , Der König , Davon umerrichtet , wollte
diese Neuerung nicht anerkennen, Villcns meldete
Dem Herrn von Torcy , daß der König von Dä¬
nemark , um sich nicht der Ehre zu berauben , die
her König ihm durch diesen besondemBeweis seiner
Freundschaft gehr, beschlossenhabe, den französischen
Gesandten diesmal in Norwegen , wohin er reisen
werde, zu empfangen. Er werde zu diesem Endzweckein Jachsschiff abschicken , das ihn dorthin bringenkönne , nehst einem Ofsicier , welcher ihn auf der
Reise begleiten solle . Die dänischen Minister hat¬ten dieses Auskunftsmittel passend gefunden , umhen herkömmlichen Gebrauch und das bksdahinhei der Aufnahme der Gesandten beobachtete Cere,Mvniel beyzubehalten, ohne doch von dem neueinzuführenden dadurch abzustehen. Sie warender Meinung, eine Audienz, die der König vonDänemark ausserhalb Cvpeuhagen und auf derReise gebe, könne keine Ansprüche begründen,„ Herr von Torcy hatte Befehl erhalten , den

schriftlichen. Anwerfungen des Marquis von Billarsgenau ngchzukommcn , Nach den von ihm erhalte¬nen Briefen reiste er also yon Hamburg ab, rraf inden Dänischen Staaten den Ofsicier , welchen derKönig an ihn MeschiM hatte,, einen französischen
Re,



yes Marquis von Torcy.
Religionsflüchtling , und kam in dessen Gesellschaft
bis an die Gränze der Provinz von Jütland , wo
sie das Dachtschiff erwartete « Ihre kleberfahrt
nach Norwegen war glücklich und dauerte nur ei¬
nige Stunden ; sie landeten jedoch nicht an dem
Ort , welchen sie sich vyrgesetzt hatten , und mußten
daher Pferde nehmen , um den andern Tag sich
dahin zu begeben . Z) iß war eine Gelegenheit ei¬
nige Parthien eines Landes zu sehen , wohin Herr
von Torcy nie wieder zu kommen gedachte. Sie
machten die Reife in einer Postchaise sehr bequem ,
und wurden aus Befehl des Königs von Däne¬
mark in allem sreigehalten« Neberall , wo sie an¬
kamen , fanden sie schon eine reichliche Mahlzeit
bereit«

„ Herr von Torcy reiste nachher im Gefolge
des Königs von Dänemark , in einer Fregatte,
die er ihm geben ließ , von Norwegen nach Copen-
hagen zurück , hatte aber seine Abschieds- Audienz
schon wahrend seines kurzen Aufenthalts in Nor¬
wegen , erhalten , um dadurch die Schwierigkei¬
ten des Ceremoniels in Eopenhagen zu vermeiden.

„Er biieb ungefähr einen Monat ohne Lha-
racter , aber mit Bewilligung des Königs von Dä¬
nemark , in dieser Stadt , Von da gieng er nach
Schweden , und kam , als bloßer Reisender , ohne
Aufträge, nach Stockholm. Dort verweilte er
rvTage und kehrte nachCopenhagen zurück, wo er
sich nur noch wenige Tage aufhielt . Endlich reiste
er wieder nach Hamburg , wo er , wie das erste-
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mal , bei dem Abb6 Vidal , dem königlichen Resi¬
denten wohnte ; einem Mann von seltener Tugend ,
dessen Rechtschaffenheit von allen denen anerkannt
und geschätzt wurde , die mit ihm zu unterhandeln
hatten .

„ Von Hamburg gieng er nach Berlin , Sach¬
sen , Regensburg , Wien , München , und von da
nach Tyrol ; endlich nach Rom und Neapel .

„ Ueberall führten ihn die königlichen Minister
ein , theilten ihm die von Sc Majestät erhaltenen
Befehle mit , und machten ihn mit dem Zustande
ihrer Unterhandlungen bekannt . Die größten Auf¬
schlüsse gaben ihm der Graf von Rebenac zu Ber¬
lin , Herr von Verjus , Graf von Cresty zu Re¬
gensburg , und der Cardinal von Estreeö zu Rom ,
wo er 5 Monate in dem Farnesischen Pallast , bei
dem Cardinal und dessen Bruder , dem Herzog von
Estrees , königlichem Gesandten hei dem Pabst ,
wohnte .

„ Erst im Jahr 1686 kam Herr von Torcy
von seinen Reisen zurück. Er fuhr fort , sich immer
mehr Einsichten durch Lesung alter Depeschen , die
ihm Herr von Croissh mittheilte , zu erwerben , ent -
warf auch selbst unter dessen Anweisung Antworten
an einige königliche Minister der auswärtigen Höfe .

„ Ais Pabst Jnnocenz der Xk . imOttober » tM
gestorben war , begehrte und erhielt Herr von < vrcy
die Erlaubnis -, wieder nach Rom zu gehen , um ein
Conclave zu sehen , und sich so viel möglich , mit
den bei solchen Gelegenheiten vorkommenden Unter -

Hand-



R »des Marquis von Torcp.
Handlungen und Jntriguen bekannt zu machen.
Er reiste auf den königlichen Galeeren , welche die
königlichen Gesandte , den Herzog von Chaulnes,
und die Eardinäle von Bonzj , Lürstenberg re. da/
hin brachten.

„Das Conclave dauerte ungefähr 6 Wochen.
Während dieser Zeit blieb Torcy immer in Rom.
Der königliche Gesandte zu Turin , Marquis von
Am- , meldete ihm dahin durch einen Eilboten , daß
sein Vater (Herr von Crorssy) für ihn von Sr
Majestät die Amwartschaft auf seine Stelle , als
Staats -- Secrctair der auswärtigen Angelegenhei¬
ten , erhalten habe.

„Bei seiner Zurückkunft gewährte ihm der Kö¬
nig die Ehre einer besonder » Audienz in seinem
Cahintt . Er verlangte von ihm zu wissen , was
Torcy in dem Eonclave gesehen , und was er von
dem römischen Hof beobachtet habe. Er befragte
ihn auch über die, vor seiner Abreise von Rom, bey
Sr Heiligkeit gehabte Audienz, und schien , mit
seinen umständlichen Nachrichten und . Bemerkun¬
gen zufrieden zu seyn.

„ 1671. hatte Torcy die Ehre , dem König bei
her Belagerung von Mons und Namur, als Staats -
Secrctair , zu folgen.

. „Herr von Croissy starb im Jahr 1696. Tom-
Halte indeß die Stelle eines Schatzmeisters von dem
Orden des h .. Geistes gehabt. Seine Vermäh¬
lung mit chem .Fräulein von Pompvnne war schon
beschlossen .. Da . der König sich dafür zu intercs-

firen
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fixen , ja sogar sie zu wünschen schi

'en, wurde sie kurze
Zeit nachhervollzogen . Nun begann Herr von Torcy ,
welcher schon die Anwartschaft auf seines Vaters
Stelle hatte , von dem Augenblick an , sie würklich
xu versehen . Doch hatte der König die Einrichtung
getroffen, daß er mit seinem Schwiegervater, dem
Herrn von Pomponne , gemeinschaftlich arbeiten
sollte. Dieser war im Jahr 1691 wieder in das
Conseil eingetreten. Er hatte über alles , was die
auswärtigen Angelegenheiten betraf , in dem Con¬
seil selbst die Berichte abzustatten ; Herr von Tocco
aber besorgte die Depeschen und den übrigen Theil
der Arbeiten.

„Diese Einrichtung wurde bis 1695 beibehal¬
ten ; alsdann erlaubte der König dem Herrn von
Torcy zuweilen in das Conseil zu gehen , wenn über
wichtige und weitläuftige Angelegenheiten zu bericht
ten war. Sobald aber der Bericht vorgetragen
war , entfernte er sich sogleich aus dem Conieik.
Erst im folgenden Jahre wurde er in das Conseil
selbst ausgenommen. ^

Der Duc de St . Simon macht zu dieser Epoche kn
dem Leben unftrs Ministers folgende Bemerkung :
Torcy stund lange in allem unter Pomponne , seinem
Schwiegervater . Dieser aber machte ihm oft Eiele,
genheit, die Depeschen selbst in das Conseil zu brin¬
gen . Der König , welcher ihn auf diese Art öfters,
doch nur auf einige Augenblicke , dort gesehen hatte,
jagte ihm , weil ihm sein Betragen gefiel , endlich :
er solle sich niedersetzen und bleiben. Dieser Augen.

blick



xmdes Marquis vori Torcy.
blick machte Torcy zum Staats - Minister Es ist
auch nicht wohl thunlich , daß der Staats - Secre-
tair der auswärtigen Angelegenheiten nicht wirklich
im Conseil sei) , wäre es auch nur auf diese Art- daß er
durch einen Vater oder Schwiegervater , gleichsam
in einer verdoppelten Person vorgestellt, dort sich
vergegenwärtige . In den auswärtigen Angelegen¬
heiten muß Einheit seyn. Seine übrigen Geschäfte
bestehen in den Audienzen und mündlichen Unter¬
redungen , welche er den Gesandten und auswärti¬
gen Ministern eröfnet. Er muß also die Angele¬
genheiten und Depeschen mündlich im Conseil vor¬
tragen können ; und dahin kommen nur die Mini¬
ster . Torcy war in einem Alter von zO brs 35
Jahren. Er hatte Reisen gemacht und sich mit
Nutzen an allen europäischen Höfen aufgehalten ;
er war klug , unterrichtet , sehr gemäßigt , und jeder¬
mann billigte die ihm erzeigte Gnade. Da man
sonst auch zu den unbedeutendsten Aemtern beeidigt
werden muß ; so ist es sonderbar genug , daß gerade
die Staatsminister , welche vor allen andern in
Pflichten genommen werden sollten , keinen Ed ab-
zuiegen haben. Auch die Intendanten der Pro¬
vinzen , welche unumschränkt über sie herrschen,
legen keinen Eid ab , wahrend die geringsten königli¬
chen Lieutenants der Provinzen , Menschen , die
man nicht selten in ihren Provinzen , weil sie oft
dieselbe gar nicht betreten , und wohl auch an¬
derwärts kaum kennt , und die noch überdieß m
ihrem ganzen Leben , auch nicht das unbedeutendste

Ge-
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Geschäft wirklich zu verrichten haben - unmittelbar
in die Hände des Königs einen Eid ablegen mich
sen. -

Marquis voll Torch fährt als Selbstbiograph
fort : „Da 1697 . der Friede von Riswik geschlos¬
sen war , dachte man bloß darauf , ihn fest zu erhal¬
ten . Es näherte sich aber ein Ercigniß , welches
Europa mit großen Unruhen bedrohte. Die wan¬
kende Gesundheit des Königs von Spanien , Carls
des H . und seine schwächliche Constitution ., ließen
fein nahes Ende vorausfthen . Er hatte keine Nach¬
kommen . Man war daher zum Voraus darauf
bedacht, einen TheilungS - Traktat unter den Mach¬
ten , welche auf die Succession Anspruch machen
konnten - zn Stande zu bringen. Ein solcher wurde
angenommen und abgeschlossen. Eine der Bedin¬
gungen war - dem churfürsilichcn Prinzen von Bai¬
en i , einem Enkelsohn von Margaretha Theresia
von Lehrreich , die Spanische Krone zu lassen.
Allein da dieser Prinz starb - mußte ein anderer
Tratten gemacht werden.

„Ein Theil der inkeressirken Mächte hatte seine
Einwilligung dazu gegeben ; der Kaiser aber wollte
nicht beitreten. In dieser Lage erhielt der König
zu Fontainebleau die Nachricht von dem Tode
Earls des II. und zugleich dessen Testaments nach

wel-
*) Der Marquis von Castel d ' Örriös übergab dem Könitz

das Testament. Beym axerausgehen aus der Audienz -
wek
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des Marquis von Torcp .

welchem er, vermöge des Rechts der Blutsverwandt¬
schaft , Philipp von Frankreich , Herzog von Anjou ,
zum Erben aller dieser Königreiche ernannte ; im
Fall aber daß dieser gestorben seyn würde , an dessen
Statt seinen Bruder , den Herzog von Berry .

„ Maw hatte nur 24 Stunden Bedenkzeit ;
denn der Eilbote war vom Spanischen Conseil be¬
fehligt , im Fall der Verweigerung , sofort nach
Wien zu gehen und dem Kaiser die Spanische Mo¬
narchie für den Erzherzog Carl anzubieten . Welche
Parthei man auch ergreifen wollte ; Krieg blieb
unvermeidlich . Herr von Torcy schlug diejenige
vor , welche für den Ruhm des Königs , und die
rechtmäßigen Ansprüche der Kinder von ihm und
der verstorbenen Königin die angemessenste war .
Als das jüngste Mitglied im Conseil sprach er zuerst,
und gab den Nach , das Testament anzunehmen .
Auch Monseigneur war gleicher Meinung . Die
übrigen Mitglieder des Conseils gaben endlich eben¬
falls der Kraft seiner Gründen nach . Der König
erklärte die Annahme des Testaments den n No¬
vember 1702 . — —

Als Herr von Barbesieux 1702 . starb , erhielt
Torcy die Berwilligung von Sr . Majestät , über
die Stelle eines Kanzlers der königlichen Befehle in

Un -
Weiche ihm der König kn feinem Cabinet gegeben hatte ,
sagte der Gesandte : Ich überbringe dem allerchristlichr
sten König das Geschenk von 22 Ländern , und Se .
Majestät hat mir geantwortet : Ich werde sehen (äs
verrat .)
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Unterhandlungen zu treten , und seinen bisherigen
Platz dagegen aufzugcbem

Der Zustand , in welchem sich Frankreich. 1709
befand , öffnete für Torey eine neue Laufbahn , um
seinen Eifer für den König und seine Vaterlandsliebe
zu zeigen. Der Krieg , weicher seit 1702 . gedauert
und besonders in den letzten Feldzügen eine unglück¬
liche Wendung genommen hatte , war für das
Königreich an Menschen und Geld äußerst erschöp¬
fend Zn allen Ständen war Muthlosigkeit ver¬
breitet» Der rauhe Winker von 1709 . welcher alle
Hoffnung auf die Erndte vernichtete , war eine neue
Plage , welche die Verzweiflung aufs höchste trieb.
Von den verschiedenen seit einiger Zeit angefangc-
Nen Negoziationen konnte man keine Früchte erwar¬
ten ; die Feinde des Königs geNvßen mit allem Vor¬
teil das Vergnügen , einen so mächtigen Monar¬
chen nun auch einmal der feindseligen Laune des
Glücks unterworfen zu sehen.

„Bey einer so dringenden Lage der Dinge,
bezeugte derKönig allen Mitgliedern seines Conseils,
wie empfindlich ihm das Eiend seiner Völker und
seines Staats sey . Diß war für Herrn von Tor-
ey genug zum lebhaftesten Wunsch , den Kummer
eines Herrn , dem er mit so vieler Treue ergeben
war , auf alle mögliche Weife zu erleichtern -

„Matt war dahin gekommen , den König zu
überreden , daß der Friede nicht anders als durch
Holland gemacht werden könne . Diß war zwar
nicht Torcp 's Meinung, der fich sogar mehrere male

dage-
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des Marquis von Torcy .

dagegen erklärt hatte ; allein um sich nicht vvrwerftn
zu muffen / daß er irgend einen Ausweg - welcher
zu einem so wünschenswerthen Ziel führen könnte /
aus Vorliebe für seine eigene Meinung vernachläs¬
sigt habe , suchte er den König , als er aus dem
Conseil gieng , zu sprechen , und überzeugt , daß eine
solche Unterhandlung nur durch einen Mann gemacht
werden könnte , welcher mit den geheimsten Wün¬
schen des Königs bekannt war , bot er sich selbst an ,unerkannt nach Holland zu reisen und mit den De¬
putieren der Staaten und ihren Ali litten persönlich
zu unterhandeln -

„ Se Majestät bezeugtest ihm ihre Zufriedenheit
über diesen Vorschlag / und ertheiiten ihm die aus¬
gedehnteste Vollmacht - um den Frieden zu schließen/
welchen der König durchaus seinem Volke

, wieder
geben wollte .

„ Sobald Tvrcy den Willen des Königs wußte /
gab er durchaus keiner andern Betrachtung Gehör -und nahm auf die Misbiiligung der Personen , wel¬
che damals im größten Credit stunden , kerne Rück¬
sicht. Zwar machten ihm seine klügsten Freunde
VürsiellunZen - welcher Gefahr er sich aussthe -indem er durch seine Abwesenheit seinen Feinden
zu allen bösen Anschlägen gegen ihn freies Feld
lasse ; ausserdem setze er noch seine eigene Personin Gefahr . Keiner dieser Beweggründe aber war
vermögend , ihn von seinem Vorsatz abzudringen -
ungeachtet er ihm für seine Person / er mochte ge¬

lt LlNgeN



xvm Lebensumstände

singen oder nicht/ Unannehmlichkeiten zuziehen
mußte.

„Den 9 . May 1709 reiste er ab / bloß mit ei¬
nem Paß versehen , der nicht einmal auf seine Per¬
son ausgefertigt war. Es fehlten nur wenige Stun¬
den , so wäre er unterwegs entdeckt und arretirt
worden .

„Die Conferenzcn, welche er mit verschiedenen
Mitgliedern der General - Staaten , besonders mit
dem Pensionair Heinfius , auch mit dem Prinzen
Eugen , und mit Mylord Marlborough hatte , wür¬
den uns zu einer zu weitlaustigen Beschreibung
führen , di« mehr der Geschichte, als seiner Bio¬
graphie angehört. Es ist hinreichend, zu sagen ,
daß Torcy ungefähr 3 Wochen in Holland zuge,
bracht hat , um die verschiedenen Foderungen der
Deputaten aller Murten anzuhvren und ihnen , so
weit es in seiner Macht stund , die vortheilhaskesten
Bedingungen zuzusagen ; ein untrüglicher Beweis
von dem guten Willen und aufrichtigen Wunsch
des Königs für den Frieden ! Er mußte sehen, daß
die Murten immer mehr Schwierigkeiten machten,
je mehr er ihnen nachgab, und daß, als er allen ihren
Foderungen Genüge geleistet hatte , sie doch noch
geheime Artikel machten- über die sie sich nicht einmal
erklären wollten. Nachdem er nun wahrend feines
Aufenthals eine beispiellose Gedult und Sanftmulh
bewiesen hatte ; (zwei Haupteigenschaften für einen
Unterhändler , die er in einem hohen Grade besaß !)
erklärte er endlich seine Abreise , die er wegen seinen

Amts -
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Amksvem
'
chümgen bei dem König nicht länger auf-

schieben konnte.
Indem er in den Wagen steigen wollte , er¬

klärte er den versammelten Deputaten der Mitten
Mä6) te : es sei nöthig , daß die Präliminär- Attikel,
über wclche sie unterhandeln wollten , schriftlich von
ihnen abgefaßt würden . Sie möchten ihreZvderun -
gen und Ansprüche, das was der König ihnen be¬
willige , und selbst ihre Verweigerungen noch an¬
dere Bedingungen , welche sie sich bestimmt anzu-
Zeben , vvrbehieltest , in diesen Aufsatz bringen , da¬
mit er dem König hierüber Rechenschaft ablegcn,
und dieser selbst entscheiden könne , ob er sie an¬
nehmen wolle oder nicht. Die Abgesandten fanden
diesen Vorschlag billig ; die Artikel wurden sogleich
noch mit aller Umständlichkeit, wie es Herr von
Tvrcy wünschte , aufgesetzt . Er verlangte , daß sie von
allen Versammelten unterschrieben würden ; und
mit dieser Acte versehen , reiste er wirklich ab, nach¬
dem er versprochen hatte , ihnen in 14 Tagen die
Antwort zu melden .

„Für Torcy war es noch nicht genug , dem Kö¬
nig einen so vollkommenen Beweis » seiner gänz¬
lichen Ergebung durch dieses Opfer gegeben zu ha¬
ben ; er wollte auch , daß der König all den Vor¬
theil daraus ziehen sollte , welchen er ihm zu ver¬
schaffen sich vorgeseht hatte . Die Foderungen der
Mitten und besonders die Enderkiärung , daß,
nachdem man .ihnen so viel iverwilligt hakte , sie

b 2 sich
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sich doch noch Bedingungen zu machen , vorbchiel -
Len , über welche sie sich -.etzt nicht erklären wollten ,
überzeugten den König und sein Conseil , Laß feine
Feinde den Frieden nicht wollten .. Der Krieg
wußte also fortgesetzt werden .. In einer Hage , wels¬
che alle HülfSqucllen als erschöpft zu zeigen schien ,
riech nun Herr von Toccy dem König , öffentlich
bekannt zu. machen , wie ernstlich er sich bemüht
habe , seinem Volk den Frieden zu. geben -

„ Sein Vorschlag wurde gutgeheißen . Er er -
Veß im Namen des Königs an alle Gouverneurs
her Provinzen ein Schreiben, , worin Se Majestät
ihren hlnterchanen bekannt machte , weiche vergeb¬
liche deiche er neuerlich gewacht habe , um ihnen
abermalige Auflagen zu ersparen - Der König habe
nicht allein seinen eigenen Eroberungen entsagt , son¬
dern auch den König seinen Enkclsohu verlassen
wollen .. Dieser rührende Brief Hatte alle mögliche
gute Wirkung aus die Herzen der Franzosen . Die
hiebe zu ihrem König ließ sie noch Hülfsmittcl fin¬
den, . die ihnen bis dahin unmöglich geschienen hat¬
ten und der Krieg wurde mit mehr Eifer fortge¬
setzt als jemals .

„ Man erwartete den auf 14 Tage angefetzten
Zeitpunkt nicht , mn den Allnrren die Verweigerung
ihrer Vorschläge zu melden . Sie hatten m der
Folge große Ursache zu bereuen , daß sie so viele
Schwierigkeiten gemacht harten .

„ Wahrend die königlichen Armeen von allen
EMy Lhätig war-en , -verlor Torcy den großen



1

>W!
vyci-

izW5,M
ulch
Ml
,. Z!
ütljiv
M ^

ilziüH
t »« !l>

des Marquis von Torcy. xxr
Zweck des Friedens keinen Augenblick aus dem Ge¬
sicht. Seine feste Aufmerksamkeit darauf, zeigte
ihm einen Strahl von Hoffnung, den niemand be¬
merkt hatte. Er wußte die erste Spur einer Ad¬
ministrations- Veränderung in England so zu be¬
nutzen , daß es ihm gelang , einen anständigen und
dem Ruhm des Königs angemessenen Frieden mit
dieser Krone abzuschließen . Die Unterhandlun¬
gen wurden unmittelbar mir Ministern der KöniginAnna , weiche sie zu diesem Endzweck nach Frank¬
reich -schickte , gepflogen , die Präliminarien im Jahr
L7t i zu Fontainebleau im größten Geheimniß ab¬
gefaßt, im Octobcr desselben Jahrs aber zu Lon¬
don unterzeichnet. Die Trennung Englands von
den andern Alliirten , welche in einem für Frank¬
reich äußerst günstigen Zeitpunkt, , vor der Schlacht
bei Denam, bekannt wurde, nörhigte sie bald, auchden Frieden zu suchen. Im Januar 1712 wurden
die Evnserenzen zu Utrecht eröffnet , und im Jahr
nachher wurde der Friede mit den Holländern , un¬
ter Bedingungen, welche sehr von denen verschie¬den waren , die sie einige Jahre vorher verworfen
hatten , abgeschlossen. Der Krieg mit dem Kaiserdauerte noch bis 1714, Endlich wurde er durchden am 6. März desselben Jahrs zu Rastadl Unter¬
zeichneten Tratten geendigt. Der Friede mit dem
Reich aber ward in dem folgenden September zuBaden zum Abschluß gebracht.

„Durch die Bemühungen und die Vorsicht des
Herrn von Tor«) sieng das Königreich im Jahr

b Z 1715



XXII Lebensumstände

17 ^ 5 wieder an , feinen ehemaligen Glanz amy-
nehmen , und sich von den Bedrückungen und Er¬
schöpfungen eines so langen und unglücklichen
Kriegs zu erholen ; als Frankreich einen so großen
Monarchen, und Herr von Torcy einen so gnädi¬
gen Herrn verlor,

„Der König hatte ihm die Ehre erzeigt , ihn
in seinem Testament zum Mitglied des Regierungs -
Conseils zu ernennen. Unerachtet dieses Testament
nicht vollzogen wurde ; bekräftigte der Herzog von
Orleans in diesem Punkt doch den Willen des ver¬
storbenen Königs , aus Achtung kur . Herrn von
Torcy , dessen Verdienste ihm bekannt waren . Er
legte hieraus seine Stelle als Staats - Secretair
Nieder , da sic, nach der neuen Einrichtung des seit
der Regentschaft errichteten Conseils , keine Functio¬
nen mehr hatte . Kurze Zeit nachher errichtete man
seinetwegen, die Stelle eines Gencral-Oberaufsehers
der Posten und Relais von Frankreich , deren Ge¬
schäfte er seit i6yy blos auftragsweise verwaltet
hatte,, wie dies sonst gebräuchlich war und auch
gegenwärtig wieder eingeführt ist. Diese Stelle
gab ihm ein eigenes Geschäftsverhaltnis ; mit dem
Herzog von Orleans , welcher ihm auch noch den
Auftrag gegeben hatte , seinen auswärtigen Brief¬
wechsel zu besorgen und ihm Rechenschaft darüber
abzulegen .

„So wenig auch dieses Amt den Talenten und
Fähigkeiten des Herrn von Torcy angemessen war ;
so erweckte es ihm doch Neider. Man hatte zwar
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des Marquis von Tom -. xxm

nichts von seinem Ehrgeiz , aber viel von seiner
Rechtschaffenheit zu fürchten. Er konnte den Her¬
zog von Orleans zu jeder Stunde sprechen ; fein
Muth , die Wahrheit , auch wenn sein eigenes Glück
dabei aufs Spiel gesetzt wurde, frei heraus zu sagen ,
war ein Schrecken für die , deren Vvrtheii es war ,
nicht allzu scharf ins Auge gefaßt zu werden. Nach
mancherlei Anschlägen und Wendungen zwang man
dem Herzog von Orleans den Wink ab, daß er im
September 1721 die Entlassung von seinem Amte
begehren svllre .
' ' Da ' 7»3 das Regierungs - Conseil wegen der

Volljährigkeit des Königs aufgehört hatte ; befand
sich Herr von Torcy ohne Amt , und war sich selbst
wieder gegeben. Er genoß diese Ruhe mit Zufrie¬
denheit ; so selten dies bey Männern , die sich gerne
mit Staatsangelegenheiten beschäftigten, einzutref¬
fen pflegt.

Soweit der Marquis von Torcy als ungenann¬
ter Selbstbiograph . — Der Verfasser der Me¬
moiren des Duc de St . Simon schließt mit folgen¬
den Thatsachen und Reflexionen . Torcy 's persön¬
lichen Verdienste und sein berühmter Name mach¬
ten , daß die Akademie der Wissenschaften ihn
wünschte , und ihm zu Anfang des Jahrs 1718 ei¬
nen Ehrenplatz anbor . Er war Präsident , als der
König sie mit leiner Gegenwart beehrte, und hatte
die Ehre , Se Majestät im Namen der Gesellschaft
anzureden. In der Zeit, die er in Paris zubrachte,
wohnte er ihren Versammlungen öfters bei .

Frei



XXIV Lebensumstände <
Frei von Geschäften » verlebte er seine Tage

cheils auf dem Lande » khelis in der Stadt . ' Seine
Gesellschaft bestand aus feiner Familie und einer
kleinen Anzahl von Freunden . Er gab sich keine
Mühe , neue Bekanntschaften anzuknüpfen ; die/
weiche sich ihm anbvten , nahm er mit Vergnügen
an. Er wußte seine Geisteskräfte aufs beste zu
benutzen , und sich Ms eine angenehme Weise zu
beschäftigen . Die Tage waren ihm immer zu kurz .

Seine immer gleiche Gemüthssiimmung , die
Richtigkeit seines Blicks , die Annehmlichkeiten sei -
nes Geistes , machten ihn zum angenehmsten Ge¬
sellschafter . Er kannte die Menschen genau und ließ
sie doch nie ihre Kehler fühlen. In seiner Gesell¬
schaft war man immer mit sich selbst zufrieden .

Sein sanfter und gutmütiger Charakter , der
sich schon in seinen Gesichtszügen äußerte , war eben '
so standhaft und muthvoli. In den wichtigsten
Vorfällen seines Lebens verzweifelte er nie an ei»
Nem glücklichen Erfolg . Seine ansgebreiteten
Kenntnisse zeigten ihm Auswege , wo andere keine
mehr zu finden wußten. Seine Bekümmernisse
verbarg er jedermann .

Er verstand mehrere Sprachen , und redete
seine Muttersprache mit möglichster Reinheit. Oft
fand er cs unbillig, wenn man sich

' über dieArmuth
der französischen Sprache beklagte , und sagte : diese
Klagen entstünden aus Uukenntmß. Alles , was
aus seiner Feder hervorgieng , kann als muster¬

haft



XXVdes Marquis von Lorcp .

Käst Di seiner Art angesehen werden . Seine In¬
structionen für die Gesandte / sind Werke / welche
man immer bewundern wird. Die Würde und
Bestimmrheit im Inhalt / die Reinheit und Deut¬
lichkeit des Ausdrucke bei dem so vielfach belehren¬
dem Stoff , lassen dem Leser nichts zu wünschen
übrig. Eben diß gilt auch von seinen Depeschen.
Die Briefe , welche er im Namen des Königs
schrieb , waren der Majestät dessen würdig , den er
die Ebre hatte , reden zu lassen. Der König selbst
hat ihm mehrmals seine Zufriedenheit darüber be¬
zeugt. — Er war aber auch in ; c-Lcr andern
Schreibart geübt. Seine vertrauten Briefe wur¬
den sogar von denen bewundert und gerne gelesen,
für welche sie nicht geschrieben waren . Es herrsch¬
te darin ein feiner , sanfter Wiz , eine angenehme
Scherzhaftigkeit , eine edle und schmeichelhafte Art
zu loben . Er besaß die Gabe , sich allgemein be¬
liebt zu machen , und alle Eigenschaften, um sich
Achtung ohne Furcht zu erwerben»

Sein Glück, durch welches Niemand verdun¬
kelt wurde , zeigte seine Tugenden ohne Neid .
Man muß , vielleicht zur Schande der Menschheit !
gestehen , daß dies eine der Ursachen war , welche
ihm düs großen Männern fast immer fremde
Glück verschifft hat , den Ruhm mit Ruhe zu genie¬
ßen . Diese Dort heile über wurden dennoch seiner
Bescheidenheit nicyt nachtheilig ; einer Tugend / die
er , wenn man so sagen darf / in einem übermässi¬
gen Grade besaß.
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Die Grundsätze der Religion ehrte Torcy und

erfüllte immer alle ihre Pflichten mit der größten
Genauigkeit . Er war ein gehorsamer Sohn , ein
guter Gatte , ein zärtlicher Vater , ein liebreicher
Hausvater . Mit allen christlichen Tugenden ver¬
band er die Uebungen der Andacht und Frömmigkeit.

Sein ruhiges Temperament und seine regel¬
mäßige Lebensart ließen ihn einer Gesundheit genie¬
ßen , welche nur durch unbedeutende und vorüberge¬
hende Krankheiten unterbrochen wurde. Bis in
sein ein und achtzigstes Jahr hatte er noch keine
Abnahme seiner Kräfte erlitten-

Im Anfang des letzten Monats von diesem
seinem Lebensjahr überfiel ihn daS Podagra.
Weil es nicht zum Ausbruche kam , ließ ihm der
Anfall eine Art von Schlag über den halben Kör¬
per zurück. Man hielt für gut , ihn in das Bad
von Bourbon zu bringen. Diß erleichterte aber
seine Krankheit sogar nicht , daß er vielmehr sein
Leben verlor. Er fiel in eine Art von lethargischem
Schlaf, der, mit kurzen Unterbrechmrgen, die gan¬
ze Zeit seiner Krankheit sortdauerte . Da sein Zu¬
stand sich nicht verbesserte , brachte man ihn den
14. Julius nach Paris zurück. — Er starb den 2 .
September 1746 . Sein Vaterland , seine Fami¬
lie , und alle , welche von ihm gehört hatten , be¬
klagten seinen Verlust.

Aus seiner Ehe mit Frau Catharina Felicitas
Arnaud vvn Pompvnne hatte er ausser seinem Sohn,

dem



XXVHdes Marquis von Torcy.
^ >«! dem Herrn Marquis von Croissy , General - Lieu-

tcnant der königlichen Armee , welcher sich mit der
Tvcbrer des Marschalls von Coigny vermählte/ drei

" Äitz Töchter . Die älteste heurachete 1715 denFeldmar-
" schall , Marquis von AuGzune ; dre zweite den Gc,

ÄH neral Lieutenant Marquis T üpiessis - Chatillon , im
Ae U Jahr inig - Die dritte , welche an den Feldmem
Rgk ichal ', Grafen von Mailly d 'Haucvurt vermahlt war,
Vorsts starb 1734 . Sie hintcrlicß nur eine Tochter , wel-

W i che mit dem Herren Grafen von Voyer , Sohn des
ich kl>, Grafen von Argenson , verlobt war-
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Herrn von Torey
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Friedens - Unterhandlungen zu Utrecht .

Viertes Buch .
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Inhalt des vierten Buchs .

Bevollmächtigten von Frankreich , England
und Holland kommen zu Utrecht an , aber die Unter .
Handlungen werden immer nur zwischen Frankreich und
England fortgesetzt . Zustand des letzten Königsreichs .
Der Prinz Eugen geht nach London , um das neue Mi¬
nisterium zu zerstören , und sich dem Frieden zu wider -
setzen . Der Herzog von Marlborough wird seiner
Stellen entsetzt , und wegen entwendeter Staatsgelder
angeklagt . Gewaltsame Anschläge der Feinde des Mi¬
nisteriums . Der Prinz Eugen verläßt England . Zu¬
stand der Unterhandlungen in Utrecht . Der Tod von
dem Dauphin , von Monsieur , dem Herzog von Bour -
gogne , welcher Dauphin geworden war , von dessen
Gemahlin , und .dem Herzog von Bretagne . Diese
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Todesfälle verzögern die Fortschritte derUnterhandlun-
gen. Gehobene Hindernisse . Wassenstillstand zwischen
Frankreich und England . Vertrag beider Kronen . Herr
vvn Bollimbrock ( Bolingbrocke ) kommt nach Frank-
reich Man beschließt einen Waffenstillstand zu Land und
Wasser. Zustand der Conferenzen in Utrecht . Der
König fordert und erhalt von

' den Holländern Genug-
thuung wegen einer einem seiner Minister zugefügten
Beschimpfung . Die Minister von England , Frankreich
und Holland unterzeichnen endlich nach vielen Hinder¬
nissen und Schwierigkeiten den Frieden. Diesem Frie¬
den schließen sich endlich alle kriegführende Mächte
an . Bemerkungen von dem Verfasser dieser Memoi¬
ren » und Vergleichung dieses Tractats mit den Präli¬
minar - Artikeln , welche Heinstus vorgeschlagcn hatte.

1
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Friedensunterhandlungen von Utrecht 1712 .

«^ ^er Aufschub, wegen Absendung der Pässe , welchen
Buys veranlaßt hatte , verspätete natürlich die Abreise
der Bevollmächtigten , und also auch ihre Ankunft in
Utrecht , wo sie endlich den lyten Januar > 712 anka-
nien . Buys , welcher von England zurückgekommen
und von der Holländischen Provinz ernannt war , um
den Friedensunterhandlungen beizuwohnen , war eini-
nige Tage vor ihnen eingetroffen .

Seine Gesinnungen hatten sich noch nicht geän¬
dert , und waren dem Frieden nicht günstig . Er hatte
bis dahin nur den Auftrag , die Umerhandlungen auft
zuhaltcn , und wider ihre Fortschritte alle mögliche Hin¬
dernisse aufzusuchen.

A 3 Dieß
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Dieß hatte er auch in England , aber ohne Er-
folg , versucht, wo er sich mit so wenig Mässigung be¬
tragen hatte, daß der Groß - Schatzmeister , als er den
Abend vor seiner Abreise von dem versammelten Con¬
seil Abschied nahm, ihm vorwarf , er sey nach London
gekommen , und habe stch wahrend seines Aufenthalts
betragen , nicht wie ein Minister einer friedlichen
Macht , sondern wie ein Mordbrenner , abgesandt , um
alles in Feuer zu setzen . Seine geheimen Kunstgriffe
seyen völlig bekannt , und die Königin von seinen Ver¬
bindungen mit denjenigen , welche Ihrer Britanni -
scheu Majestät gerade verdächtig , und die, wie sie wohl
wisse , Ihrer Regierung entgegen wären , genau unter-
richtet , so daß sie .sogar die unbedeutendsten Gespräche
zwischen ihm und seinen Freunden wisse. Noch ge¬
stern , setzte er hinzu , waren sie in diesem Haus , wel¬
ches er nannte, so wie diejenigen, welche darin versam¬
melt waren . Er erzählte , was jeder gesprochen hatte,und der Bericht war so wahr, daß Buys weder wider¬
sprechen noch antworten konnte . Nach dieser Erklä¬
rung , sagte der Groß - Schatzmeister , empfangen sie
hier einen Beutel mit Tausend Pistolen, welche ihnen die
Königin zum Geschenk macht. Dies war sein Abschied .

Nach Buys Ankunft in Holland verbreitete sichdas Gerücht : Die Generalstaaten würden kräftigere
Hülfsmittel anwenden , als die fruchtlosen Vorstellun¬
gen, welche sie der Königin von England gemacht hat¬
ten . Gegenwärtig werde eine Flotte ausgerüstet,womit der Herzog von Hannover , nebst einem be¬
trächtlichen Corps von seinen eigenen Truppen , in die¬
sem Königreich einfallen würde In Holland wurde
schon angekündigt , daß man in kurzer Zeit wieder ei¬
nen Auftritt erleben werde , wieder von i6z8 , wahr¬
scheinlich noch blutiger.

Die,



Die , welchen man diese Vorwürfe gemacht

hatte , schlossen aus diesen Reden , daß man viele U »

sache habe , die Mässigung der englischen Minister eben

so sehr , als ihre Nachsicht gegen die erklärten Feinde
der Königin und ihrer Regierung , zu bewundern . Man

hatte öffentlich bekannt gemacht , die Minister wür¬
den unverzüglich ihrer Aemter entsetzt werden . Den¬

noch hatte noch kein einziger von ihnen seine Entlast
sung ; ihre Gegner schonte ^ nichts ; sie aberhandelten
mit aller Schonung . Warum , sagte man , greift man
nur halb an , da man die Macht in den Händen hat ,
und läßt denjenigen , welche man beleidigt , die Mittel

zu schaden und sich zu rächen . Der König wollte , daß
der Abt Gaultier von diesen Urtheilen unterrichtet wür¬
de , jedoch ohne ihm vorzuschreiben , kluge und weise
Minister , wie die der Königin von Großbritanien ,
anzutreiben , um andere Wege einzuschlagen als die ,
welche sie für ihre Sicherheit , Erhaltung und das

Wohl der gegenwärtigen Staatsangelegenheiten , am

zuträglichsten fänden . Dazu war nichts vortheilhafter ,
als dem Krieg , der hauptsächlichsten Stütze ihrer
Gegner , ein schnelles Ende zu machen . Der Graf
von Oxford und St . Jean hatten auch , um den Frier
denöschluß zu beschleunigen , immer die Absicht gehabt ,
Prior mit dem Bischoff von Bristol und dem Grafen
von Stafford zu vereinigen , und ihn zum dritten Be <

vollmächtrgten der Königin von Großbritannien zu
ernennen . Sie fanden aber wahrscheinlich Hindernisse
dabcy , die sie nicht zu überspringen wagten ; und die
Stelle blieb unbesetzt .

Die Bevollmächtigten des Königs rechneten vor¬

züglich darauf , sich dem Arior zu entdecken . Sie fru <

gen , da er fehlte , Se . Majestät , welchem von den bei¬
den englischen Ministern sie sich am sichersten würden

A 4 eröffn
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eröffnen können . Der König nannte ihnen Bristol ,
obgleich er mit Staffords Betragen , besonders bei der
so lange verzögerten Ausfertigung der Pässe zufrie¬
den war .

Nachdem dis Holländer frei waren , schien es , als
wollten sie die von ihrer Seite gemachten Verzögerung
zur Eröffnung der Confercnzen vergessen und auf ge¬
wisse Weise ihr schlechtes Verfahren dadurch wieder
gut zu machen , daß siedenjköniglichen Bevollmächtigten
bei ihrer Durchreise in Len Städten , wo die Republik
Garnison hatte , viele Ehrenbezeugungen machten .
Dieß war in Brüssel und Antwerpen nicht der Fall .
Dle Kaiserlichen Commandanteu dieser beiden Plätze
weigerten sich , Canonen zu lösen , unter dem Vorwand ,
daß ihr Herr an den Friedensunterhandlungen keinen
Theil haben wolle , daß folglich die Officiere die zu die¬
sem Zwecke abgesandten französischen Minister nicht
Lurch eine solche öffentliche Ehrenbezeugung anerkennen
dürften .

Der Prinz Eugen , entschlossen das Unmögliche
zu versuchen , um ihnen zuvorzukommcn , war schon nach
England abgersißt , mit der freien Vollmacht , allen
Geld - Aufwand zu machen , den er für nörhig haltenwürde , und mit den hierzu erforderlichen Crcdit -
Vriesen versehen . Dis ausgesetzten Geldsummen wä¬
ren gut angewendet gewesen , wenn er das neue Mini¬
sterium und seine Plane umgestürzt hatte . Dieß hoff¬te er durchzusetzen , als er den röten Jenner 1712 zuLondon ankam .

Die Königin berakhfchlagte vorher im Conseil ,
auf welche Art man ihn zu empfangen habe . Es wur¬
de beschlossen , ihm alle mögliche Achtung zu bezeugen ,die man dem Monarchen , dessen Abgesandter er war ,
noch mehr aber dem Prinzen Engen selbst wegen sei¬

nes



« es Standes , seiner geleisteten Dienste und seines
Ruhms schuldig sey .

Man wolle aber auch zu gleicher Zeit alle seine
Schritte genau und aufmerksam beobachten las¬
sen , damit es ihm durchaus unmöglich würde , in
London Kabalen auzuspinncn oder wirklich auszufüh -
rrn ; denn weder der Königin noch ihrem Conseil war
es unbekannt , welche große Hoffnungen die Wrgs auf
die Gegenwart des Prinzen Eugen und seinen Aufent¬
halt in London gründeten . Freigebig und lcukseelig
wie er war , schmeichelten sie sich , er werde nach ihren
Wünschen und ihrer Direktion , diejenigen Mittel und
Vortheile anwenden , welche er hatte , um ein von Na¬
tur unruhiges Volk in Bewegung zu sehen . Noch
mehr rechneten sie , die Vorschläge , welche er der
Königin und dem Parlament zu machen habe , wür -
den für die Nation so vvrtheilhafr seyn , daß die neuen
Minister es nicht wagen dürften , sie zu verwerfen .

Diese sollten darin bestehen , die Engländerzu
unumschränkten Herren über den Handel von Spanien
und Amerika zu machen , und ausserdem noch den Kö¬
nig von Dänemark und den Kaiser jvon Moskau zur
Allianz zu bringen . Wenn diese Vorschläge gegen
den Willen des neuen Ministeriums angenommen wa¬
ren , sollte der Herzog von Hannover , von seinen Al -
liirten unterstützt , nach England gehen . Der Groß -
Schatzmeister hingegen wollte nicht länger die Feinde der
Königin und seine eigenen schonen , und kam der Ankunft
des Prinzen Eugen zuvor . Er war noch nicht in Lon-
den , als der Herzog von Marlborough aller seiner
Aemter entsetzt , und der Entwendung öffentlicher Gel¬
der beschuldigt wurde , und zwar an demselben Ort ,wo er seit ro Jahren im Namen der Nation , Danksa¬
gungen und Lobspruche einärndtete , so oft er aus einem

A 5 Feldzug



Feldzug zurückgekommen war . Man warf ihm uner .

Missliche Summen vor , die er genommen und zu sei-

nein Vortheil von dem Sold der fremden Truppen zu.

rückbehalten ; auch Geschenke , die er angenommen ,
oder vielmehr von den Magazinsverwaltern der Armee

erpreßt habe . Ein einziger Artikel von diesen Erpres -

sungs Beschuldigungen belief sich auf 4 ^ 0202 Pfund
Sterling . Vergebens antwortete er , der verstorbene
König Wilhelm habe dem Oberbefehlshaber der Ar »

mee das Recht gegeben , von den fremden Truppen die
Summen zurückzubehalten , welche dieser Prinz zu
Führung der geheimen Correspondcnz , ausgesetzt und

bestimmt habe . Marlborvugh behauptete , daß er über
diele Verfügung hinaus , welche ein im Monat Julius
1702 gegebener Befehl der Königin bekräftigt , nichts

gefordert habe . Unerachtet dieser Vertheidigung er.

klarte die Königin , sie habe für gut gefunden , den

Herzog von Marlborvugh aller seiner Aemter zu ent -

sehen , um die Untersuchung einer so wichtigen Sache
einen freien und ganz unpartheiischen Gang gehen zu
lassen . Das Unterhaus , welches diesem General in
dem vorhergegangenen Jahre , wegen seines Betragens
die größten Lobsprüche gemacht hatte , entschied , daß die

Annahme jährlicher Geschenke von den Magazins - Ver »
waltern der Flandrischen Armee unrechtmässig und un -

entschuldbar fey , und er darüber , so wie über die von
der Bezahlung fremder Truppen zurückbehaltene Sum »

men Rechenschaft ablegcn solle .

Der Groß . Schatzmeister hatte die Absicht ge-

habt , seine Rache noch werter zu treiben , aber in Eng -
land sind die Erwiederungen zu fürchten , wenn das
Glück anfängt , sich zu ändern . Diese Bedenklichkeit

zettete seinem Feind das Leben. Man hatte indessen
Oxford im Verdacht , er habe einige Schonung für

Marl .
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Marlborough gehabt , bloß in der Absicht, ihn zu ge¬
winnen , damit er in den Frieddnsplan willigen solle.

Der Herzog von Ormond wurde zum General»
Commandanten der festen Plätze von Großbritanien
ernannt , und die Königin creirte zwölf neue Pairs ,
um der Mehrheit der Stimmen in dem Oberhause ver¬
sichert zu seyn .

Als der Prinz Eugen , nachdem so viele Verände¬
rungen schon geschehen waren , in London angekommen
war, machte ihm Marlborough mit Recht Vorwürfe ,
daß er seine Reise so lange verzögert habe, die vielleicht
6 Wochen oder nur einen Monat früher , nützlich ge¬
wesen seyn würde . „Diese Verspätung , sagte Marl-
„borough , ist eine unglückliche Folge der Ocstreichi-
„ schen Schwerfälligkeit , welche so oft dem Vortheile
„dieses erlauchten Hauses schadet . Noch vor einem
„Monat hatten unsere Freunde die Oberhand in dem
,,Oberhaus Sie hätten leicht können drei bis vier
„von den Vornehmsten der entgegengesetzten Parthei
„ in den Tower setzen lassen . Die erledigten Stellen
„ wären nach ihrem Gutdünken ersetzt , und der Krieg
„auf den alten Fuß fortgesetzt worden . Die Ernen¬
nung der neuen Pairs , und die Ankunft derer von
„Schottland, haben die Lage der Sachen geändert. Iezt
„muß man zu gewaltsamem Mitteln seine Zuflucht
„nehmen . Noch ist nicht alles verloren ; es kömmt
„nur darauf an, drei bis vier Personen und den Schatz.
„Meister , welcher das Vertrauen einer schwachen Frau
„besitzt, und sie nach seinem Willen beherrscht, von ih»
„ ren Plätzen zu vertreiben. Wenn diese Veränderun -
, ,gen geschehen sind ; so wird alles wieder in der alten
„Ordnung gehen. Die Flotte , die Armee , das Haus
„der Königin bestehen aus lauter rechtlichen Männern,
„die für uns sind . Der Premier »Minister har sein

möglich;
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„ möglichstes gethan , » m uns zu verläumden ; es ist
„ ihm so gut gelungen , daß wir künftig unsere Absich¬
ten nicht mehr , wie vorher , mit dem Schein der Po »

„ pularität verfolgen können . "

Das Ende dieses Gesprächs war , daß er dem Prin¬
zen Eugen riekh , sich mit vieler Mäffigung zu betra -

gen , nichts unbilliges zu verlangen , sich um die gute
Meinung des Ministeriums auf alle mögliche Art zu
bewerben , um dasselbe endlich , wie auch das Unterhaus ,
dahin zu bringen , daß sie für den nächsten Feldzug ,
und besonders für den Krieg gegen Spanien , mächtige
Hülssmittel bewilligen möchten . Schon am andern
Abend nach deS Prinzen Ankunft gab ihm die Köni¬
gin eine kurze Audienz . Der Empfang war von ihrer
Seite sehr kalt ; es wurde überhaupt wenig gesprochen
und die Geschäfte blieben unberührt . Nachher stat¬
tete der Prinz auch dem Groß - Schatzmeister seinen
Besuch ab Dieser Minister , ohne mit ihm über die
Staatsangelegenheiten zu sprechen , war bloß darauf
bedacht , ihm alle mögliche Ehrerbietung zu bezeugen ,
um der entgegengesetzten Parthei keinen Anlaß zu ei«
uem Vorwurf zu geben , als ob er die dem Kaiser und
seinem Abgesandten schuldige Achtung verletzt habe .

Der Prinz Eugen ubergab die Kaiserlichen uf-

träge in verschiedenen Aufsätzen den Ministern der
Königin von England , von denen er ebenfalls die Ant¬
worten schriftlich erhielt .

Sie enthielten erstens die Versicherung , der Kai¬
ser habe mit MiSvergnügen gehört , daß die Königin
über das Betragen deS Grafen von Gallas unzufrie¬
den gewesen sey . Zweitens erklärte sich der Prinz Eu¬

gen als bevollmächtigt , mit den englischen Ministern
über ein Auskunfts - Mittel zu berathschlagen , auf wel¬
che Art die Abgesandte » des Kaisers dezi Friedens -

Confe -



^ Conferenzen beitreken könnten , indem Se . kaiserliche
Majestät die von Frankreich vorgeschlagene Pralimi -
siar - Artikel nicht als Grundlage zu einem Traetat an -

sehen könnten Drittens gab der Prinz Eugen die
Abschrift eines Aussatzes , welchen er schon dem Gr «.

M, » fen von Stafford übergeben hatte , über die Macht ,
lil M mit welcher der Kaiser den nächsten Feldzug führen
! An ^

würde . Er suchte geltend zu machen , daß in diesem
tchxj Etat die Spanier , Italiener und Graubünder , welche
iclk'R in Catalonien und anderwärts Dienste ihnen , lind de-

Mg ! ren Anzahl der Kaiser vermehren wolle , ausgelassen
aetm seyen .
Km- Der Prinz Eugen verlangte alles , was den Krieg

„rlm in Spanien beträfe , sollte in London zwischen den eng -
M » lischen Ministern und ihm genau untersucht werden ;
stchl- ganz allein zu diesem Endzweck habe er den Grafen
^ s« von Corsana mitgebracht .
übttti! Die Königin von England antwortete hierauf ,
! i« ! eß seye gegen das allgemeine Interesse der Alliirten , Ei -
WO fersucht oder Spaltungen zwischen ihnen zu veranlas -
asjlui> sen , da vom Frieden die Rede sey Eine so wichtig ? An «
chllli gelegenheit erfordere eine eben so enge Vereinigung ,

als die , welche sie glücklicherweise wahrend dem ganzen
E

!auf des Kriegs unter sich erhalten hätten. Sw er-
. klarte ferner < daß sie die von Frankreich vorgeschlagene
^

^ Artikel als allgemeine Anerbietungen angesehen hätte ," um alle Conföderirten zu den Unterhandlungen verbind¬
lich zu machen , da sie alles enthielten , was sie verlan -

llch gen könnten .

^ Nach einer kurzen Wiederhohlung alles dessen,E
, was England zur Unterhaltung des Kriegs , besonders

E zu dem in Spanien , beigetragcn hatte , beklagte sich
die Königin darüber , daß der Kaiser so wenig für sich ,

/ . für seinen persönlichen Vorthiel und den Vortheil
^ seines
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seines Hauses gethan habe . Wenn er seine in Gar-
Ulsan stehenden Truppen in der Lombardei und de» Kö-
nigreichen Neapel und Sicilien in Anschlag bringen
wolle ; so behauptete sie mit gleichem Recht, die ihri¬
gen, welche sie in den Königreichen England, Schott¬
land und Irrland , und in den englischen Colonien von
Amerika stehen habe, auf die Liste der ihrigew sehen zu
können .

Die Truppen-Anzahl, welche der Prinz Eugen angege-
ben hatte, kostete dem Kaiser wenig . Er habe nicht nur
vom Krieg allein allen Dorther ! gezogen, sondern auch,
wie kerStaatssecretair, St . Jean bewiest , wahrend die
Alliirten dieses Fürsten alle Unkosten eines fürste frucht-
losen Kriegs getragen, habederKaiser die Truppen , wel-
che er gewöhnlich verbunden sey , zur Vertheidigung
seiner Staaten zu halten, nur mit einem einzigen Ca-
vallerr'

e - Regiment vermehrt. .
Vergebens suchte der Prinz Eugen dieser Bersch-

mmg zu widersprechen ; denn eine genaue Auszahlung
der kaiserlichen Truppen bewiest , daß fle richtig und
auf Wahrheitgegründet war. Man brauchte nicht so
scharfsichtig und in dergleichen Dingen so erfahren zu
seyn als es der Prinz Eugen wirklich war . um zu mer-
ken , daß sein Aufenthalt in London der Königin , und
mehr noch ihren Ministern , sehr lästig war. Die Ant-
Worten - welche er auf seine eingegebenen Aufsätze erhielt,
gaben alle die unzweideutigsten Beweise dafür . Die
den Alliirten von England gemachten Vorwürfe ließen
nicht daran zweifeln, die Königin werde die Ruhe ihres
Königreichs, und das Wohl ihrer Unterthanen der Fort¬
setzung einer fruchtlosen und für Groß . Britannien
sehr nachtheiligen Allianz vorziehen . Er konnte wohl
vermachen , daß seine heimlichen Schritte und Kabalen
dem Gouvernement bekannt seycn . Die besonder»
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Kränkungen , welche ihm bey verschiedenen Gelegenhei¬
ten widerfahren waren , überzeugten ihn davon . Es
ist hinlänglich , eine zum Beispiel anzuführen , welche
ihm der Hof , bei Gelegenheit einer Mahlzeit , machte ,
die der Maire und die Beamten der StadtLondon ihm
gaben . Um das Fest glänzender zu machen , hatten sie
sich mit der Compagnie der Schlesischen Handelsherrn
vereinigt , welche auch zu den Kosten beitragen sollten .
Als alle Vorbereitungen zu diesem Fest gemacht waren ,
machte ein Beamter der Stadt , entweder dazu aufge¬
fordert , oder aus eigenem Antrieb , die Vorstellung :
er halte , ehe die Einladung geschehe , für nöthig ,
daß man sich erkundige , ob sie auch der Königin ange¬
nehm seyn würde . Die Stadt sandte zwei von ihren
Rächen an den Staats - Secretair , Vicomte von Dar -
mouth , ab , um zu wissen , was er darüber dächte . Den
folgenden Tag schrieb dieser an den Maire von London :
„ Die Herren vom Conseil hätten sich erkundigt , ob die
„ Abgesandten der Scadt ihr Ünbringen schriftlich hät¬
ten . Man habe daraus geantwortet : sie hätten weder
„ Befehl noch Resolution schriftlich ; sie kämen zufolge
„ eines Beschlusses , der im Rath der Aldermänner ge-
„ faßt worden sey, von dem sie aber keine Abschrift hät .
„ ten . Auf diesen Bericht habe die Königin ihren Rä¬
dchen befohlen , den Deputaten der Stadt wissen zu
„ lassen : Sie wolle auf eine Bothschaft nicht antwor¬
ten , die man nicht mit derselben Ehrerbietung an
„ sie gebräche habe , welche diese Stadt sonst gegen die
„ Könige , ihre Vorgänger , bewiesen . "

Der - Prinz Eugen sah also bei jeder mehroder weniger wichtigen Gelegenheit , daß er keine an¬
dere Genugthuung von seiner Reise haben würde , als
ein Zeuge von der Erbitterung der Gegenpartheides Hofs und Friedens gewesen zu seyn ; aber zu glci .

eher
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cher Zelt hatte er auch die fruchtlosen Anstrengungen
der dem neuen Ministerium unterlegenen Parthei gese¬
hen , welche zu schwach war , um den Herzog von Marl -
borough gegen die ihm vom Parlament gemachten Be¬
schuldigungen und die Entsetzung seiner Aemter zu
schützen , und um Robert Walpole , einen der heftig ,

sten Wigs im Unterhaus , welcher wegen Entwendung
öffentlicher Gelder in den Tower geschickt war , von dem
Verhaft zu retten .

Unerachtet der Prinz Eugen so viele Hindernisse
für seine Absichten fand , und ihm mehrere mahle ge¬
meldet worden war , die auf Befehl der Königin für ihn
ausgerüstete Jacht , welche ihn wieder nach Holland
zurückbringen sollte , sey segelferkig ; so konnte er sich
doch nicht entschließen , London zu verlassen , nachdem
er zwei Monate eben so fruchtlos als unangenehm da¬
selbst zugebracht hatte . Er wollte , ehe er den Plan ,
Las neue Ministerium zu zerstören , gänzlich aufgab ,
erst alle mögliche andere Mittel versuchen , und war
fest entschlossen , mit Macht und Gewalt zu erreichen ,
was er durch bloße Vorstellungen nicht hatte erlangen
können .

Darüber berathschkagke er sich vorzüglich mit dem

Herzog von Marlborough und Bothmar . Er wünsch¬
te von beiden zu wissen , was sie für Vas allgemeine In¬
teresse der Alliirken zn thun für gut hielten . Marl »

borough verglich den gegenwärtigen Zustand Englands
mit dem Zustand dieses Königreichs im Jahr l6zz und

hielt für die gegenwärtigen Uebel dieselben Mittel tue

nochwendig , welche der Prinz von Oranien und die
Nation damals angewendst hatten . Bothmar behaup¬
tete im Gegentheil , daß sie unanwendbar seyen, und

gründete sein Urtheil darauf , daß Die gesammte Nation

durchaus nicht geneigt sey , eine Revolution zu begün -

stigen ,
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stigen , und folglich der schkimmc Erfolg einer solchen
Mz Unternehmung den Urhebern eines so unglücklichen

Plans den allgemeinen Haß zuziehen würde .

ir Marlborough versicherte dagegen : „Die Nation
1,̂ 1 bekümmere sich sehr wenig um die drei von der Parrhei

Cromwels übrig gebliebene Köpfe , und den Torys ! ie-
« ge noch weniger an ihnen ; aber um beider Meinungen

zu vereinigen schlug er vor, eine Baude Landstreicher
ich« zu dingen , die des Nachts auf den Strafen umheriaus
NiHIkP fcn , und unter dem Sckein der Bouffonerie d e Vor -
» stchi übergehenden schimpfen sollten ; nach und nach ollten
HM sie denn diese Freiheiten weiter treiben und mit jedem
knH Tage größere Unordnungen begehen. Er behauptete ,
MM wenn erst das Volk und die Einwohner von London an

die Neckereyen Vieser nächtlichen Herumläufer gewöhnt
wäre , würde es ihnen nicht schwer werden, diejenigen Per-

ihMzch souen ermorden zu lassen , welche ihnen im Wege seyen,
und die That alSdenn dieser frechen Bande zuzuschrei-
ben ." Man hat es dem Prinzen Engen zur Ehre ge-

t rechnet, einen so niedrigen Plan verworfen zu h . ben ;
allein man schreibt ihm einen kühnen, zu, der noch :'er-
abscheuungswürdiger märe . Dieser bestund darin , weim

jitD man anderSden hierin vielleicht falsch unterrichteten Per -
soncn Glauben bcimeffcn will, daß man in verschiedenen

rWi ^ -Quartieren der Stadt London Feuer cinlezcu solle, und
ii. zwar gerade zu einer Zeit, wo die Wache der Königin

von einem Öfficier kommandirt würde , aus den sie
sich verlassen könnten . Marlborough sollte alödenn
an der Spitze einer Anzahl Bewaffneter in dem
Augenblick, wo die Verwirrung über die Gefahram grüßten scyn würde , den Tower stürmen , sich
dessen so wie endlich der Person der Königin bemach-

Kch Ligen, welche man alsdenn gezwungen hätte, daS Par -
Z lament zu cassiren , und ein neue» zu errichten , um die

Ä tt . DenkwürVigk. XXUl . B . B mit



mit Frankreich geführte Correspondenz und Unterhand ,

lungeii frei zu untersuchen , und diejenigen , welche sie -

unterhalten hätten , aufs strengste zu bestrafen .

Was es auch mit diesen verschiedenen Vorschlägen
für eine Bewandniß haben mag , so ist dieß gewiß , daß
die Vorschläge des Prinzen Eugen , Marldorouahs und

Vorhmars , den Herren von Sommers , von Cowper
und von Halifax , als den vornehmsten Wigs , zur Ein -

sicht
^
vorqelegt wurden ; allein sie wollten sich darüber

nickt erklären , noch weniger irgend einen Vieler Plane

billigen . Ihre Antwort war : sie hatten sich dadurch ,
daß sic Sacheverel vbgleichauf einem gerichtlichen Weg
verfolgt , bei dem Volk verhaßt gemacht , und könnten

also leicht voraussehen , was sie von dem allgemeinen
Haß und der Racke zu fürchten hatten , wenn sie sich
einer so blutigen Unternehmung und Staaksoerräthe -
rei schuldig machten . Der klügste und einzige Weg
nach den Gesetzen sei) der , die schlechten Münster anzu¬
klagen , und nach der gewöhnlichen Form mit ihnen zu
verfahren . Bothmar sollte » ach ihrer Meinung einen

zweiten noch genauer » Aussatz übergebe » , welcher die

gerechtesten Klagen gegen die Regierung enthalten und
beweisen sollte , daß ihre Grundsätze und ihr Betragen
dahin abzwccke . die Nation in Seiaverei zu versetzen .
Vothmar hatte bis dahin in jede » Vorschlag gewil¬
ligt , welcher bloß Vre Engländer angieng , aber diesem
wollte er nicht beitreten , da er allein ihn ausführen soll¬
te . Er sagte : Daß er einen solchen Aufsatz , ohne Or¬
dre von seinem Herrn , nicht übergeben könne , wenn er
nicht seinen Kopf in Gefahr setzen wolle . Alles , was
er thun könnte,Aey dieß , eine anonyme Schrift zu ver¬
fertigen , worin alles das enthalten feon sollte . Diese
wolle er in Holland drucken , und in England cuisstreuen
lasten . Dieses Anerbieten wurde verworfen . Der Pen -

sionair
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sionairmisbilligtc cs nachher , überzeugt , daß inan durch
solch

' ' Frechheiten Las liebe ! nur vergrößere . Der Graf
von Sinzenvorff gab dem Prinzen Eugen selbst den
Rath , seine Maaßregein so zu nehmen , daß wenn ei¬
nes dieser Prostete angenommen würde , er vor der
Ausführung das Königreich England verlassen und sei¬
nen Rückzug nur auf eine solche Art nehmen sollte , daß
die Wigs nicht darüber unzufrieden seyn könnten .

Das letzte Hülfsmittsl des Prinzen Eugen war,
daß er den Kaiser überreden wollte , den Herzog von
Hannover das Gouvernement der Niederlande und das
General - Co,nmanvo der Armee zu übergeben , und zu
gleicher Zeit den Prinzen , seinen Sohn , „acy England
zu schicken.

Marlborongh und Godolphin stimmten diesem
neuen Vorschlag eben so wenig bei als so manchem an -
der» vorher verworfenen . „Die Torus , sagten sie,
„ sind alle , ohne Ausnahme , Feinde dieser Familie ;
„ wenn der Prinz von Hannover nach London käme,
„ während sie das Gouvernement in Besitz Huben ; so
„ würden dis Unruhen über seine Gegenwart nur mit
„der Abschaffung derSueceffionS - Lcte , vielleicht sogar
„ mit einem für England eben so unglücklichen Krieg,
„ endigen, als der zwischen den beiden Häuj . rn von Jork
„ und Lancaster gewesen war . "

Ein noch ' dringer,derer Beweggrund nökhigte den
Herzog von Marlborongh sied diesem neuen Plan ent-
gegenzuseßen. Das Ansehen seiner Feinde in England
nahm z » . Das Semige war so sehr gesunken , daß
er » och grössere Unlaue zu befürchten Harro . Diese zu
vermeiden wollte er sich der Abhängigkeit vom Gouvcr-
nement entledigen , und gegen ihre raunen sicher stellen .
Der Kaiser hatte ihm von dem Nachlaß des Chursür,
sten von Bmern eine Besitzung im Reich geschenkt ,

V2 nebst .



dem Rang eines Fürsten . Allein ein solches Etablis .

sement gewährk .- , hm nur einen ruhigen Zufluchtsort ,
ohne seinen Ehrgeiz zu befriedigen . Er schmeichelte

sich n .it der Hoffnung , das Commcmdo über die kai¬

serlichen Truppen in den cacholffchen Niederlanden mit
dem Titel als kaiserlicher General - Stellvertretter in

diesen Provinzen zu erhalten .

Er war daher weit entfernt , ein Project zu billi¬

gen , wodurch der Herzog von Hannover beides bekom¬

men würde .

Der Prinz Eugen war über so viele Schwierig -

keiten , die ihm keinen Ausweg übrig ließen , so aufge¬
bracht , daß er sich mehr enthalten konnte , zn erklären :
Er sähe wohl , die Wigs seyen eben so wenig Freun¬
de von dem Hannövrischen Hause , als die ToryS , und

stellten sich jeder königlichen Regierung entgegen , weil

sie nur - eine Republik wünschten .

Er benachrichtigte sie, er wisse aus sichere» Quel¬
len , daß bei Eröffnung des FeldzugS ein Waffenstill¬
stand zwischen der Französischen und Englischen Armee

geschlossen werden sollte , und Frankreich würde , als
Unterpfand dieser Aufhebung der Feindseligkeiten , ir¬

gend eine beträchtliche Stadt de» Engländern überge¬
ben . Von der Zeit an beschloß man einstimmig da¬
hin zu arbeiten , daß die in englischem Sold stehenden
fremden Truppen sich den Befählen der Königin wider -

seyen sollten , damit die Mit Frankreich genommenen
Maaßrcgeln durch diese Widersetzlichkeiten vereitelt
würden .

Die englischen Minister erhielten indessen mehrere
falsche oder wahre , Nachrichten von Verschwörungen ,
besondens warnte inan sie , an dem Geburtsfest der

Königin auf ihrer Huc zu ftyn . Diese vielleicht unge -

gründetcn
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gründeten Nachrichten machten so viel Eindruck , daß
-Ä!- man in die Zeitung von London emrücken ließ : Wenn

derjenige, welcher sie gegeben hätte, sich entdeckte , soll¬
et dstr te er für seinen Eifer und seine Treue belohnt werden.

Man gebrauchte die sirengste Vorsicht für die Si -
" '

ükiiii cherheit der Königin , und um jeder G . fahr znvorzu-
kointnen. Ihre Wache wurde verdoppelt mehrere Tho-

. re in dem St . James Pallast verschlossen , und in der
Gegend wurden verschiedene Wachen zu Pferd aus¬
gestellt. Sogar dem Prinzen Eugen wurde unter dem

, Vorwand , ihn gegen die Beleidigungen deS Volks zn
schützen, eine Wache gegeben , welche ihn den ganzen

h mgt Tag begleitete. Endlich wurden alle diese Besorgnisse
-Mm: durch seine Abreise nach Holland aufgehoben .
iz MIR-
ich , m!
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Die Minister , welche nun ihren Gegnern über¬
legen waren , versicherten fortwährend, die für den Prin¬
zen Eugen wghrend seines Aufenthalts in London ent¬
worfenen oder angesponnenen Cabalen nebst seinen drin¬
genden Bitten und Vorstellungen , würden die Aus¬
führung des Friedensschlusses nicht hindern . Der Kö¬
nig erfuhr jedoch zu derselben Zeit, BuoS , dessen Be¬
tragen der englischen Regierung so vcrhqßt geschienen ,
habe vor feiner Abreise von London einen Allianz - Tra¬
ktat zwischen dieser Krone und seiner Republik unter¬
zeichnet . Die Besorgnisse , welche dieses erneuerte
Freudschafts - Bündniß erwecken konnte, wurden durch
die dem König gegebene Versicherungen gehoben, daß
weder von neuen Bedingungen , noch von geheimen
Verpflichtungen , die Rede sey ; daß die Königin durch
einen neuen Beweis der Zuneigung gegen die Hollän¬
der nur die Absicht gehabt habe, ihnen die falsche Mei¬
nung, als ob sie einen geheimen Tractat mir Frankreich
geschlossen , zu benehmen. Sie hoffte diese Gefälligkeit
von ihrer Seite würde sie nachgebender machen, und

B Z sie



sie bewegen , ihren Absichten für den allgemeinen Frie »
den beizntrcken . Die Königin verlangte , der Friede
sollte abgeschlossen werden che sich die Armeen verei -
nigten , und die Unterzeichnung des Tractats der Eröff -
nung des FeldzugS zuvorkommen Der Bischofs von
Bristol und der Graf von Scaffvrd hatten Befehl,aus
allen Kräften daran zu arbeiten ; allein das zur Aus -
führung dieses grossen Werks erforderliche Mittel fehl¬
te ihnen gänzlich .

Die Absichten der Königin über den Artikel von
Spanien als der hauptsächlichsten Grundlage des Frie¬
dens - Tractals , waren ihnen unbekannt . Prior allein
wußte um dieses Geheimniß . Man erwartete ihn da¬
mals in Holland als drittel ; Bevollmächtigten von Eng -
land . Gaultier sollte ihn begleitein und da die beiden
englischen Abgesandten noch einen drittrn College » er¬
warteten ; so erössneten sie sich denen von Frankreich
noch nicht , und betrugen sich noch immer wie Feinde .
Sie befolgten ihre erhaltenen Befehle buchstäblich ; ih¬
re Instruktionen rechtfertigten ihr Betragen .

Bei einer so veränderlichen Regierung , wo man
nur nach der Ucberlegenheit der Parrheicn bestraft oder
belohnt wird ist es gefährlich , davon abzngehen Die¬
se unglückliche Ungewißheit hatten die französischen
Bevollmächtigten nicht zu fürchten . Sie Haltes ! nie -
mand zu gehorchen , als dtm König . Wenn sie seine
deutlichen und bestimmten Befehle , welche Se Maje¬
stät ihnen ohne geheimen Rückhalt ertheilte , genau aus¬
führten ; so waren sie seines Beifalls gewiß .

Dieß unfreundliche Betragen der Engländer be¬
unruhigte sie einigermaßen ; der König theilke ihren
Verdruß mehr als einmal , und ermahnte sie, aus Rück¬
sicht für den ihnen anfgetragenen Fortgang der Unter¬
handlungen , sich den englischen Bevollmächtigten zu

nähern ;
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nähern , ihrer Kalte Offenheit entgegen zu setzen , und

sie von ihrem Bestreben nach Eintracht zu überzeugen ,

so wie die Königin von England und ihre Minister cs

öfters verlangt hätten .

Die Conferenzen für den allgemeinen Frieden
würden endlich den 2tzsten Januar 1712 zu Utrecht

eröffnet . Frankreich hatte damals keinen Grund , über

die einbildischen Forderungen der Holländer oder ihrer
Aliiirc n besorgt zu seyn . Vielmehr durste man glau -

den , diese große Allianz werde sich in kurzer Zeit de»

Friedensbedingungen völlig unterwerfen , welche die Kör

nigin von Großbritannien für billig halten würde .

Aber ungeachtet dieser erwünschten Aussicht eines

nahen Friedens war der Krieg und die persönlichen Be¬

sorgnisse deS Königs doch noch nicht zu Ende . Ec

hatte Kränkungen jeder Art zu erfahren . Die politischen ,

welcher er, als ein vormals siegreicher Monarch , erlitt ,
der einst gewohnt war , Gesetze zu geben , und nun durch
den schlechten Erfolg dcS Kriegs dahin gebracht wurde ,

sich den unbstligen Bedingungen seiner stolzen Feinde
unterwerfen zu müssen , wurden noch durch häusliche
Unglücksfälle , wogegen kein Rang schützt, vermehrt .

Der Tod hatte ihm im April dcS vorigen JahreS 1711

judwig , den Dauphin von Frankreich , einzigen Sohn
DeS Königs , und Vater des Königs von Spanien , ei¬

nen eben so gehorsamen Sohn , als zärtliche » Vater ,

entrissen . Ohne Eifersucht hatte er seinen Sohn ei¬

nen der ersten Throne von Europa besteigen gesehen ,

wahrend er selbst sich vor dem Tage fürchtete , wo ihm
nach dem iauf der Natur der von Frankreich Zufäl¬
len würde . Er hatte eine zärtliche Anhänglichkeit für
seinen Vater , suchte sich ihm immer gefällig zu machen ,
und gehorchte ihm noch in einem Alter von Jahren
gern als der erste seiner Unterthanen . Seine Gutmü -

B 4 thigkeit
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thigkeit erwarb ihm die Liebe , und sein anerkannter
Werth die Achtung aller Zranzofen .

Der über einen solchen Verlust tief betrübte Kö¬
nig hatte in Erwägung genommen , ob er dem Herzogvon Bourgogne den Titel als Dauphin geben sollte .Dieser kömmt aber nur dem ältesten Sohn des regie¬renden Monarchen zu . Einer der Minister , mit welchem
man darüber bcrathschlagke , machte die Vorstellung :
Der Herzog von Bourgogne seye nothwendiger Erbe
geworden ; er könne durch keine » andern dieses Recht
verlieren , und man könne ihn : also auch den Titel und
Rang nicht versagen , welchen ihm niemand streitig ma -
chen könnte . Die andern Minister waren der nehm -
lichen Meinung , und das Volk bezeugte seine Freudsüber die dem Herzog von Bourgogne mit Recht erteil¬ten Ehrenbezeugungen , dessen Tugenden ihre Achtungund Bewunderung verdienten .

Ein berühmter Schriftsteller macht uns auf das
Unglück der Prinzen aufmerksam , welche die Römer
liebten . Ein frühzeitiger Tod entriß sie der Liebe des
Volks . Der Herzog von Bourgogne , damals Dau¬
phin , hatte dasselbe Schicksal . Er starb den letztenFebruar 1712 , nachdem er seine Gemahlin , Maria
Adelheid von Savoyen , nur 16 Tage überlebt hatte .Ein eben so schneller Tod den i2tcn desselben Monatsraubte sie dem König , welcher mit Zärtlichkeit an ihrhing Sic hatte sich diese durch ihre ungezwungeneAufmerksamkeit und Gefälligkeit verdient , welche sie
sei : ihrer Ankunft ui Frankreich vom Ende des IahreSi an , wo sie beinahe n Jahre alt war , gegen ihnbewiesen hatte . Sie war unter seinen Augen erzogen ,er liebte sie, wie ältere Personen gewöhnlich die Kinderlieben , Deren Erziehung ihnen anvertraut »var . Der

König



König beweinte sie aufrichtig , und der Hof , dessen Zier¬
de sie gewesen war , checkte seinen gerechten Schmerz .

Auf diese traurigen Ereignisse folgte bald nachher
der Tod des Herzogs von Bretagne , ältesten Sohns des
lehren Dauphin , welchem seit dem Tode seines Vaters
dü ser Titel zuerkannt war . Er war nur ; Jahre alt ,als eme tödliche , den Aerzten unbekannte , Krankheit
ihn den Zten Marz 1712 dahin raffte . Die drei Leich¬
name wurden zugleich zu Saint Denis beigesetzt .

Von drei Prinzen , welche der Herzog von Bour -
gogne in seiner Ehe gezeugt hatte , blieb ihm der Herzog
von Anjou allein , welcher anscheinend kränklicher war ,
als der kürzlich verstorbene . Gott bewahrte dieses
schwache Lämpchen , das immer zu erlöschen schien , um
die Succeffion in gerader Linie von der königlichen Fa »
milie zu erhalten , welche man kurz vorher für so gründlich
befestigt hielt .

Die Unglückfalle von Frankreich gaben den Fein¬
den des Friedens wieder Much , und machten die eng -
lische Bevollmächtigten zu Utrecht wieder unbiegsa -
nier . Bis dahin hatten sich die Holländer so betra -
gen , als ob sie gezwungen wären , in die Conferenzen
zu willigen , und überzeugt , baß sieden Frieden nur
unter den , in den Präliminarien von 1709 angegebe¬
nen Bedingungen , betreiben sollten , zeigten sie bey je¬
der Gelegenheit ihre Anmaßlichkeit , und «übersetzten
sich mit Heftigkeit allem dem , was sie dem Jntereffe des
Königs für vorteilhaft hielten . Der Geist der Zwie¬
tracht herrschte mehr in den 7 Provinzen , als der der
Versöhnung , und dieß sollte wahrscheinlich so bleiben ,bis England sich mir mehr Festigkeit erklären , und scb
ne Bevollmächtigten deutlicher und ernstlicher zu ver¬
stehen geben würben , als sie sich noch mcht erklärt hatten .

V 5 Die



Die französischen Bevollmächtigten erwarteten
Priors Ankunft mit grosiem Verlangen , weil sie über¬

zeugt waren . die von der Königin von England ihm
gegebenen Befehle würden allein die Unthati

'
gkeit ihrer

Minister wieder in Bewegung sehen . Der Marschall
von Hüxclles , mißtrauisch , und für die Holländer , un -
erachtcr ihres Benehmens , eingenommen , fürchtete , wie
er sagte , den Geist der Engländer , und trieb fein Miß¬
trauen gegen England weiter , als es recht war . Er
wollte indessen , daß der König , um diese Krone von

ihren Alliirrcn zu trennen , alle Bedingungen bewilli -

gen möchte , die sie machen würden , einzig solche ausge¬
nommen , welche ihr irgend einen Eingang in das Kör

nigreich verschaffe » könnten .

Aber nicht auf dem Vortheil Englands allein be¬

stunden seine Bevollmächtigten . Ihre Foderungeu
für den Herzog von Savoyen , den König von Portu¬
gal , und den Chursürstcn von Brandenburg waren
nicht weniger beträchtlich . Man hatte Ursache zu glau¬
ben , daß sie unte '' dem Vorwand der zu Gunsten die¬

ser Fürsten erhaltenen Befehle , eigentlich nur die Ab¬

sicht hätten , die Unterhandlungen zu verwirren , anstatt
einen glücklichen Friedenchchluß zu beschleunigen .

Gaultier wurde zu Utrecht wie ein Engel des Frie¬
dens erwartet . Er sollte Prior dahin begleiten , wel¬

cher mit dem Geheimnis der Königin bekannt war , daS

sie weder dem Bischofs von Bristol noch dem Grasen
von Srafford anverkraut hatte . Ein solches Hülfs -
mittel fehlte den französischen Bevollmächtigten , zu ei¬

ner Zeit , wo es ihnen am nöthizsicn schien , und sie es
mit der größten Ungeduld erwarteten . Priors Gön¬
ner wagten nicht , ihn zum dritten Bevollmächtigten zu
ernennen , oder wollten es vielleicht nicht , da sie sahen ,
welche Veränderungen die unglücklichen Todesfälle der

franzö -
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französischen Prinzen , bei den Unterhandlungen nach
sic! ' ziehen würden . Die Königin von England wünsch,
ke immer den Friedensschluss ; das Interesse ihrer Mi¬
nister war, dem Krieg ein Ende zu machen ; allein Eng¬
land und seine Alliirten waren der Meinung , man müs¬
se neueVorsichts - Masregelngebrauchen, um den Frie¬
den gründlich zu befestigen , und um für immer zu ver¬
hindern , daß die Kronen von Frankreich und von Spa¬
nien nicht auf dem Haupte des nehmlichen Prinzen ver¬
einige würden . Alle fürchteten , wirklich, oder- vorgeblich ,
dieß würde vermuehlich folgen , wenn man bei den Um
terlMidlungSgefchaftcn nicht kluge Vorkehrungen träfe ,
um einem Ereigniß zuvorznkommen , wodurch die Frei¬
heit von Europa unterdrückt würde .

Harley , der Vetter vom Groß « Schatzmeister ,
war mir geheimen Aufträgen von der Königui von .
England nach Utrecht adgeschickr . Die englischen Mi¬
nister versicherten den Abc Gaultier , seine Aufträge
bestanden darin, verschiedene alternative Vorschläge zu
machen , wodurch man vereinigt einen Plan entwerfen
könnte, tun die Alliirten von Großbritannien zu befrie¬
digen , und von so vielen unbilligen Forderungen ab-
zubringcn . Man setzte sogar nych hinzu , Harley ha¬
be die Vollmacht, mit den Bevollmächtigten von Frank¬
reich , unabhängig von den englischen , zu unterhandeln.
Diesen letzten Umstand glaubte der König nicht ; denn
es war nicht wahrscheinlich, daß ein Privatmann ohne
Rang eö wagen sollte , heimlich und ohne Vorwissen
der Bevollmächtigten zu unterhandeln, an demselben
Ort , wo sie versammlet wären , um den Frieden zu be¬
schließen ; besonders zu einer Zeit , wo in England die
Erbitterung zweier mächtiger Partheyen statt hatte ,
und das Gouvernement selbst ungewiß genug und von
einem Lag zum andern einer großen Veränderung ans-

gcseßt
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gesetzt war . Die Unterhandlungen rückten nickt vor ,
und die Conserenzen mit den englischen Ministern

enoigten mit Streitigkeiten über das Interesse der Al-

liirten .

Man war indessen von beiden Seiten auf dem

Punct sich zu vereinigen , als die Engländer bei einer

Conferenz , wo sie sich wieder genähert , und zu ei¬

ner völligen Vereinigung Hoffnung gegeben harten ,
auf einmal abbrachen , und nachdem sie untereinander

heimlich gesprochen , den französischen Bevollmächtig¬
ten erklärten , daß Harley , welcher den ^ ten April zu
London angekommen , ihnen Befehle uberbracht hätte ,
wodurch alle weitere Unterhandlungen abgebrochen wür¬

den , wenn der König eine Forderung verweigerte , wel¬

che alle Mächte von Europa interessiere . Diese Fvde -

rung scy Sr . Majestät schon in einem von dem Abt

Gaultier überbrachten Aufsatz vorgelragen worden .

Die englischen Minister hatten ihn wirklich den

rgsten März nach Frankreich abgeschickr , und ihmdue -

sen Aufsatz zugestellt , mit welchem , wie der Bericht der

geheimen Comitä annimmt , Prior beauftragt worden

war . Er enthielt die Beweisgründe , daß ganz Euro¬

pa Ursache haben würde , für seine Freiheit zu fürchten ,
wenn der gegenwärtige König von Spanien einst auch
die Krone von Frankreich auf seinem Haupte vereini¬

gen würde . Die Gefahr sey jetzt nicht mehr bloß ein¬

gebildet ; denn durch den Tod der beiden letzten Dau¬

phins ftp der König Philipp so naher Erbe dieser Kro -

„ e geworden , daß kein anderes Mittel übrig bleibe , die

allgemeinen Besorgnisse zu heben , als wem , dieser Fürst
klar und deutlich den Rechten seiner Geourt entsagen ,
und sie seinem Bruder , dem Herzog von Berry , abrre -

ten würde . Ohne dieses AuSkunssMEl würde der
Friede
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Friede unmöglich zu Stande kommen, und die Eng .
lander sammr ihren Murten nie in den FnedcnSschluß
unwilligen. '

Die Bevollmächtigtenvon England konnten nicht
begreifen , daß die von Frankreich über einen so wichti¬
gen Artikel noch keine Befehle von ihrem König Zollten

^ erhaikcn haben , und hieben es für einen Kunstgrissvou
ihrer Seite , um die 'Antwort zu verzögern ; allest-Gaul -
tier, wclcherche » g t̂en April zu Ulrecht angekommen wuß¬
te vor seiner Abreise von Versailles, daß der König an
den Herrn von Samt Jean hatte schreiben lassen , die Fo»
derung der Entsagung sey gegen die Gesetze des Kö¬
nigreichs , und daß er zu gleicher Zeit selbst a» den Kö¬
nig , seinen Enkel Sohn , geschrieben habe, um seine Ge¬
sinnungen über dieses neue Hindcrniß, welches man dem
Frieden entgegensetzte zu erfahren .

Gaultier gab also den englischen und französischen
Bevollmächcigien Auskunft über dis Verzögerung der
königlichen Befehle. Der Gegenstand war so wichtig,
daß man die Entscheidung nicht übereilen durste .

Der König ist Herr über seinen Staat , aber er darf
die Grundgesetze desselben nicht verändern. Dicß erklä¬
ren hieß jedem Friedens - Tractat entsagen Es perber¬
gen wäre eine unnöthige List gewesen , die Ver ^ ffenher-
zigkeit, mit welcher man während dem ganzen Lauf der
Unterhandlungen zu Werke gegangen , gerade entgegen
war.

Das Gutachten, den Weg einzuschlagen, welcherden
gerechten Gesinnungen des Königs angemessen sey , blieb
überwiegend . Se . Majestät sollten daher den Staatssc -
cretair , welcher mit Saint Jean (St . John ) correspon-
dirte, Befehl gegeben, ihm zu schreiben ; Cme Verpfiich -
tu»g , die seinen ReichSgesetzen entgegen sey , würde nie

gültig
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gültig scyn , und ihm zugleich die unverletzbare Regel
über die Erbfolge der Krone bekannt zu machen .

Die ehemals von einem berühmten Beamten ( Je -
rom Bignon , General - Advocat ) gebrauchten Auödrü .
cke dienten an den englischen Staats - Sccrekair als Aut -
wort . Der Brief lautete also : Die verlangte Entsa .

gung würde nach den Grundgesetzen des Königreichs nn -

gültig seyn, nach welchen ,,derjenige Prinz , welcher der

„ Krone am nächsten , nothwendiger Erbe ist , daß die-

„ ses ein Erbtheil ist, weiches er weder vom König , sei»

„ nem Vorfahrer , noch vom Volk , sondern allein Kräst

„ des Gesetzes erhält , so , daß wenn ein König stirbt ,
'

„ der andere ihm unmittelbar nachfolgt , ohne die Ein¬

willigung von irgend jemand nöchig zü haben , und

„ zwar nicht als Erbe , sondern als Herr des Königreichs ,

„ welches ihm nicht durch Wahl , sondern einzig durch

„ das Recht der Geburt augehört . Daß er seine Kro -

„ ne weder dem Weilen seines Vorgängers , noch irgend

„ einem Edikt , oder Dekret , oder der Freigebigkeit von

„ irgend jemand zu verdanken hat ; sondern ganz allein

„ dem Gesetz . Dieses Gesetz wird als ein Werk dessen

, ,angesehen , der die Monarchien errichtet har , und darf

„ nach den Gesetzen Frankreichs , nur von Gott allein

„ aufgehoben , folglich auch durch keine Entsagung zer-

„ stört werden . " Wenn der König von Spanien aus
Liebe zum Frieden , und aus Gehorsam gegen den Kö¬

nig , seinen Großvater , seinem Recht entsagte ; so wür¬
de er sich selbst betrügen , und auf Sand bauen , wenn
er eine solche Entsagung für ein hinreichendes Mittel

halte , dem Nebel vorzubeuge » , welches man zu verhüt »
dern sich vorsctze .

Als der letzte Dauphin starb , sah der König die
neuen Hindernisse voraus , welche der Verlust der Prin¬

zen für den Frieden herbeisühren würde . Se . Maje¬
stät



stak glaubten sogleich, die in der königlichen Familie so
plötzlich erfolgten Todesfällewürden ihren Feinden zum
scheinbaren Vorwand dienen, Bedingungen zu machen,
wodurch jede Vereinigung unmöglich gemacht würde .
Dicß berührte er auch in einem Brief an den König
von Spanien , als er ihm den i - ten März den - od
des lekten Dauphins meldete . Und als die englischen
Minister von dem König von Spanien die Entsagung
auf die Rechte seiner Geburt als absolute Bedingung
zum Frieden verlangten, schrieb er den yren April aber-
mal an diesen Prinzen : diese Foderung, welche Seine
Carholische Majestät persönlich beträfe , sey von der
Art, daß er bey sich setbst zu Rath gehen und entschei¬
den mäste, daß er also prüfen und wohl überlegen möchte,
was Bonnac , Frankreichs damaliger außerordentlicher
Gesandter, ihm zur Prüfung vvrlegeu würde . Der Kö¬
nig ermahnte ihn über den Zustand und die läge der
spanischen Angelegenheiten nachzudenken, bei sich selbst
zu berathschlagen und zu beschließen , und ihn seinen
Entschluß schnell bekannt zu machen , da bei der gegen-
wattigen läge der Dinge jeder Augenblick kostbar sey .

Bis zu dieser Entscheidung blieb der Friede auf-
geschoben . Durch HarleyS Ankunft zu Utrecht wurden
die Unterhandlungen aufgehalcen , anstatt daß man von
den Aufträgen , die er mitzubringen hatte , eine neue
Bewegung hoffte. Seit seiner Ankunft betrugen sich
die englischen Bevollmächtigten gegen die französischen
zurückhaltender als jemals, und bestunden aufdem Vor¬
theil und den Forderungen ihrer Alliieren noch hart¬
näckiger , als vorher. Der Bischofs von Bristol und
der Graf von Scaffvrd wünschten im Herzen de» Frie¬
den ; Ließ bewiesen sie durch ihre Reden . Sie wuß¬
ten , daß die Königin von England und ihre Münster
wichtige Ursachen hatten , um einen schleunigen Frie-

denS-
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densschluß zu wünschen ; allein die letzten Befehle ,
welche sie durck Harley erhalten hatten , banden ihnen die
Hände . Sie durften nickt nur diese Befehle nicht über -
Irecen , sondern sie durften auch kaum von ihrer fthrbe -
schrankten Vollmacht Gebrauch machen . Dis Furcht
vor den so häufigen Veränderungen in England und
Vor den genauen Untersuchungen des Betragens der
Minister - die sowohl in als ausserhalb des Königreichs
sind , machte sie schüchtern . Sie vergaßen keinen Au -
genblick , daß der geringste Fehler ihnen den Kopf kosten
würde , und befürchteten daß das Geheimniß der Un -
terhandlungen bekannt werden möchte ; auch sahen sie
in Holland täglich Aufsätze gedruckt , in denen die Un .
terhandler , welche mit Frankreich einverstanden seyen,

. genannt waren .

Sie dachten im Fall einer Regierungsverande -

rung würden ihnen die von der Königin und ihren Mi -
uistcrn gegebenen Befehlen nicht mehr als hinreichende
Rechtfertigung ihres Betragens dienen , und man wür¬
de es ihnen als ein Verbrechen anrechnen , sie ausgeführt
zu haben . Dieß gaben sie auch den französischen Be «
vollmächtigten zur Antwort , als diese die in London
Unterzeichneten Artikel als Regel anführten , welche man
zu Utrecht befolgen sollte , und sich über die Verände¬
rungen und Zusätze , welche die Engländer daselbst ma¬
chen wollten , beklagten .

Harley beruhigte sie darüber so gar nicht , daß er
vielmehr ihre Besorgnisse vermehrte . Er hatte sich
mehrere mahle entfernt , um nach dem Haag zu gehen .
Er erleichterte die Unterhandlungen i» nichts . Das
heimliche Einverständnis , in welchem er mit Frank¬
reichs Bevollmächtigten stehen sollte , war eine falsche
Meinung , die keinen Grund hatte , und nur erdichtet
zu feyn schien , um Gaulticr zu unterhalten . Harley

hatte
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hatte seit seiner 2lnkunst zu Utrecht sie weder besucht
noch gesehen . Die Königin von England hegte noch
immer den aufrichtigen Wunsch für derb Frieden . Sie

Mch drang in den König der Eröffnung des Feldzugs zu-
^ Kj vorzukommen ; dieß wurde mit jedem Tage schwerer,- be-

sonders seit diese Fürstin den Friedensschluß von Eu -
ropa von der Thron - Entsagung , welche sie von" chem

HiDz König von Spanien forderte , abhängig gemacht hatte ,
lki» z,
iPk« Alles , was der König damals thun konnte , war ,

seine Erklärung zu beschleunigen Er wieberhohlte
saheiii, daher seinen Rath in einem Brief , welchen er den igten

April an Se Katholische Majestät schrieb . Nachdem
kns« er diesem Fürsten erklärt hatte, die Foderungen E » g-

^ lands wegen der Thronentsagung würden mit jedem
Tage dringender , setzten Se Majestät noch hinzu :
„ Die Nothwendigkeit den Frieden zu schließen , ver -

«HM „ mehrt sich ebenfalls mit jedem Tage , da die Mittel
„ zur Unterhaltung des Krieges erschöpft sind , werde ich

M » „ mich endlich genöthigt sehen , Bedingungen einzuge -
„ hen , die für mich und Ew Majestät -gleich unange -

W K „ nehm sind , wenn Sie nicht dieser äußersten Noch zu¬
in „ Vorkommen ,

"und unverzüglich über das , was Ihnen
oM „ Herr von Bonnac vortragen wird , Ihre Parthei er-
- k--A „ greifen . Er wird Ihnen meine Meinung bei) einer

„ so mißlichen Lage, wo keine Einwendung mehr mög¬
lich ist , eröffnen . Da ich auf die Anhänglichkeit ,
„ welche Sie für mich und Ihr Haus haben , rechne ;

, „ jo hoffe ich , daß Sie meinen Rath befolgen werden ,
„ den ich nothwendig Ihnen geben mußte , und welcher
„ meiner wahren Freundschaft für Sie nicht entgegen

>,S. „ ist. " Dieser Rath bestund darin : Den gegenwärt !
'.

nE gen Besitz von Spanien und Indien zu behalten , und
dem Eigensinn der Engländer die ungewisseSuceession
der Französischen Krone aufzuopfern . Eine Bedin -

^ H' ' N . Denkwkrdigk . XX1H . Lv . C gung ,
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gung , mit der sie sich begnügten , weil sie überzeugt wa .

ren , sich des Erfolgs davon versichern zu können .

„ Wir wollen glauben , schrieb Saint ^- Jean in

feiner Antwort an Torcy , daß ihr in Frankreich der

„ Meinung seyd , Gott allein könne das Gesetz aufhe -

„ ben , worauf ihr das Successions - Recht gründet ; al -

„ lein ihr werdet uns in England auch zu glauben er¬

lauben , daß ein Fürst seine » Rechten durch eine ftey -

„ willige Abtretung entsagen kann , und daß der zu Gun -

„ sten dessen die Abtretung gemacht wurde , von den Mach¬

ten , welche für diesen Tractat Gewähr leisteten , mit

„ allem Recht in seinen Foderungen unterstützt werden

„ dürfte . "

Er schloß damit : „ Die Königin befiehlt mir , Ih -

„ nen zu sagen , dieser Artikel scy , sowohl für Sie , als

„ auch für ganz Europa , in dem gegenwärtigen und

„ künftigen Jahrhundert von so großen Folgen , daß sie

„ in die Fortsetzung der FriedenSunterhandlungen nicht

„ einwilligen könnte , wenn man nicht bas von ihr vor -

„ geschlagene Auskunftsmictel , oder ein anderes eben so

„ dauerhaftes annehme ."

V
Der König von Spanien hatte die Succession sei-

rier Krone schon einige Zeit vorher , ehe vom Frieden
die Rede war , angcorvnet . Dieses bei der Versamm¬

lung der Cortes , oder der Staats - Versammlung der

Königreiche Castilien und Aragonien angenommene und

bekannt gemachte Reglement , das bei allen SraatSrä -

khen einregistrirt war , konnte die Besorgnisse , wegen
einer Vereinigung der Kronen von Frankreich und Spa¬
nien aufheben . Diese war ohnehin Len Sirt n und
der Neigung , folglich auch den Wünschen beider Na¬
tionen , geradezu entgegen . Sie wünschten gar nicht
unter den Gesetzen eines und desselben Herrn zu leben .

Man
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Man hakte Saint Jean vorgesch sagen , sich an
dieses Reglement zu halten. Allein er antwortete : Eine
solche Versicherung scy nicht hinreichend ; die Königin,
seine Regcntin, habe für den Frieden mehr gethan , als
irgend eine andere Macht Härte thun können , und dieß
hätte sie gethan , weil sie sich völlig auf das ihr vom
König gegebene Versprechen verlassen habe, daß er alle
Maaßregeln , welche man zur Verhinderung der für
ganz Europa so nachtheiligen Vereinigung anzuwenden
für nörhig fände, bewilligen wolle. Dieß zu erreichen
sähe sie kein gründlicheres und sichererS Mittel , als die
Entsagung des Königs von Spanien , welche stegcfo»
dert habe.

Wenn man die nöthige Vorsicht-, um diesem ss
wahrscheinlichen Uebei vvrzubcugcn unterlassen wür¬
de, so hieße das in der That , auf Sand bauen .

Saint Jean setzte noch hinzu : Die Königin habe
an ihre Bevollmächtigte zu Utrecht Befehle desselben
Inhalts abgehen lassen . Er schlug indessen nicht ab,mit Ihnen gemeinschaftlich daran zu arbeiten, um, wenn
es möglich wäre , irgend ein anderes Auskunstsmittel
auszufinden , wodurch der Friede geschlossen und befe¬
stigt würde .

Da die Entscheidung von der Antwort des Kö¬
nigs von Spanien abhing ; so konnren die Negotiatio¬
nen zu Utrecht nicht vvrrücken. Die Bevollmächtig¬
ten beider Parthcicu wurden aufgehalten , bis der Prinz
sich erklärt haben würde . Die englischen Bevollmäch¬
tigten machten den irauzösischen den Vorschlag , wah¬
rend dieser Suspension die weniger wichtige» Schwie¬
rigkeiten, welche sich ausserdem noch dem Frieden ent¬
gegensetzten , so viel möglich gemeinschaftlich zu heben.Sie unterrichteten sich gegenseitig , die einen von den

C r Gcsin -
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Gesinnungen des Königs und die andern von denen
der Königin , ihrer Gebieterin , und beschlossen , sich
beim Bischofs von Bristol zu versammeln , unter dem
Vorwand , daß sie dorr an einem Handelsvertrag zwi.
schen Frankreich und England arbeiteten . Die Eng.
länder hielten Viesen Vorwand für hinreichend , um ih.
ren illlirrten , wegen dieser besondern Conferenzen , kei-
neu Anlaß zur Eifersucht zu geben. Es gelang ihnen,
und die Schwierigkeiten beider Partheien waren schon
so weit gehoben, daß nur noch wenig daran fehlte, daß
der Traetat nach den Wünschen der Königin von Groß-
bekannten hatte können unterzeichnet werden , wenn die
als wesentliche Bedingung gefoderte Entsagung bis dahin
nicht ein unüberwindliches Hinderniß geblieben wäre .

Man arbeitete in Frankreich und England auf¬
richtig daran , stakt dieser , für den König von Spa¬
nien so nachteiligen Bedingung , wenn es möglich wä-
re, irgendein anderes Auskunstsmittel auszustnden ; die
Staats - Secretaire beider Partheien theilten sich ge¬
genseitig ihre Meinungen darüber mit. Der König
hatte keinen Agenten in London , so wie die Königin von
England niemand in Frankreich hatte, um ihre Besetz,
le zu vollziehen . Der Abr Gaultier war noch zu
Utrecht ; Se Majestät riesen ihn zurück, um ihn nach
England zu schicken , wo er seine Dienste mit eben
so vieler Treue und Klugheit fortsehte .

Die Ungewißheit über die Antwort des Königs
von Spanien hob alle weitere Unterhandlungen auf.
Der König glaubte sie dadurch wieder in Bewegung zu
sehen , daß er Der Königin von England vertraute :
wenn der König , sein Enkel - Sohn , sich berNothwen-
digkelt, den Rechten seiner Geburt zu entsagen , nicht
unterwürfe ; so würde er , in Verbindung mit dieser
Prinzessin, die nörhige Maaöregeln ergreifen , um ihn

dahin
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dahin zu bringen , und den schon so weit vorgerückten
Frieden Europa zu zusichern . Man konnte also was
größte Hindcrniß für den Frieden schon als gehoben
ansehen ; allein eS widersetzten sich diesem so viele Fein-
de, daß man erwarten konnte, man werde von Seiten
derer, weiche die Unterhandlungen abgebrochen wünsch ,
ten , immer bei jeder gehobenen Schwierigkeit neue her-
beifühcen.

Dieß ließ der König an Saint Jean schreiben ,
um die Königin von Großbritannien davon zu benach¬
richtigen .

Diesen Betrachtungen setzte man noch bei : Das
beste Mittel , die Absichten der Feinde des Friedens zu
vereiteln , wäre , wenn di? Königin ohne Zeitverlust ih¬
ren Allürten einen Waffenstillstand Vorschläge, west da¬
durch ihre Hoffnungen vernichtet würden , die sich auf
die Eröffnung des Feldzugs gründeten.

Die auf Befehl der Königin von Saint Jean er¬
haltene Antwort enthielt die schon so oft gegebene
Versicherungen ihres aufrichtigen Verlangens , alles
beizucragen , um den allgemeinen Frieden gründlich zu'
befestigen.

Er setzte hinzu : Diese Prinzessin wünsche eine»
zweckmäßigen Frieden für Frankreich . In der Ab-
sicht, um ihn auch für den König von Spanien weni¬
ger unangenehm zu machen , lege sie der Foderung
der Entsagung , noch einen Alcernacif . Vorschlag bei ,
wodurch dem Prinzen die Wahl blieb , entweder den
Rechten seiner Geburt zu entsagen, und die Monarchie
von Spanien und Indien zu behalten , oder der Mo -
narchie von Spanien und Indien zu entsagen , und das
Succcffions « Recht von Frankreich zu behalten , und
für die Krone von Spanien , das Königreich Sieilien ,

C z von
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von dem Sr gegenwärtig im Besitz sey , das von
Neapel , die Staaten des Herzogs von Savoyen ,
Monrferat und das Mantuanische Gebiet zu erhal¬
ten , mit der Bedingung , daß , wenn er, oder einer von
seinen Nachkommen , einst die Krone von Frankreicher ,

langen würde , alle diese ausgcwechselcen Staaten der¬

selben Krone zugehören sollten ; Sicilien ausgenom¬
men , welches dem Hause Oestrcich zufallen sollte .

Diesem Plan zufolge würde der Herzog von Sa¬
voyen für seine Staaten die Krone von Spanien und
Indien bekommen haben .

Eine so wichtige Wahl wurde , wie billig , der Ent -

scheidung des Königs von Spanien überlasten . Aber
was er auch beschließen würde ; so erneuerte der König
sein der Königin von England gegebenes Wort , unter
einer von den beiden Alternativ - Bedingungen , welche
sie vorgeschlagen hatte , den Frieden zu schließen .

Man wußte schon aus einer Antwort des Königs
von Spanien auf den ersten Brief deS Königs , daß
er den Besitz seiner Krone der Erhaltung seiner Ge -

burtsrechte vorzog , und daß er eher jede Hoffnung der

Succeffion aufgeben , als den Thron verkästen würde ,
auf welchen er von Gott gesetzt war . Man bedurfte

also nur ffiner Meinung über den «» gebotenen säw

Vertausch , als einen ganz neuen Vorschlag , welcher bis

dahin noch niemanden in den Sinn gekommen war .

Der König vergaß nichts , um ihn einleuchtend zu
machen , und durch alle mögliche reihende Beweggrün¬
de den König von Spanien zu blenden und zu rühre » .

Bonnac hatte den Auftrag , ihm den von der Königin
von England vorgeschlagenen Tausch vorzutragen , und

ihm einen eigenhändigen Brief vom König zu über -

bringen .



„ Ich gestehe Ihnen ( dirß sind Sk Majestät ei-

„ gene Worte ) daß ich, unerachtet des ungleichen Ve »

„ hälttustes jener Staaten , doch sehr durch den Gedan -

„ ken gerührt war , daß Sie König bleiben würden ; daß

„ ich Sie immer als meinen Nachfolger ansehen könnte ,

„ und daß Ihre läge eS Ihnen erlauben würde , von Zeit

„ zu Zeit bei mir zu seyn . Urtheilen Sie von dem Ve »

„ gnügen , das ich haben würde , wenn ich in Zukunft

„ mich auf Sie verlassen könnte , wenn ich versichertwa -

„ re, daß , wenn der Dauphin lebt , ich in Ihrer Person

„ einen Regenten hinterlasse , der zu befehlen versteht ,

„ die gute Ordnung meines Königreichs zu erhalten

„ weiß , und im Stande ist, die Kabalen zu ersticken.

„ Wenn aber dieses Kind stirbt , wie seine schwächliche

„ seibesconstiturion nur zu sehr fürchten läßt , würden

„ Sie nach dem Recht Ihrer Geburt , mein Thron - Er -

„ be . Welche Beruhigung für mich , meinem Volk ei-

„ nen tugendhaften weisen König zu hinterlassen , an dessen

„ Kröne dadurch , daß er mein Nachfolger wird , noch

„ so beträchtliche Staaten , als Savoyen , Piemont und

„ Mvntferar fallen . Dieser Gedanke ist für mich

„ sehr schmeichelhaft , vorzüglich aber die Hoffnung , mit

„ Ihnen und der Königin einen Theil meines übrigen

„ Lebens zuzubringen , und Sie selbst von den Angelegen¬
heiten meines Staats zu unterrichten ; daß ich das

„ Vergnügen , welches Sie mir durch die Annahme Vie¬

hes neuen Vorschlags machen werden , mit nichts ver¬

gleichen kann .

„ Wenn die Dankbarkeit und Liebe Ihrer Untertha -

„ ncn dringende Beweggründe für Sie sind bei ihnen zu
„ bleiben ; so darf ich dagegen einwenden , daß Ich , Ihr

„ Haus und Ihr Vaterland auf dieselben Empfindungen
„ noch frühere Ansprüche haben , als Spanien . Ich
„ mache sie jetzt geltend , und werde cs als Vas größte

C ^ „ Glück



4o

„ Glück meines Lebens ansehen , wenn Sie sich entschlief -
„ sen würden , bei mir zu leben und Ihre Rechte zu err
„ halten , welche Sie aufgegcben zu haben einst verge¬
bens bereuen würden .

„ Ich bin übrigens verbunden , auf die Bedin -
„ gung , daß Sie Ihren Rechten entsagen , zu unter -
„ handeln , lim Spanien und Indien zu erhalten , wenn
„ Ihre Majestät den Vorschlag der Auswechslung mit
„ dem Herzog von Savoyen verwerfen . Alles , was
„ ich thun kann , ist : Ihnen noch die -Wahl ; zu lasten .
„ Die Nothwendigkeir , den Frieden zu schließen , wird
„ täglich dringender ."

Der Brief des Königs bewies , wie sehr er jedes
Auskunftsmittel erleichtern wollte , wodurch das große
Hinderniß gehoben werden konnte , welches damals dem
Friedensschluß entgegen Mr ; allein dieser Brief er¬
schütterte die Standhaftigkeit des Königs von Spanien
gar nicht . Er harte schon , ehe er ihn empfangen
hatte , dem König , seinem Großvater , geantwortet :
„ Sein Entschluß sey gefaßt ; Er werde viel eher allen
„ seinen Suceessions - Rechten auf die Krone von Frank -
„ reich entsagen , als die von Spanien verlosten . " Je¬
doch wollte er , ehe er dieselbe Erklärung wiederhohlte ,
und stch bestimmt über die neuerlich von der Königin
von England vorgcschlggene Auswechslung erklärte ,
erst denjenigen um seinen Rath bitten , welcher die Kör
nige regiert . Nachdem er das Abendmahl empfangen ,
ließ er Bonnac zu sich kommen , und sagte ihm : seine
Wahl sey genommen , und nichts würde ihn dahin brin¬
gen können , seine ihm von Gott gegebene Krone zu
verlassen . Er übergab ihm seine Antwort aus de» Brief
des Königs . Diese sicng mit Danksagungen an , für die
in den beiden letzten Briefen vom röten und issten
Mai enthaltene Fceudschaftöbeweise und lautete fer¬

ner r



ner so : „ Der An trag , welchen Ew Majestät mir machen ,
„ meine Tage bei Ihnen zuzubringen , würde sehr schmeich«

„ elhaft für mich seyn, wenn ich den neuen von England ge-

„ machten Vorschlag annehmen zu dürfen glaubte ; allein
„ zu viele Gründe machen cs unmöglich . Es scheint
„ mir vortheilhafter , daß eine Branche unseres Hauses
,,in Spanien regiere , als daß diese Krone einem Prin¬
zen überlassen werde , auf dessen Freundschaft man sich
„ nicht verlassen kann ; und dieser Vortheil scheint mir
„ beträchtlicher , als einst Savoyen , Piemont und Mont -
„ serat mit Frankreich zu vereinigen . Ich glaube Ih -
„ neu und Ihren Unterthanen einen grössern Beweis
„ meiner Liebe zu geben , wenn ich meinem schon gefaß¬
ten Entschluß getreu bleibe , als wenn ich den neuer¬
lich von England gemachten Vorschlag annehme .
„ Frankreich bekömmt dadurch auch Frieden , und ge-
„ winnt ausserdem noch die Allianz einer Monarchie ,
„ welche ihm einst , in Verbindung mit seinen Feinden ,
„ viel Schaden zufügcn könnte - Ich aber ergreife zu¬
gleich diejenige Parthel ) , welche meinem Ruhm und
„ dem Wohl meiner Unterthanen am meisten angemessen
„ ist, die durch ihren Eifer und ihre Anhänglichkeit soviel
„ beigelragen haben , die Krone auf meinem Haupte zu
'„ erhalten .

Es ist vielleicht nicht überflüßig anzumsrken , daß
der König von Spanien zu derselben Zeit dem Wohl
des Friedens den Besitz des Königreichs Neapel , des
Herzogthums Mailand und der Niederlande aufopfer¬
te , daß er bloß aus Liebe zur allgemeinen Ruhe seinen
Feinden beträchtliche Staaten abtrat , und daß er auch
nur aus diesem Beweggrund auf immer seinem
unwiderleglichen Erbrecht auf ? die französische Krone
für sich und seine Nachkommen entsagte , während
die ehrgeizige , Prinzessin Ursini ihren Einfluß miß -
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42

brauchte / welchen sie sich bei der Königin und also auch bek
dem Katholischen König erworben harte , und verlangte ,
daß man von den Trümmern der Spanischen Monarchie
einen kleinen Theil in den Niederlanden oder anderswo
absondern , und ihr zu Gunsten zu einem unabhängi»
gen Fürstenthum echeben sollte. Dieses Hirngespinnst
ihrer Eitelkeit verzögerte wirklich die Unterzeichnung
des Friedens zwischen Spanien , England und Holland.

Die englischen Bevollmächtigten erwarteten mit
Ungeduld , wie die Antwort des Königs von Spanien
aussallen möchte. Die Französischen, verdrießlich ihre
Zeit so unnütz zu verlieren , schrieben an den König ;
Die Königin von England hake so eben an den Gra¬
fen von Stafford den Befehl ergehen lasten , unverzüg¬
lich nach England zu kommen, um dort ihre letzten Auf¬
träge zu vernehmen . Ihre Absicht war, ihn , so wie
auch den Bischoff von Bristol , in den Stand zu se¬
tzen , daß sie, sobald die Antwort vom König von Spa¬
nien angekommen seyn würde , den Frieden unterzeichn
nen könnten .

Stafford gab § ls Ursache dieser Abrufung an :
Das Parlament sey ungeduldig über die lange Verzö «
gerung dieser Negotiationen , und cs sey zu fürchten,
daß die bestgesinnten Mitglieder sich zurückziehen, und
in den Provinzen zerstreuen würden , und daß als-
denn ihre Gegner Herrn von den Sitzungen und Ber
rachschlagungen werden möchten . Das Ministerium
würoe alsdeun in Gefahr seyn , durch irgend ein un¬
vorhergesehenes Ereigniß seine Prvjecte zerstört zu je-
hen . Mir einem Wort , es sey Zeit, ein Ende zu ma¬
chen . Er hoffe- in London die Antwort des Königs
Philipp zu erfahren , deren langes und zweifelhaftes
Ausbleiben der guten Sache so unendlich nachthei-
kig sey .
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Aufschub obzukürzen , bat Stafford

die BevoUmächtigren , während seiner Abwesenheit sich
über die noch unentschiedenen Puncl - bestimmte Besch -
le vom König geben zu lassen , damit man bei seiner
Zurückkunft nicht mehr zu streiten , sondern nur zu be-
schließen habe . Sobald sie einig sein würden , sollten
die englischen Bevollmächtigten den Murten einen
Waffenstillstand Vorschlägen . Stafford glaubte , sie
würden schwerlich darein willigen , weil sie von ihrer
Macht in Flandern eine große Meinung hätten . Als
Mittel , dieses Hinderniß zu heben , schlug er vor : der
König möchte erlauben , daß man den Holländern ei¬
nen der festen Plätze , welche Se .Majestät in den Nie »
Verlanden abtreten wollte , als Pfand anbiete und
übergebe .

Die Bevollmächtigten erklärten ein solches Aus -
kunftsmictel für durchaus unschicklich , und verwarfen
den Vorschlag , ohne die Befehle des Königs darüber
abzuwarten .

In London war man über das Ausbleiben der
Antwort von Madrid weniger besorgt , als zu Utrecht .
Die Königin von England und ihre Minister , über¬
zeugt von dem guten Willen des Königs , wovon er ih -
mn , während dem ganzen Lauf der Unterhandlungen ,
Beweise gegeben halte , sahen wohl ein , daß Se Ma¬
jestät unmöglich über die dem König von Spanien ge¬
machten Vorschläge etwas bestimmtes beschließen könn -
ten , ohm von ihm selbst erst zu erfahren , was er dar¬
über dächte , und welche Parthei er ergreifen würde .
Die Königin war deswegen gesonnen , Stafford bis zu
der Ankunft der für den Friedensschluß so nothwendi -
gen Antwort bei sich zu behalten . Sie wollte ihn als¬
dann mit ihren letzten Aufträgen nach Utrecht zurück¬
schicken . tzjaultier , von allem unterrichtet , sollte zu

gleicher



gleicher Zeit nach Frankreich abgehen , und die Ein-
lracht zwischen den französischen und englischen Bevoll-
»nächtigten sollte so vollkommen werden daß sie keine
Ursache zu streite» mehr unter sich haben , und nicht
mehr in die traurige Nochwendigkeit gesetzt werden
sollten . sich ihre VerhaltungS - Befehle wechselseitig
einander entgegen zu sehen.

Davon unterrichtete der König feine Bevollmäch¬
tigten durch eine Depesche vom 2 ; sten Mai . Er be¬
nachrichtigte sie : Die Engländer würden alsdann kei¬
nen Unstand mehr nehmen , einen Waffenstillstand vor-
znschlagcn und man würde keiner Auskuiiftsmittel
mehr bedürfen, um ihre Alliirten zur Annahme zu be¬
wegen „Es würde sehr nachtheilig seyn , ( fehten Se
,,Majestät hinzu ) den Holländern feste Plähe als Pfand
„ anzubieten. Es ist jetzt nicht mehr Zeit, ihrem Stolz
„ zu schmeicheln, und ich werde in Zukunft mit redlichen
,,Gesinnungen , aber auch mit derjenigen Würde mit ch-
„nen unterhandeln, »reiche ich mir schuldig bin . ^ Ei¬
ne sehr verschiedene Sprache gegen die , welche man
bei den Conferenzen im Haag und in Gerrruyden-
burg geführt hatte.

Der König ermahnte sie , nicht zu besorgen , daß
durch eine wohl angewandte Standhaftigkeit die Un¬
terhandlungen gestört werden könnten . Eine Furcht,
welche diejenigen oft zu weit trieben , die den Ruhm ha¬
ben wollen , einen Tractat zu unterzeichnen , und vie es
für ein Unglück ansehen würden , diese Ehre zu verlieren.

Die Engländer bestunden darauf , ihren Alliirten
Tournayzu erhalten , und verlangten überdicß noch Conr
de;. Der König,

'
welcher diese Foderur ^g bloß als ein

Compliment , das sie ihren Alliirten schuldig zu seyn
glaubten , ansah , schrieb seinen Bevollmächtigten : Sie

möchten



möchten von der ihnen gegebenen Macht über diesen
und einige andere Puncte nachzugeben , keinen Ge -
brauch machen. Jede Nachgiebigkeit sey unnöthig,
bis der König von Spanien seine Gesinnungen und
seine Wahl Declarirt haben würde ; daß alsdann
Se Missrät allein nur im Stande senw würden , die
Früchte seiner gehabten Gefälligkeiten für die Fode-
rungen Englands ru beurrherlcn .

Endlich kam der mit der Antwort des Königs von
Madrid erwartete Eilbote am Anfang des Monat Iu -
nuiS an. Durch die Entscheidung dieses Fürsten wur¬
de Vas größte Hinderniß für den Frieden gehoben .

.Man versäumte keinen Augenblick , sie, nach den
Befehlen deö Königs , Saint Jean bekannt zu machen,
umdre Königin von England davon zu benachrichtigen ,und bedeutete ihm zugleich , Se Majestät erwarteten,
daß nun alle übrigen Schwierigkeiten von Seiten dieser
Prinzestin unverzüglich gehoben , und die versproche¬
nen Erklärungen erfüllt würden . Die erste und drin¬
gendste war , daß bis zum Schluß des Friedens ein all»
gemeiner Waffenstillstand , oder wenigstens einer zwi¬
schen den Armeen der Niederlande geschloffen werden
sollte.

Kaum war dieser Brief geschrieben und der Eit -
bote abgegangen , als einer von Saint Jean ankam ,mit einem auf Befehl der Königin abgesaßten Aufsatz
begleitet , welcher sieben Artikel enthielt.

Die fünf ersten betrafen die von England gefo-
derten Abtretungen in Nord - Amerika.

Die beiden letzten den zwischen Frankreich und
England zu errichtenden Handelsvertrag ; ein Geschäft ,

dessen
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dessen genau - Untersuchung wahrscheinlich mehr Zeit er-

foderte , als man bei den gegenwärtigen Umständen da «

zu anwenden konnte .

Man schlug also vor , von beiden Seiten Commis ,

sarien zu ernennen , Venen das Geschäft übertragen wür¬
de , und die nach dem Friedensschluß in London daran
arbeiten sollten .

Der folgende Artikel enthielt : es sollte von Sei -
ten Frankreichs und Englands keiner Nation ein Prä¬
rogativ oder Privilegium ertheilt werden , ohne daß eS

gegenstitig den Franzosen und Engländern zn Theil
würde .

Der Aufsaß schloß mit der Einwilligung der Kö¬

nigin von England zu einem zweimonatlichen Waffen¬
stillstand unter zwei Bedingungen .

Die erste : Daß in diesem Zeitraum der die Ver¬

einigung der beiden Monarchien Frankreich und Eng¬
land betreffende Artikel völlig und pünktlich in Orv -'

nung gebracht werden sollte .

Die zweite : Daß der König die Garnison von
Dünkirchen abziehen und die englischen Truppen mit
dem Anfänge Des Waffenstillstands in diese Stadt ein-
rückeu lassen würde , damit ste so lange dort bleiben
könnten , bis die General - Staaten einwilligen würden ,
dem König ein befriedigendes Aequivalent für die De¬
molition der VestungSwerke zu geben , weiche Se Ma¬
jestät sich verbindlich machen würden , schleifen zu lassen,
so wie auch den Hasen auszufüllen , und die Schleusen
zu zerstören .

Auf die Nordamerika betreffenden Foderungen
antwortete der König , ausser einigen Tausch ' Vor -

schlügen ,
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schlagen , ganz nach den Wünschen der Königin von
England . Die beiden gefederten Bedingungen , in
Betreff des Handels - Vertrags , wurden zugestanden .

Gegen den zweimonatlichen Waffenstillstand mach -
te der König die Einwendung , daß er zu kurz sei), und

lkn Ir; man dadurch den Feinden des Friedens eine neue Hoff -
nung geben würde , die Unterhandlungen vor dem En -

. de des Feldzuges zu unterbrechen . Der König hielt
deswegen für nöthig den Waffenstillstand bis auf vier

Amh M ^ ate zu verlängern , worüber man einig wurde .
d»k Kil
zu ^ Der Vorschlag , Dünkirchen den Engländern an -

zuvertrauen , war hart , da der Krieg noch forcdauerte ,
und noch kein Vertrag für den Waffenstillstand gemacht

; K-' Ä war . Eine solche Foderung bedurfte einer reiflichen Ue»
berlegung . Die Meinungen des Conseils waren ge-
theilt ; allein man mußte endigen , ünd auch diese Nach -

^ giebigkeit war nöthig .

Die Königin von England und ihre Minister hak-
A K ten während dem ganzen Lauf der Unterhandlungen viel

Offenheit und Eifer für den Frieden bewiesen ; der Kö¬
nig entschied deswegen , man sollte auch jetzt noch dar -

MSir auf vertrauen ; ein Mißtrauen würde übel angewandt
!^ !k

' seyn , da der Friedensschluß so nahe sey . Der König
wollte bloß , daß man einen Versuch machen sollte , ei»
ne für verdächtig angesehene Foderung , wo möglich , ab »
zuändern und etwas gelinder zu machen .

i »V 'h Die Antwort auf diesen Artikel lautete also : „ Da
„ mau mit Offenheit und gegenseitigem Vertrauen die

„
'
i, '/

*
„ Unterhandlungen angefangen und fortgesetzt habe ; so

I,l L-'' / ,müffe man auch jetzt, indem man von beiden Seiten dem
„ Vorgesetzten Zweck so nahe sey . jeden Schein von Miß -
„ trauen verbannen . Der König überlasse dem Urtheil

» A ,/der Königin von England , zu entscheide », ob die Fo .
„ derung ,
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„ derung , während dem Waffenstillstand eine englische
„ Garnison nach Dünkirchen zu legen , freundschaftlich
„ sey , und ob das Publikum nicht glauben würde , die-

„ se Prinzessin zweifle an der pünktlichen Erfüllung
„ seines gegebenen Versprechens . Sie habe so viele
„ Beweise ihrer feinen Denkungsart gegeben , daß man
„ keine Ursache hatte , von ihr einen solchen Gedanken
„ zu vermukhen . Der König verlasse stch auf ihre
„ Freundschaft , und sei- überzeugt , sie werde , unec-

„ achtet ver Fortsetzung des Kriegs , doch nicht auf ei-

„ ner Foderung bestehen , die nicht allein überflüssig seo,
„ sondern die vielleicht auch eine seinen Gesinnungen ent¬
gegengesetzte Wirkung Hervorbringen würde Denn Sie

„ harte zwar bloß die Absicht , den Holländern einAequi -

„ valent für die Zerstörung der Festungswerke von Dun -

„ kirchen abzunöthigen ; aber durch die Erklärung , daß
„ die englischen Truppen Dünkirchen behalten würden ,
„ bis die Generalstaaten dem König ein Aeguivalem ver -

„ willigt hätten , würden ste weder genöthigt noch be-

„ droht , ihre Hartnäckigkeit anfzngeben . Es würde sie
„ im Gegeiitheil reitzen , neue Hindernisse für den Frie¬
den auSzustnnen , zu einer Zeit , wo man eigentlich
„ daraufbedacht seyn sollte , ste nachgiebiger zu machen ."

Der König foderte die Zurückgabe von Tournay als
Aeauivalent für die Ausfüllung des Hafens von Dün -
kircken und die Zerstörung der Schleusen . Bei Wie -
derhohlung dieses schon gemachten Versprechens gaben
Se Majestät zu bedenken , daß die Zerstörung
der Schleusen für das Land und die Gegenden ver¬
derblich sey , und Freunden und Feinden gleicher Scha¬
de » dadurch , zugefügt würde . Er überließ dieß den
Einsichten der Königin , und bestätigte indessen diL
in Betreff von Dünkirchen gemachten Convenzionen
unter der Bedingung , daß Tournay mit allein , was da-

zu gehöre , ihm wiedergegcben würde .
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Dm von der Königin von England gemachten
Vorschlag , wahrend der Zeit des Waffenstillstands
eine holländische Garnison nach Cambray zu verlegen ,
verwarf der König , mit der Antwort : Er würde un¬
ter dieser Bedingung nicht allein den Waffenstillstand
verweigern , sondern auch eher jede Unterhandlung
abbrechen , als sich eine Einschränkung gefallen las¬
sen , die seiner Ehre und dem Wohl seines Königreichs
so ganz entgegen sey. Da man erfahren , die Feinde
hätten im Sinn , Ouesnoy zu belagern , so wurde
jener Antwort noch beigcfügt : „ der König könne nicht
„ glauben , daß die Königin von England einer solchen
„ Unternehmung ihren Beifall schenken und ihren 2rup -
„ per , erlauben würde , bei einer Belagerung zu dienen ,
„ die wieder zu neuen Verbindungen Anlaß uebcn könn -
„ te , denen Saint Iran nach seiner Klugheit zuvor -
„ kommen müßte ."

Dieser antwortete hierauf : „ Obgleich der König
„ die Fvderungen der Königin nicht so ausgenommen ,

w >e sie es erwartet hatte , so werde sie voa » an dem
Mhmlichen Tag , an welchem er schrreb , ins Parla¬
ment gehen und alle nöthige Erklärungen machen ,
„ um die Nation zum Frieden zu stimmen und -hce
„ einstimmige Einwilligung dazu anzunehmen . Sie
„ würde zwar noch nicht vom Waffenstillstand sprechen ,
„ aber ihr Entschluß sey gefaßt . Sie bestehe «uf see
„ Nothwendigkeit , den EntsagungSpunkc zu erfüllen .
„ Dieser sey bei den Unterhandlungen der wichtigste ;
„ so wichtig , daß sie eher von allen übrigen Bedingun -
„ gen absiehen wolle , als diesen Artikel aufgeschvben
„ zu sehen . Wenn der König , setzte Saint Jean hinzu ,
„ die Foderuugen , welche die Königin als Br . ingung
„ des Waffenstillstands gemacht hat , bewilligt, , so ha -
„ ben Sie nichts weiter zu UM , als die Am zu un -
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„ tcrzeichnen und an den Herzog von Ormond zu schi-

„ cken . Er wird Dünkirchen in Besitz nehmen und

„ den Alliirten erklären , daß er Befehl habe , nicht

„ mehr gegen die Franzosen zu agiren . Nach demsel -

„ den Brief war der Graf von Skafford abgereißt ,
„ um nach Utrecht zurückzukehren . Seine Aufträge
„ sollten die englischen Bevollmächtigten der Rücksichten

„ überheben , welche sie bis dahin gegen die Bevsll -

„ mächtigten der Alliirten beobachtet hatten , so daß in

„ Zukunft sie nichts hindern könnte , sich mit denen

„ von Frankreich zu verbinden und jedem , der sich wei-

„ gern würde , den gerechten und billigen Friedensbedin -

„ gungen sich zu unterwerfen , Gesetze vorzuschreiben ."

Die Königin von England , ihrem Entschluß ge¬
treu , alles mögliche für den Frieden von Europa bei¬

zutragen , begab sich , wie Saint Jean gemeldet hatte ,
den 17 . Juni ins Parlament und eröffnete den bei¬
den Häusern nach ihrem Verbrechen , auf welchen
Punct sie die Negoziationen geleitet hatte . Sie fieng
ihre Rede damit an : „ Es sey ein unwidersprechlicheS
Vorrecht der Krone , Frieden und Krieg zu machen ,
Ukch folglich sey die versprochene Mittheilung der vor¬
geschlagenen Bedingungen für den allgemeinen Frieden
ein bloßer Beweis ihres Zutrauens gegen das Parla¬
ment . Nachdem sie die Versicherung gegeben , sie
rverde dabei zuerst auf den wahren Vortheil ihres
Reichs bedacht seyn , und zweitens ihren Alliirten das¬
jenige zusichern , was man ihnen Kraft der Tractaten
schuldig sei) , sagte sie , daß sie vorzüglich darauf ge¬
sehen hätte , den Königreichen von Großbritannien
durch das Haus Hanover die protestantische gesetzlich
bestimmte Succeffion zuzusichern ; zu mehrerer Si¬

cherheit habe sie den Vertrag gemacht , daß die Per¬
son , welche diese Einrichtung habe stören wollen , die
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)kî ^

>k»̂
'

Lander verlassen solle , welche von der französischen
Krone abhiengen .

Sie machte ihre Bemühungen geltend , die sie
angewendet , um für immer die Vereinigung der bei¬
den Kronen von Frankreich und Spanien auf dem
Haupt des nehmlichen Prinzen zu verhindern , und um
die Entsagung zu erhalten , wovon sie ihnen einen
umständlichen Vortrag machte .

Sie sprach von der vortheilhaften jänder Abtre¬
tung in Amerika , welche Frankreich an England
mache , und von den Vorcheilen , weiche sie sich davon
sük den Handel der englischen Nation verspreche .

Von der Demolition von Dünkirchen .

Von der fast gewissen Hoffnung , Gibraltar , dis
ganze Insel Mmorka und Port Mahon zu be¬
kommen .

Von dem Versprechen , daß den Engländern daS
Privilegium ertheilt werben sollte , dreißig Jahre lang
die Neger in das spanische Indien zu liefern ; ein
Vorrecht , das unter dem Nahmen Assienro be¬
kannt ist .

Als sie die zu Gunsten ihrer Unterthanen erlang¬
ten Vortheile angegeben , erklärte die Königin weiter ,
was ste für ihre Alliirten zu thun gesonnen sey , indem
sie hinzu setzte , die in dem Plan enthaltene vortheil -
hafte Bedingungen , welche sie beträfen , und welch «
sie dem Parlamenr mitgetheilt hätte , müßten beiden
Lonferenzen zu Utrecht in Ordnung gebracht werden .

Die Rede der Königin von England wurde mit
Beifall ausgenommen . Die Nation bezeugte ihr in
verschiedenen Adressen ihre Dankbarkeit und Jufrie »

D 2 den«
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denheit über das Ende eines Kriegs , der für England
seit langer Zeit eben so drückend als unnöthig war .

Die Wigs verloren indessen den Muth nicht.
Unerachtet der Frieden fast allgemein gewünscht
wurde , wagten es doch einige Mitglieder vom Ober¬
haus gegen mehrere Artikel in ihrer Rede zu pro-
testiren . Allein diese . Protestation fiel durch , so wie
eine frühere , welche gegen dis dem Herzog von O»
mand gegebenen Befehle , ebenfalls von den Mitglie¬
dern des Oberhauses gemacht worden war.

Diese Befehle waren der ersten Instruction, wel¬
che der Herzog von Ormond bei seiner Abreise von
London erhielt, beigefügt , und enthielten folgendest
Die Königin sey der Meinung , daß die in Flandern
in ihrem Dienste stehenden , sowohl eigenen als frem¬
den Truppen alle unter den Befehlen ihres Generals
stehen sollten ; daß er ehmals wohl Gründe gehabt
haben könne , hierin « anders zu verfahren , daß eS
aber sehr nöthig geworden sey , einen entgegengesezten
Weg einzuschlagen , und daß vielleicht diese Ursachen
mit jedem Tage dringender würden . Daß er sogar
dahin kommen könnte , bei dem Prinzen Eugen sich
eine Eifersucht denken zu müssen .

Der Herzog von Ormond hakte also Befehl,
nicht sobald anzugreifen , wenn er nicht einen au¬
genscheinlichen und beträchtlichen Vorthei ! voraussehe .
Als Vorwand könnte er angeben , daß er die teurschen
Truppen erwarten wolle , um sie an dem Ruhm Theil
nehmen zu lassen , wenn eine Action vorfallen sollte.

Der Herzog von Ormond kannte die Schwierig¬
keiten , welche der Vollziehung düser Befehle entgegen
waren , und wußte wohl , daß es ihm schwerlich gelin¬
gen würde , Vre wahre Ursache seines Betragens zu

ver-
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verbergen . Er sah die unangenehmen Folgen voraus ,
die entstehen würden , wenn er es verweigern müßte ,
die Truppen der Königin , seiner Monarchin , zu einer
Belagerung oder Action zu gebrauchen , wenn der
Prinz Eugen eines oder das andere unternehmen woll¬
te , und auf den gewöhnlichen Beistand der englischen
Truppen zählen würde . Er schrieb an Saint Jean,
er werde die Befehle der Königin pünctlich erfüllen,
und sie soviel möglich verbergen , so daß man die Ur¬
sache seines Benehmens nicht würde vermachen kön-
uen . Aber cs fey schwerlich zu verhindern, daß man
sie nicht bald durchschauen , und dre geheimen Ursachen
ahnen würde , aus denen er sich den Absichten des
Prinzen Eugen widcrsetzen müßte, wenn dieser entweder
eine Schlacht liefern , oder die Belagerung von Oueö-
uoy würde unternehmen wollen . Als das Gerücht
sich verbreitete , daß er würklich eines oder das andere
thun würde , bat er um i neuen Aufschluß über die
ihm vor seiner Reise nach Holland gegebenen Anwei¬
sungen .

Die Königin von England hatte ihren Skaats -
Secretär , zum Beweis ihrer Zufriedenheit, zum Pair
von England ernannt , mit dem Titel Vicomte von
Bollinbroke. Er ermahnte den Herzog von Ormond,
die Befehle der Königin , seiner Gebieterin , genau zu
vollziehen , und sich weder durch dio Dringenden Vit-
Sc » des Prinzen Eugen , noch durch das erkünstelte
eifrige Geschrei der Abgesandten der General-Staaten ,
von Lenen diese Prinzesiin nichts zu fürchten hätte,
irre machen zu lassen .

Man nahm auch in der Thak eben so wenig Rück¬
sicht auf die ernstlichen Vorwürfe 5 weiche die General-
Staaten ihm schriftlich machten , als auf einen Brief
an den Herzog von Ormond , . welcher beleidigende

D z Vor-



Z4

Vorstellungen darüber enthielt , daß er die Absichten des
Prinzen zu befördern sich weigere. Die Königin war
auf nichts weiter bedacht , als den Plan des Waffen ,
siillstands verfertigen zu lassen , so daß die Acte unvcr.
züglich unterschrieben werden könnte . Dieser Plan
war von kein Bicomte von Bollinbroke unterzeich,
net . Der König änderte einiges darinn ab , und be«
fahl dem ScaatsrSecretair , dem dieses Geschäft über-
tragen war , die gegenseitigen Antworten Sr Maje¬
stät zu unterschreiben .

Der Plan enthielt vier Artikel .

Im ersten wurde der Waffenstillstand , den die
Königin von England auf zwei Monate angesckt hat - ,
te , auf drei , und wenn cS nöthig wäre, auf vier Mo - r
nate verlängert .

Im zweiten waren dis wahrend dem Was .
fenstillstand zu machenden Entsagungen sowohl
von dem König von Spanien an die Krone von Frank ,
reich , als von den königlichen Prinzen von Frankreich
an die Krone von Frankreich , angegeben .

Man verlangte von Seiten Englands , daß die
Entsagung des Cacholischen Königs von den Staaten
des französischen Königreichs aufs feierlichste aner¬
kannt werden sollte. Da die Macht , welche man
auswärtig den Staaten zuschreibt , in Frankreich un-
bekannt ist ; so änderte der König diese Clausel , und
versprach bloß , er würde die Entsagung des Königs ,
seines Cnkelsohns , annehmen , nachher auf seinen Be -
fehl publiciren , und bei allen Parlamentern des Kö-
nigrcichs aufs feierlichste einregistriren lassen . Aus«

^ serdem sollten auch die Patent - Briefe , welche Se
Majestät diesem Prinzen im Dezember ryvo zur Er¬
haltung seiner Rechte aus die Krone , «nerachtet seiner

Ab«



Abwesenheit , aus dem Reich zugesagt habe , aus den

Parlaments - Registern auSgcstrichen , unv mit Einwil¬

ligung des katholischen Königs vernichtet und ungül -

rig gemacht werden .

Der dritte Artikel enthielt : daß die französische
Garnison von Dünkirchen abziehen , und die engli¬
schen Truppen mit dem Anfang des Waffenstillstands
daselbst einrücken sollten ; die Festung solle bis zur
Entscheidung des Aequivalents , welches die Holländer ,
für die Zerstörung der Festungswerke , Schleußen , und
des Hafens dieser Stadt geben würden , in den Hän¬
den der Königin von England bleiben .

Durch den vierten Artikel machte sich die Köni¬

gin von England verbindlich , die bürgerliche Regie¬

rung in Dünkirchen nicht zu stören , einen freien Ein¬

gang in den Hafen nicht allein den Schiffen des Kö¬

nigs , sondern auch alle » Handels - Schiffen zu gestat¬
ten , und endlich allen Ossicianten , die über die Maga -

zine zu Land und Wasser gesetzt waren , volle Freiheit

zu Verrichtung ihrer Geschäfte , zu lasse« .

Die Besorgnisse des Herzogs von Ormond ver¬

mehrten sich , als die Armeen ins Feld rückten . Der

Marschall von Villars eilte , ihm zu melden , er habe
den ' Befehl vom König und die Erlaubnis von der

Königin von England , ihm zu schreiben . Der Her¬

zog von Ormond antwortete : die Königin , seine Ge¬
bieterin , habe ihm dieselben Befehle gegeben , und er
würde nicht unterlassen , sie genau zu befolgen . Sie
konnten nicht lange verborgen bleiben . Der Prinz
Eugen , von der Lage der französischen Armee unter¬
richtet , glaubte mit Vorthcil angreifen zu können ,
und beschloß , die Gelegenheit nicht ungenützt zu las¬
sen. Er theilke dem Herzog von Ormond seinen ge-

D 4 mach-
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machten Plan mit , in der wirklichen oder nur vor -
zeblicken Ueberzcugung , daß die englischen Truppen
keine Schwierigkeiten machen würden , wie gewöhn -
Uch , mit den Truppen der Alliirken den gemeinschaft .
lichen Feind snzngreifen .

So lange das Verständnis ! zwischen Frankreich
und England geheim bleiben sollte , würde es dem
Herzog von Armand schwer geworden seyn , auch nur
scheinbare ' Gründe seiner Verweigerung anzugeben .
Inoeffsn konnte er die Truppen , welche er comman -
dirte , nicht vorrücken lassen , ohne die bestimmten
Befehle , welche erhärte , zu verletzen .

Um dem Verlangen des Prinzen Eugen auszu -
weichen , nahm er Vre unerwartere Abreise des Grafen
von Skaffvrd zum Vorwand , welchen die Königin
nach England berufen hatte , unter Umständen , welche
ihn kernen solcher, Befehl erwarten ließen . Der Her¬
zog von Armvnd setzte voraus , daß , weil Stafford
risch nicht nach Holland zurückgekommen fey, man wahr¬
scheinlich mit einer äußerst wichtigen Angelegenheit be¬
schäftigt sey , worüber er in , Zeit von ; bis 6 Tagen
Aufschluß erhalten würde . Er bat daher den Pri »,
zen Eugen , wie auch die übrigen Affinere , jedes Un¬
ternehmen noch für diese kurze Zeit aufzuschrcben , und
ihn erst diese Briefe , auf welche er stündlich hoffe ,
« hwarren zu lassen .

Die Wahrheit war leicht zu ergründen , auch
blieb sie nicht lange verborgen . Der Bischofs von
Bristol , seit Staffords Abwesenheit der einzige Be¬
vollmächtigte zu Utrecht , hatte Befehl , der, Ministern
der Murten zu erklären : die Königin von England
halte es für nöthig , mit dem König einen Waffenstill¬
stand zu beschließen , und habe ihr Parlament davon
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schoss von Bristol gegen die französischen Bevollmäch-
iigten weniger zurückhaltend , als er es seit ihrer Zn-
sainmenkunft zu Utrecht gewesen war. Er theilte ih¬
nen seine erhaltenen Befehle mit , so wie auch das ,
was er an dem nehmlichen Tage den Ministern der

Hsj,, Alliirten zu sagen sich vorgenommen hatte. Er erkun-
, digte sich , ob sie von Seiten Frankreichs über den
lüDi, Artikel von dem Wassenstillsiand ihm nichts zu ver-
» Ms trauen hätten , da die Königin von England in ihrer
ich« Rede im Parlament sich bloß im allgemeinen erklärt

im « '!
T ie Bevollmächtigten antworteten , daß , wenn

^ l er über diesen Artikel befragt würde , er versichern
L. ^ möchte , dje Rede dieser Prinzessin enthielte Work für

Wort die ^ Antwort des Königs , daß die Alliirten
^ ^ nichts weiter zu erwarten hätten , und es den Bevokl -
^ ^ . mächligten Seiner Majestät nicht erlaubt sey , etwas

hinzuzusetzen.
Der Bischofs von Bristol , mit dieser Erklärung' zufrieden , versprach , daß man nach der Zurückkunft

des Grafen Stassord gemeinschaftlich an dem Plan
, arbeiten würde , welchen die Königin von Großbritcm-

rrien genehmigt habe. Nachher eröfsnske er dieß auch
ii'.M den Ministern der Alliirten. Sie hörten ihn an ,

ohne zu antworten. Keiner von ihnen wußte die Ge¬
sinnung seines Herrn über ein so . . .wrhergeseheneS

„il», ^ Ereigniß. Alle fürchteten , obgleich aus verschiedenen
KM - Gründen , entweder zur Unzeit ihre Gedanken zu os.

fenbahren , oder sich weiter einzulassen als sie sollten
und dürften .

habe .

Da die Bevollmächtigten des Königs und der
Bischofs von Bristol in gutem Vernehmen stunden.

Dz
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so benachrichtigten sie ihn , daß der König das Ein.
rücken der englischen Truppen in Dünkirchen bewilligt
habe . Ein solcher Beweis feines Zutrauens gegen
die Königin von Großbritannien wurde von den engli .
schen Bevollmächtigten als eine gewisse Versicherung
des Waffenstillstands, den man nun ganz nahe glaubte,
angesehen .

Der Prinz Eugen hatte den §. Juni die Bela.
gcrung von Ouesnoy angefangen. Sie dauerte nicht
lang .. Die Festung ergab sich nach einer schwachen
Verteidigung , und die Garnison wurde zu Kriegs,
gefangenen gemacht. Dieser schnelle Erfolg gab den
Feinden wieder den Muth , den sis, besonders in Holland ,
durch die Nachricht, daß der Herzog von Ormond
dem Prinzen Eugen jeden Beistand zu der Belagerung
von Zandrecy , welche er unternehmen wollte , abge¬
schlagen habe , verloren hatten .

Man zweifelte nicht , daß alle in englischem Sol -
de stehenden Truppen den Engländern folgen würden .
Man sah leider voraus , daß der Marschall von Vil-
larS die günstige Gelegenheit, den Prinzen Eugen an-
zugrrifen , benuhen würde , und jedes Unternehmen ,
Las er nach der Einnahme von Ouesnoy machen konn-
rte , schien für den Staat gefährlich . In dieser schlim-
zrren sage machten die Bevollmächtigten von Holland
Dem Bischoff von Bristol über das gehässige Betragen
Des englischenMinisteriums Vorwürfe . Sie hielten sich
« hiie dessen Armee schon für unwiederbringlichverloren,
vergrößerten das Unglück ihrer sage , und vereinigten
die Rachsucht mit ihrer Muthlosigkert. Sie woll¬
ten Furcht erwecken , nicht allein über alles - was man
gegen den Ruhm der Königin von England denken
unv sagen würde ; sondern auch über Das , was man
vielleicht zu ihrem Nachtheii thmr würde, wenn eine

Schlacht
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Schlacht vorfallen sollte , die nicht anders als Unglück -
lich für die Alliirten ausfallen könnte. So zitterten
also diese Feinde des Friedens , die wenige Tage vor¬
her noch auf Mittel sannen , ihn zu verhindern ; sie, die
jeden Waffenstillstand verwarfen , weil sie überzeugt
waren , daß ihnen dadurch ihr Sieg entgehe , daß daS
Ende der Feindseeligkeiten ihnen den Vortheil entreiße,
ungesäumt ins Innere von Frankreich einzudringen.
Dieselben Politiker , welche ihre Armeen schon im Geist
vor den Thoren von Paris sahen , zitterten für ihr
eigenes Land , weil die Königin von England , eines
drückenden Kriegs müde , erklärt hatte , daß sie den
Frieden wolle , und weil die kleine Anzahl englischer
Truppen sich von der großen Armee der Alliirten ge¬trennt hatte.

Man erfuhr bald in Holland , daß die besonder»
Commandanten der Truppen von Hannover , Bran¬
denburg und andere fremde in englischem Sold stehen¬de Truppen , mit Ausnahme eines Bataillons von
vier Escavronen von Holstein , und zwei vom Dra¬
goner - Regiment von Wales, aus dem Land Lüttich, ab¬
geschlagen hätten, dem Herzog von Ormond zu folgen,wenn sie nicht ausdrücklichen Befehl von ihren Herr »
dazu erhalten würden .

Diese Uneinigkeit unter den Truppen des Her¬
zogs von Ormond verminderte die Furcht , welche eins
so beträchtliche Verminderung bei der Armee der Al¬
liirten in Holland verursacht hatte , als man die erste
Nachricht davon erhielt. Allein die Zufriedenheit dev
Feinde des Königs war für Se Majestät ein gerechtem
Gegenstand , sich zu beklagen , und sich seines gegebe¬nen Worts , die Engländer in Dünkirchen einrücken zulassen, für entbunden zu halten. Er wußte aus einen»Etät , welchen der Vicomte von Bollinbroke unter»

schrie-
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schrieben hatte , daß die Trnppen der Königin von

England aus 65 Bataillons und yr Escadronen be-

stunden . Es war von Seiten dieser Prinzessin gegen
die Hauptbedingung des Waffenstillstands gehandelt ,
daß sie die beträchtliche Truppenanzabl bloß auf die

reduzirke , welche unter den Befehlen des Herzogs von
Ormond stunden .

Außerdem war beschlossen worden , daß der Was .

fenstillstand unter den gegenwärtig in den Niedcrlam
den stehenden Truppen allgemein seyn sollte s und doch
rvar jel) t nur die Rede von einem bcsondern Waffen -

stillstand zwischen der Armee des Königs und den eng-

Iischen Truppen .

Der König würde indessen diese neue Ursache zur
'
Klage nicht zur Sprache gebracht haben , und wäre

mit einem besonder » Waffenstillstand mit England
zufrieden gewesen , wenn alle Truppen , die im Solde

Dieser Krone standen , vereinigt geblieben wären , und

so nur miteinander agirt hätten ; allem ihre unvorher¬
gesehene Trennung zerstörte so sehr den Vortheil , wel -

«hen Se Majestät und die Königin von Großbritannien
von dem Waffenstillstand erwartet hatten ; daß der

König für nöthig fand , seine egebenen Befehle , die

englischen Truppen in Dünkirchen eüirücken zu lassen,
«lufzuschieben . Se Majestät ließ zu gleicher Zeit an
Den Vicomte von Dollinbroke schreiben , und die Kö¬

rngin , seine Monarchin , durch ihn um die Erfüllung
ihres gegebenen Versprechens ersuchen , so wie der

König gegenseitig das Seinige aufs pünctlichste erfül¬
len wolle ; wozu er auch schon die Befehle gegeben
hätte .

Bollinbroke antwortete : diese Prinzessin sähe mit

Misvergnügen , wie die Feinde des Friedens immer
neue
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«eue Mittel fanden , den Friedensschluß zu verzögern ;
die Königin sey fest entschlossen , sich nicht durch Hin»
dernisse abschrecken zu lassen , sondern im Gegentheil
mit dem König gemeinschaftlich daran zu arbeiten , die
allgemeine Ruhe wieder herzustellen. Sie zweifle
nicht , daß vermittelst dieser Vereinigung der letzte Ver¬
such derjenigen , welche ihren Vortheil erkaufen woll-

^ k-iH ten oder ihre Privates . , e durch Verlängerung deS
' Ncki Kriegselends befriedigen wollten , scheitern werde.
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Er bemerkte noch , daß er eben , auf Befehl der
Königin , mit denen zu London sich aufhaltendcn Mi¬
nistern der Prinzen gesprochen habe , deren Truppen
in englischem Sold stünden ; er habe ihnen erklärt,
daß die Königin das Betragen der Officiere , welche
sie commandirten , als eine Erklärung ihrer Herrn
entweder für oder wider sie ansehe , und daß , wenn
sie darauf bestünden , sich von den englischen Truppen
zu trennen , sie auch aufhören würde , ihren Truppen
ihren Sold zu bezahlen. Es sey Zeit , sich zu ent-
schließen , und der Eilbote , welchen man an die Ar¬
mee abschicken würde , sollte die Briefe , welche sie an
ihre Generale zu schreiben für gut finden würden , mit-
nehmen . Derj Herzog von Ormond würde aber auch
durch den nehmlichen Eilboten den Befehl erhalten,
dieselben' Erklärungen nicht allein zu machen , sondern
auch zu vollziehen.

Nach B - llinbrokes Brief war dem Herzog von
Ormond streng befohlen : wenn die fremden Truppen
darauf beharren würden , sich von ihm zu trennen , so
solle er die Armee mir den englischen Truppen und de¬
nen , welche sich mit ihnen vereinigen wollten , verlas-
sen, und erklären : daß dir Königin nicht mehr agiren ,

- Kl noch diejenigen besolden würde , welche gegen Frank-
reich fagirten . Nach den Rücksichten , welche sie für^

> ihrs
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ihre Alliirte gehabt habe , und dem Benehmen ihrer
Seits gegen sie , sei- sie vor Gott und der Welt ge-
rechtfertigt , und behalte die Freiheit , die Unkerhand-
lungen zu Utrecht oder anderswo fortzusehen , ohne
sich um den Zutritt , ober die Verwiegerung ihrer Al-
kurten zu bekümmern .

Bollinbroke versprach also im Nahmen der Kö.
nigin von Großbritannien r daß wenn der König dieser
Prinzessin die Stadt , die Citadelle und Festung von
Dünkirchen übergeben würde , ohne sich durch die
Trennung der fremden in englischem Sold stehenden
Truppen davon abwenden zu lassen , so würde sie
nicht die geringste Schwierigkeit machen , mit ihm
einen Separatfrieden zu schließen und alsdann den an¬
dern Mächten Zeit lassen , sich denen Bedingungen zu
unterwerfen , welche sie mit dem König festseßen
würde.

„Sie sehen , schloß Bollinbroke , daß der Friede
„nur von dxm König abhängt. Wenn die ganze Ar-
„ mee des Herzogs von Ormond in den Waffenstill.
,,stand einwilligt, so wird der erste Plan , welchen wir
„ entworfen haben , ausgeführt werden . Wenn sie
„ aber nicht darein willigt, so werden sich die englischen
„Truppen von den Murten trennen und die Fremden
„mögen alsdann ihren Unterhalt von den Generalstaa-
„ ten fodcrn , welche diese neue Ausgabe nicht bestrei¬
ken können , da sie nicht einmal im Stande sind,
„die , welche sie schon jetzt haben , fortzusetzen . Mit
„einem Wort , Großbritannien wird von dem Kriegs¬
schauplatz abtreten und nur die Machte darauf las-
„ sen , welche zu schwach sind , Frankreich die Spitze
„ zu bieten , so daß der Friede in wenig Wochen zwi¬
schen den beiden Kronen wird geschloffen werden kön¬
nen . Dirß , mein Herr , sind die Vorschläge , web
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^,che die Königin mir befiehlt , Ihnen vvrzulege » , und
„bei denen , wie sie glaubt , der allerchristlichste König
„eben so gut seine Rechnung finden wird , als bei dem
„ ersten Plan . Wenn der König diese Vorschläge an-
„ nimmt , so hält die Königin zum Wohl beider
„ Nationen für gut , unverzüglich an einem allgemei¬
nen Waffenstillstand zu Land und Wasser zwischen
„ Großbritannien und Frankreich , und in der Folge an
„dem in den Niederlanden , zu arbeiten."

Der Vicomte von Bollinbroke sagte am Ende
des Briefs : er erwarte mit Ungedult die Antwort deS
Königs und jeder Augenblick sey kostbar. „Ich bitte
„Sie , sezte er hinzu , zu gleicher Zeit einen Eilboten
„ an den Herzog von Ormond abzuschicken , Damit er
„ wisse , was er zu thun hat . Wenn Sie ihm melden,
„daß der König dem zu Dünkirchen commandirendcn
„Officier Befehl gegeben hat , die Truppen der Kö¬
nigin daselbst einrücken zu lassen , so wird der Herzog
„unmittelbar das thun , was ich Ihnen eben gesagt
„habe , und Se Majestät wird einige Regimenter
„von hier abschicken , um Besth davon zu nehmen.
„Auf diese Art wird man mehrere Hindernisse ver¬
meiden , welche entstehen könnten , wenn es durch ein
„Detaschement von der Armee Des Herzogs von Or -
„mond geschehen würde , wie man erst im Sinn
„hatte."

Bollinbroke meldete ferner : Die Königin habe
nach Ausfertigung dieses Briefs den Entschluß ge¬
faßt , Scaffvrd zur Armee zu schicken , und er werde
morgen ckbend , den 2l . Juni oder den Tag darauf,
abreisen.

Der Hauptzweck , welchen der König hakte und
warum er unmittelbar mir England unterhandelte,

war
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war ! ein allgemeiner Friede für Europa . Er mußte
erfolgen , sobald die Königin von Großbritannien sich
von den Mächten trennte , welche aus Haß gegen
Frankreich die Fortsetzung des Kriegs bewirken woll .
ten . Sie machte sich zu dieser Trennung verbindlich ;
also durfte die größere oder kleinere Anzahl der Trup¬
pen , welche sie aus dem Dienste ihrer Alliirten zu-

rücknahm , den Separatfrieden nicht verhindern , wek

chen sie anbot und welcher nochwendig zu einem all¬

gemeinen Frieden führen mußte . Der König ließ an
den Vicomte von Bollinbroke schreiben , alle wesent -

liche Puncte seines Briefs wiederhohlen und ihm
antworten , daß seine einfache Gründe Se Majestät
bestimmt hatten , die Truppen der Königin in Dün¬
kirchen einrücken zu lasten ; der Eilbote , welcher die¬

sen Befehl an den Marschall von Villars bringen
sollte , scy abgegangen , und dem Herzog von Ot .
mond werde den folgenden Tag der Inhalt des am

Z . Juli geschriebenen Briefs bekannt werden .

Eben so willigte der König auch in den Vor -
schlag , unmittelbar nachher einen Waffenstillstand zu
Land und Wasser zwischen Frankreich und England zu
schließen , überzeugt , daß die Völker , welche so lange
bas Elend des Kriegs ertragen hatten , das Glück VeS
Friedens nicht zu früh würden genießen können .

Während stch von Seiten Englands alles zun»
Fneden vorbereitete , wozu der Waffenstillstand den
Anfang Machte , wurde in Holland nichts unterlassen ,
um beides zu verhindern . Die Trennung der unter
den Befehlen des Herzogs von Ormond stehenden
fremden Truppen hatte den Anhängern des Kriegs
wieder Hoffnung gegeben . Sie schmeichelten sich , es
werde irgend eine Veränderung in England vor -"

gehen , und hielten dieß um so mehr für wahrscheinlich ,
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,da der Herzog von Ormond noch keine Bewegung ge.
macht , im Gegentheil den Marsch des Detaschemew §,
weiches bestimmt gewesen , die Garnison zu Dünkir -
chen zu ersetzen, aufgeschobcn hatte . Sie hofften , die
Königin von England , unfähig das , was ste Frankreich
versprochen , zu erfüllen , würde endlich den Alüi '

rten
Zeit und Freiheit lassen , die Plane eines eben so ver¬
haßten , als für die große Allianz nachtheiligen Frie¬
dens umzustürzen .

Die Wigs in England hörten nicht auf zu schrei-
ben , um diejenigen in Holland anfzumuntern , welche
mit ihnen gleich dachten . Die Briefe aus London ver¬
sprachen ein neues , der allgemeinen Sache günstiges
Parlament , folglich eine unausbleibliche und gänzliche
Veränderung der von der damaligen Regierung ge¬machten Einrichtungen .

Der Graf von Smzendorff gieng kn diesen schmei-
chclhaften Versprechungen noch weiter , und bestätigtedie der Wigs . Er setzte noch hinzu ;, daß wenn sie
auch eine Zeit lang ohne Wirkung bleiben sollten ,die vereinigte Macht vom Kaiser , dem Reiche und H s-
and hinreichen winde , einen Defensiv - Krieg bis ansden Zeitpunet zu unterhalten , wo , seiner Meinung nach ,eine Revolution zum Vorrheil des Herzogs von Han¬nover ausbrechen , und die englische Regierung so sehrumändern würde,daß die Feindseligkeiten gegen Frank¬
reich stärker als je wieder anfangen könnten .

Der Prinz Eugen behandelte den von der Köni¬
gin von England vorgeschlagenen und verlangten Waf¬
fenstillstand als Verrätherei - Auch in den Provinzender Republik Holland gab man ihm gewöhnlich diese Be¬
nennung . Ihre Abgesandten und die von den Städ¬
ten , welche im Haag versammlet waren , hielte » häufigeN. Denkwürvigk . XXUl . L>v. E Con-
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Conferenzen , jedoch ohne etwas zu beschließen . Die
Erbitterung allein nahm in dem Grade zu , in welchem
die Unmacht , sie zu befriedigen , sich entdeckte .

Der Herzog von Ormond hatte den Marsch der
unter seinem Befehl stehenden Truppen aufgeschobcn ,
aus der einzigen

'
Ursache , weil er den Grafen Stafferd

mit neuen Instructionen von England erwartete . Der
Befehl , welchen Stafford von der Königin erhalten
hatte , sogleich zur Armee zu gehen , war in dem Au¬
genblick seiner Abreise von London übgeändert worden ,
und erbegab sich vermöge einer neuern Verordnung nach
dem Haag , um den General » Staaten daselbst vvrzu -
stellen , welche traurigen Folgen dis Verweigerung deS
Waffenstillstandes für sie haben würde .

Er hatte seinen Auftrag , besten Wichtigkeit ihm
völlig bekannt war , aufs pünctlichste erfüllt . Seine
mit eben so vieler Klugheit als Freimüthigkeir gemach -
ten Vorstellungen waren auf eine so augenscheinliche
Wahrheit gegründet , daß sich schwer etwas dagegen
einwenden ließ . Auch benahmen sich die Repräsentan¬
ten der Staaten höflicher und nachgcbender gegen ihn ,
als sie es je gewesen waren . Als er im Begriff war
abzureisen , um zum Herzog von Ormond zu gehen , ba-
ten sie ihn nur noch um emen Aufschub von 24 Stun¬
den . In dieser Zwischenzeit sandten sie einen Eilbm
ten an ihre Deputieren bei der Armee , und verlangten
vom Prinzen Eugen , jede Bewegung 6 Tage lang auf¬
zuschieben .

Dieses Verfahren , welches nach dem Anschein den
Frieden zum Zweck hatte , war eine Folge von der
Schwäche der Staaten , und nicht von der Neigung
ihrer Regenten . Denn diese waren immer gleich ent¬
fernt gewesen , die Ruhe von Europa zu befördern , und

von



von den vorläufigen Bedingungen abzustehen , wodurch
sie jede Hoffnung verlieren mußten .

Der Bischofs von Bristol , welcher nach dem Haag
gekommen war , um den Grafen von Smffvrd zu spre-
chen, erfuhr von ihm , welche Befehle er bey seiner Ab¬
reise von London erhalten , und wie er sie vollzogen Här¬
te . Die Staaten hatten ihm die Versicherung gegeben ,
sie würden ihm ungesäumt eine Definitiv - Antwort er-
theilen , und entschuldigten die Verzögerung mit der
Nochwendigkeit , die Entschlüsse der Provinzen abzu¬
warten . Ein gewöhnlicher Vorwand der holländischen
Regierung , wenn es ihr Vortheil ist , Zeit zu gewinnen ;
wovon sie sich aber auch wieder loszusprechen weiß ,
wenn es für LieMepnblik vortherlhaft isi, Traktaten an¬
zunehmen oder zu schließen . So rühmte sich der Pen -
sionnair HeinsiuS im Jahre 1709 , daß der Tractat von
der sogenannten großen Allianz in 24 Stunden unter¬
zeichnet worden sey ; ein zu kurzer Zeitraum , als daß
mau die Provinzen und Städte hätte darüber befragen ,
und ihre Einwilligung dazu erhalten können .

Als der englische Bevollmächtigte nach Utrecht
zurückgekommen war , meldete er denen deS Königs ,
was er vom Grasen Scafford gehört hatte . Sie com -
municirten ihm gegenseitig die Abschriften deS Briefs ,
welchen der Vicomte von Bollinbroke , in Betreff der
Trennung der in englischen Sold stehenden Truppen und
der Ausnahme der Engländer zu Dünkirchen , geschrie¬
ben hatte , auch die auf Befehl Sr Majestät gegebene
Antwort , auf alle in diesem Brief enthaltene Puncte .
Der Bischofs von Bristol , mit beiden « sehr zufrieden ,
hielt die Antwort , wonut der König alle Schwierig -
keiren der besonder «« Unterhandlungen zwischen Frank¬
reich und England abschmtt , für das j «cher,re Mittel

E 2 der«
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den Widerstand der Feinde des Friedens endlich zu be-
zwingen .

Endlich nahte dieser Friede . Die englischen Trup¬
pen waren den ryteu Iulii in Dünkirchen eingezogen ,und ihr Einzug in diese Festung verursachte den Hollän¬
dern neuen Schrecken . Sie fürchteten , der König möch.
te sich entschließen , Dünkirchen den Engländern als
Festung abzutreten , wenn sie auf ihrer hartnäckigen
Weigerung des Waffenstillstands und Friedens bestüru
den ; und doch konnten sie sich noch nicht entschließen ,eines oder das andere zuzugeben «

Der Bischofs von Bristol machte eine zweite Rei¬
se nach dem Haag , aber mit eben so wenig Erfolg , als
die vorhergehende . Ec kam nach Utrecht zurück , ohne
eine Antwort erhalten zu haben , und durch neue Er »
fahrungen überzeugt , daß die Generalstaaten nurdie Ab -
sicht hätten , Zeit zu gewinnen , und das Ende des Feld¬
zugs zu erwarten . Der Penstonnair von Holland hör¬
te auch wirklich nicht auf , heimliche Anschläge und an¬
dere Mittel anzuwenden , um den Frieden zu verhin -
dern . Ergab steh alle Mühe , diejenige , welche ihn
wünschten , zu überzeugen , daß sein Verfahren der sicher-
sie Weg sey , vorrhcilhafte Bedingungen zu erlangen .
Er ermunterte die von der entgegengesetzten Parthei
durch die Versicherung , baß ihm allein Mittel bekannt
sti- en, den Krieg ohne den Beistand von England fort -
zustßen .

Seine Anhänger in den Provinzen wandten alles
an , um sie abziihaiten , in den Waffenstillstand zu wil¬
ligen . Sie streuten aus , ein solcher Vorschlag sti¬
eme Schlinge , um die Fortschritte zu hemmen ; Eng¬
land verberge die Hauptpunkte , welche den Umfang und
die so nöthige und erwünschte Sicherheit der Barrie¬

ren



ren der Staaten beträfen ; eben so hielten sie auch den
Artikel über den Handel gegen sic geheime Es isi al¬
so besser , schloffen sie, einen Krieg zu führen , als ihn
auf Besehl der Engländer zu endigen , oder , nach ih »
rem Willen , Friede zu machen . Wenn man nach so
vielen erlangten Vortheilen Gesetze annehmen muß ; so
wird es weniger hart scyd, sie von dem König , als von
solchen Alliieren anznnehmen . Bei einer sparsamen Ein¬
richtung werde eS nicht unmöglich seyn , diesückeauSzu -
füllen , welche der Abfall der Engländer von der großen
Allianz gemacht habe ; aber es scy grausam , daß Frank¬
reich , nach so vielem Unglück in einem Zeitraum von , 2
Jahren , jetzt durch die Negociation siegen , und den Rubin
und die Ehre eines für Holland so glorreichen Krieges
von tragen soll , welcker von seiner Seite mit so viel
Aufwand von Geld und Menschen unterstützt wurde .

Die auf die Belagerung von Landreey erfolgte Ein -
nähme von iJuesnoy und die Hoffnung , welche sie noch
immer hatten , unverzüglich ins Innere jvon Frankreich
einzudringeu , gab diesen Reden noch mehr Gewicht .
Vergebens drangen die englischen Bevollmächtigten auf
die von Seiten der Republik versprochene Dcfmitiv -
Antwort ; man fand Mittel , ihren Bitten auözuweichcn .

Die ungünstigen Urtheile , welche man in Frank¬
reich verbreitete , beförderten die Absichten deS Pension -
nairS . Die Ungeduld über die Verzögerung deS Frie¬
dens nahm mit jedem Tage zu ; man aufferte sich dar¬
über sehr schimpflich , schrieb sie dem wenigem Eifer deS
Königs zu , und tadelte diese vermeintliche Nachlässig¬
keit . Leute aus allen Ständen hattengewünscht , daß er
den Holländern und ihren Allin . ten nachgeben möchte .
Sowie die Negotiationen vorrückten , wuchs die Furcht ,
man möchte den rechten Augenblick , den Frieden zu

E 3 schließen ,
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schließen , verfehlen , und beunruhigte dis am meisten ,
welche von der Lage Frankreichs am besten unterrichtet i
waren .

Der erste von den Bevollmächtigten des Königs
zu Utrecht , welcher gegen seine Erfahrung an die Recht ,
lichkeit der Holländer , und noch mehr an ihrZutrauen
gegen ihn glaubte , konnte sich nicht entschließen , sie
als die größten Feinde dcS Friedens und Frankreichs
anzusehcn . Er brachte diese Bedenklichkeit sogar mit -
tclbar vor die Ohren des Königs , und setzte noch hin-
zu : man hätte den schädlichen Rath , Lurch England
zu unterhandeln , dem besonder « Haß des im Jahr
1709 bei den Conferenzen zu Utrecht angcstellten Mi »
msters zuzuschreiben , so wie dem geheimen Verlangen ,
welches er wahrscheinlich hege , sich dafür zu rächen ,
daß er von seiner Reise nur die berühmten Präliwina -
rien mitgcbracht hätte , welche der König verwer »
fen mußte . So schrieb dieser Minister , ohne zu über -
legen und daran zu denken , daß man die Vernichtung
dieser ungerechten Bedingungen bloß dem glücklichen
Erfolg der mit England gemachten Unterhandlung zu
danken hatte , an seine Freunde am Hof , man habe ei-
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neu schlimmen Weg cingcschlagen , und werde nie
dem Frieden gelangen , so lange man die Engländer
als Mitte ! dazu gebrauche .

Vielleicht war er beleidigt , weil er von ihnen hö¬
ren mußte , der Friede würde nicht von den Bevoll -
,nächtigten von Frankreich und Großbritannien - lzu
Utrecht , sondern durch eine zu Versailles und London
errichtete Correspondenz zwischen den Ministern beider
Höfe geschloffen werden .

Diese unmittelbaren Vorstellungen , die der Vor >
wand des Diensteifers noch einleuchtender machen sol -

te,
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ke, konnten den König doch nicht von dem Weg abbrin -

gen , welchen Se Majestät eingeschlagen hatte und

immer mehr für gut fand . Da es nöthig war , de»

ersten Bevollmächtigten dahin znrückzuführen ; so ließ -er
eine gemeinschaftliche Depesche an sie alle ergehen , wor¬
in er ihnen befahl , sie sollten künftig jede » Beweis ih¬
res Eifers für den Frieden zurückhalten , indem er La-

durch mehr entfernt als erleichtert würde . Er schrieb

ihnen ferner vor , besonders in Rücksicht auf die Hollän -

der , zu erwarten , daß diese Republik den ersten Schritt

thue . In diesem Fall wollte alsdenn der König ihn nicht
verwerfen ; allein es stünde ihm nicht mehr an , einer
Nation entgegen zu kommen , welche durch die von Sr

Majestät ihr angeborenen Vvrtheile immer nur trotzi¬
ger geworden sey .

Die Trennung Englands von den übrigen Mur¬
ten war für die Holländer kein so unbedeutendes Ereig¬
niß , als sie zu sich glauben stellten und ausstreuren . Als
die englischen Truppen in Dünkirchen eingezogen , und
der Waffenstillstand zwischen Frankreich und England
bei beiden Armeen in Flandern bekannt gemacht war ,
ließ der König an den Vicomte von Bollinbroke schrei¬
ben : Seine Majestät hatten nun alle ihre Versprech¬

ungen pünctlich erfüllt , und erwarteten , daß die Kö¬

nigin von England sich auch ihrer Verpflichtungen
entledigen würbe , welche Bollinbroke im Namen dieser
Prinzessin gemacht hätte . Der Schluß eines Sepa¬
ratfriedens zwischen Frankreich und England werde

durch nichts mehr verzögert , da durch die Erfüllung
der Bedingungen jedes Hinderniß gehoben sey . In
Rücksicht auf den allgemeinen Frieden habe der König
die Königin von England seine Gesinnungen eröffnet ,
und diele Prinzessin habe sie gebilligt .

Man machte Bolinbroke zu gleicher Zeit den Vor¬

schlag , einen Waffenstillstand zu Wasser einzugehen ,
E 4 und
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und zwar so , daß wahrend diesem nickt erlaubt seynsollte , weder nach Portugal noch nach Cacalonien oderan irgend einen andern Ort , wo der Krieg noch fort -
wahrte , Truppen , oder Munition , oder Knegsvorrath ,welcher Art er seyn möchte , zuzuführen .

Diese Vorschläge waren die Wirkung und Folgen
eines wirklichen Waffenstillstands . Sie waren billigund wurden angenommen . Bei dieser Gelegenheit
machte Bollinbroke eine Fodcrung von der Königin ,seiner Gebieterin , von welcher bis dahin noch nie dis
Rede gewesen war . Sie stellte vor : unter allen Alliir -
ke>r, deren Vorlheile und gerechte Federungen sie vor
Augen habe,wünschte sie keinen sosehr zu begünstigen ,als den Herzog von Savoyen . Dieß würde auch an -
ßerdem ein Mittel seyn , diesen Prinzen in die schon ge.
schloffene Verbindung zu ziehen , und ihm zu zeigen ,
daß er keine Beleidigung von den Kaiserlichen zu - furch-
kcn hätte , sobald er unter dem Schuz von Frankreich
und England stünde . Sie hatte den Vorsah , ihm das
Königreich Sicilien Heben zu lasten . Bollinbroke setz-
te hinzu ; „ und Vieß ist eine Sache , von der sie nicht
absichen wirb . "

Dis Feinde der Regierung und die persönlichen
Feinde von Bollinbroke machten nach dem Tode dieser
Prinzessin , unter der Regierung des Herzogs von Han¬
nover , bekannt : Die FUeerung des Königreichs Sici -
licn für den Herzog vvn Savoyen sey ohne sein Bör¬
ryissen gemacht worden ; er sey darüber sehr betroffen
gewesen , als ihn der Graf vyn Petcrsborough die erste
Nachricht davon gegeben , und habe geantwortet , der
bloße Titel als König hätte nicht so viel Reiz für ihn »
daß er wirkliche Vortheile der falschen Ehrsucht auf -
opfern würde . Uebrigens scheine ihm nichts so sonder -
har , als einem geschlagenen Prinzen den Preis zu las¬

sen ,
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se », welchen man ihn so lange streifig gemacht hatte,
und welchen das englische Parlament so oft anerkannt
UND als die gerechte und Vornehmste Ursache des
Knegs erklärt habe .

Diese unerwartete Fodenmg zu Gunsten des
Herzogs von Savoyen , brachte die Friedensunterr
Handlungen aufs neue in Verwirrung . Sie war für
den König um so unangenehmer, da Se Majestät
immer die Absicht gehabt hatte , den König von Spa¬
nien Vahin zu bringen , das Königreich Sicilien Dem
Churfürsten von Baiern abzutreten , um ihn für den
Verlust zu entschädigen , welchen er durch seine treue
Anhänglichkeit ctlitten , iind de» er vielleicht noch
durch den Friedcnscracrat , dessen Bedingungen noch
zweifelhaft seocn , erleiden würde . Es ist gewiß , daß
während dem ganzen sauf der Unterhandlungen das
Interesse des Königs unzertrennlich mit dem deS
Churfürsten von Baiern verwebt war. Se Majestät
auf die vollkommene Wiederherstellungdieses Prinzenund seines Bruders , des Churfürsten von Kölln,
ernstlich bedacht , hatte den seinen Bevollmächtigten
ertheilte » ernstlichen Befehl oft wiederhohlt , alles was
das Haus Baiern beträfe , als einen der wichtigsten
Puncre der Unterhandlungen anzusehen .

Die Holländer fuhren noch immer fort , dem
Friedensschlnß alle mögliche Hindernisse entgegen zu
sehen , welche in ihrer Macht stunden . Die Antwort ,
weiche sie schon so lange den englischen Bcvollmäch-
tigten versprochen hatten , erschien noch immer nicht.Es bedurfte eines entscheidenden Ereignisses , um sie
zu einer Erklärung zu nöthjgcn . Dieses erfolgte ,und die Feinde des Friedens sahen endlich ein , daßdie Trennung Englands für das Waffengluck dieser
furchtbaren Allianz nicht gleichgültig war.

E 5 Dev



Der Grafvon Albemarle commandirke zuDenin
rin detaschirtes Corps von der Armee des Prinzen
Engen ; sein Lager war gut verschanzt , er besetzte die -
sen Posten vorzüglich deswegen , um wahrend der
Belagerung von Landrecy die nöthige Lebensmittel in
den zu MarchicnneS erbauten Magazinen für die Ar -
meee zu bewachen . Der Marschall von Villars und
von Montesquieu griffen ihn den 24 . Julius an,
sprengten die Verschauznngen , schlugen die Truppen ,
welche sie vertheidigten , gänzlich , und nahmen Mar -

chiennes nebst den Magazinen in Besitz . Albemarle
wurde gefangen genommen , und mehrere Stabö -Offi -

eiere kamen an diesem Tage um . Die Franzosen
schrieben dieses große Ereigniß der Tapferkeit der Na¬
tion und der klugen Anordnung zu , womit die Mar -

schälle von Villars und von Montesquieu diesen An -

griff gemacht hatten . Die Engländer beider Par¬

theien sagten einstimmig , obwohl aus entgegengesetz¬
ten Gründen , daß die Trennung der englischen Trup¬

pen an dieser Niederlage schuld sey. Von beiden
Seiten hielt man den Frieden für eine unausbleibliche
Folge davon . Die , welche ihn fürchteten , widcrsetzten
sich Len Unterhandlungen » och mehr , weil diese ihrer
Meinung nach die Quelle einer so grossen Verände¬

rung waren . Der Irrthum war auf beiden Seiten

gleich . Die Tapferkeit oder die Politik rühmten sich

zur Unzeit eines Erfolgs , der nicht von den Menschen

abhieng . Der Gott der Armeen , der Herr VcS Siegs
allein giebt sie nach seinem Willen , er erhebt die De -

müthigen , erniedrigt die Stolzen , erhält und be¬

schützt diejenige , welche ihm vertrauen , und bestraft
den Stolz der Nationen , welche sich auf ihre Kräf¬
te verlassen und sich einbilden , daß nichts ihnen wi¬

derstehen könne .
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Es war für das Interesse des Kaisers wichtig ,

den '
Anhängern des Kriegs in Holland ihre hohe Mei¬

nung , die sie von der Macht der Staate » und ihrer
Alliirten hatten , nicht zu benehmen ; deswegen suchte
der Prinz Eugen auszustreuen , die Niederlage von
Denin würde seine Plane nicht stören , er werde die
Belagerung von sandrecy fortsetzsn , und , wenn er
diese '

Festung in Besitz genommen , werde er in Frank¬
reich einfallcn , die Picardie und Champagne verhee¬
ren , eine Schlacht unternehmen , sie gewinnen und
siegreich vor den Thoren von Paris erscheinen .

Diese Prahlereien waren dem Ruhm eines Ge¬
nerals nicht angemessen , dessen wahres anerkanntes
Verdienst gegen alle Angriffe sicher mar . Sinzendorf
und der Pcnstonnair unterließen demnach nicht , sie gel¬
tend zu machen , in der Hoffnung , daß sie denjenigen ,
welche die Actron bei Denin niedergeschlagen hatte ,
wieder Muth geben würden . Ihre Emissanen zn
Amsterdam suchten zu überreden , daß der unglückliche
Aufall bald und leicht gut gemacht werden würde , daß
mau sich fester als je aneinander schließen , neue Stand¬
haftigkeit zeigen nnd Frankreich keinen Anlaß geben
müsse zu glauben , eine unglückliche Begebenheit
fty im Stande , Alliirte in Schrecken zu setzen und
zu entzweien , die wahrend einem langen Krieg bis
jetzt immer mit Glück gesuchten hatten .

Der König war schon vor der Schlacht bei De¬
nin der Meinung gewesen , daß jede Ermahnung zur
Unterbrechung des Kriegs übel ausgenommen und in
den vereinigten Provinzen wenig geachtet werden wür -
de , wenn die von der Armee des Prinzen Eugen ge¬
trennten Engländer sich nicht der Städte von Gent
und Brüg bemächtigten . Seine Majestät ließ den
Herzog von Ormond davon benachrichtigen - Der

Graf



Graf von Stafford hatte ihm schon denselben Rath
gegeben. Er nahm Brüg , bemächtigte sich der Ci-
radclle von Gent , besetzte die Thore der Stadt , u,ch
setzte sich in Stand , daß er keinen Ueberfall von ei.
,iem bolländischcn Bataillon und einem andern Wallv-
„er Bataillon , das in derselben Stadt in Garnison
lag , zu fürchten hatte.

So viele Unfälle , welche die Alliirten erlitten ,
schwächten die großen Erwartungen , mit denen sch)
der Prinz Eugen und der! Pensionnair geschmeichelt
hatten. Die Aufhebung der Belagerung von Landcc-
cy vernichtete völlig den Glauben an die Versprechung
gen des Generals und des Ministers -

Dennoch war der glückliche und erwünschte Au¬
genblick der Wiederherstellungdeü Friedens noch nicht
gekommen ; er wurde durch die entscheidende Art , wo¬
mit die Königin von England die Abtretung des Kö¬
nigreichs Sicilien an den Herzog von Savoyen fodcr-
te ^

'
aufs neue verzögert . Der letzte Brief von dem

Vicomte von Bollinbroke endigte mit einer Art von
Drohung , die mehr Erbitterung bei den Unterhand¬
lungen veranlassen als den Friedensschluß befördern
konnte . Der König wollte indessen nicht , daß man
in der Antwort merken lasse , Se Majestät fänden
sich durch die Erklärung der Königin von Großbri-
tannien beleidigt , daß der Waffenstillstand zu Land
und Wassernur statt haben solle , wenn der König nicht in
die gewachte Bedingung willige . Aber Se Majestät
befahl , daß man an Bollinbroke auf sein Ansuchen ant¬
worten solle : er habe bis jetzt alle von der Königin
von England gemachten Bedingungen erfüllt. Diese
Prinzessin versichere zwar , daß sie den Frieden wün¬
sche , allein sie habe ihrer Seits bis jetzt noch keine
Sicherheit gegeben für das , was sie zur Beförderung

deS
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des Friedens thun würde ; die Engländer seyen gegen¬
wärtig in Dünkirchen , man habe ihnen die Thore ge¬
öffnet , obgleich die in englischem Sold stehenden
fremden Truppen dem Prinz Eugen gefolgt seyen .
Uncrachtek der Gefälligkeit und strengen Pünktlichkeit ,
womit der König sein Versprechen erfüllt , habe die
Königin die gegebene Versicherung , unter den gegen¬
wärtig in Flandern stehenden Truppen einen allgemei¬
nen Waffenstillstand zu bewirken , nicht erfüllt . Sie
gäbe Anlaß , von ihr zu denken und zu sagen , daß sie,
unerachtet der Undankbarkeit ihrer Alnirten , doch nur
einzig darauf bedacht sey , ihnen vortheilhaste Bedin¬
gungen auszuwirken . Da Der König auch die Entr
schadigUng des Churfürsten von Baiern wünsche , so
bewillige er die Foderung der Königin zu Gunsten des
Herzogs von Savoyen , wenn diese Prinzessin es da¬
hin bringen wolle , daß dem Churfürsten die Sou » e-
rainitat der Niederlande erhalten würde , welche der
König von Spanien ihm abgetreten habe .

Man erwartete die Antwort von Bollinbroke .
Er schrieb aber , daß er sie selbst bringen würde . Die
Königin habe ihm Befehl gegeben , nach Frankreich
zu reisen , und er würde von Prior und dem Abt
Gaultiek begleitet , sich unverzüglich dahin begeben .
Der König verschob jede Entscheidung über den Vor¬
schlag eines besonder « Friedens mit England lnS zur
Ankunft dieses Ministers .

Die geheimen Instructionen , welche Bollinbroke
damals erhalrcn hatte , wurden zwei Jahre nachher
bekannt , als der Herzog von Hannover , welcher der
Königin Anna nachsolgte , zufolge der Parlaments -
acte , den Thron von Großbritannien bestieg . Da
er überzeugt war , daß die vornehmsten Minister der
vcrMgehenden Regierung bei den Friedeiisuritechand -

lun »
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langen gegen seinen Vortheil gehandelt , und daß sie
noch andere Absichten gehabt hätten , die noch mehr
zu seinen , Nachtheil und zum Vortheil des Königs
Jacob wären , so setzte er eine Commission nieder ,
welcher er austrug , das Betragen des Grafen von
Oxford und des Vicomte von Bollinbroke aufs streng ,
ste zu untersuchen .

Dem Robert Walpole wurde die Untersuchung
ihrer Papiere , besonders derer vom Staats -Secreka -
nat auS dem Departement von Voilmbroke über-
rragen .

Dieser Censor hatte nicht vergessen , daß er we¬
gen seiner Opposition gegen Len Frieden und seiner Ca -
baien , uni das Unterhaus gegen denselben zum Wider¬
stand zu bewegen , unter der letzten Regierung im
Tower gefangen gesessen hatte . Er fand Gelegenheit ,
sich dafür zu rächen , sich zugleich bei seinem neuen
Gebieter beliebt zu machen und das Vertrauen eines
unthäcigen Prinzen zu erwerben , welcher mit den
Angelegenheiten seines neuen Königreichs völlig un¬
bekannt war . Er benutzte diese günstigen Umstände ,
und goß in einen nachher gedruckten Bericht alles
Gift aus , welches Leidenschaft und Nachsucht in ihm
erzeugt hatte . Er wußte sich so sehr in den Geist dcs
Königs Georg zu schmiegen , daß er nicht allein sein
Vertrauen erwarb uns seine Gunst wahrend der Re¬
gierung dieses Prinzen erhielt , sondern , als ein
für jedes fand seltenes und für England vielleicht ein¬
ziges Beispiel , au <ch unter der Regierung des Sohns
eben so viel Macht und Einfluß behielt , obgleich diese
beiden Fürsten immer in ihren Gesinnungen verschie¬
den gewesen wgren und der Sohn diejenige haßte ,
welche der Vater begünstigte .

Durch
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Durch Maspolcs gedruckte Aussage wurden die
Instructionen , welche Vollinbroke erhielt , bekannt .

Der erste Punct war , dem König das MiSver -
gnügen der Königin von Großbritannien über die
Verzögerung einer Negociation , welche sie dem Schluß
nahe glaubte , zu bezeugen .

Er sollte sagen , da er vollkommen von den Ge¬
sinnungen dieser Prinzessin unterrichtet sey , so Habs
sie für gut gefunden , ihm freie Vollmacht zum Unter¬
handeln zu ertheilcn lind die nöthigen Bedingungen
zu machen , wodurch alle dem Waffenstillstand entge¬
gengesetzte Hindernisse gehoben würden .

Die Königin schrieb ihm vor , die Versicherung
ihres aufrichtigen Wunsches für die Wiederherstellung
eines vollkommenen Einverständnisses dieser beiden
Nationen beizusügen . Ungefähr dasselbe sollte er auch
den Ministern des Königs vornagen und sie versi¬
chern , baß er Vollmacht habe , den Waffenstillstand
zu Land und Wasser zwischen Frankreich , Spanien
und England zu schließen und ihn auf zwei , drei oder
vier Monate , ja sogar bis zum Friedensschluß zu
Verlängern . Allein diese Vollmacht war an die
unangenehme Bedingung geknüpft , das für den Herr
zog von Savoyen geforderte Königreich Sicilien zu
erhalten . Ueberdieß verlangte die Königin von Eng¬
land , daß man soviel möglich gerichtliche Formalicn
über die verschiedene wechselseitige Entjagungen ans
die Thronfolge von Frankreich und Spanien aus¬
fertige .

Sie hatte auf dem Umfang einer Barriere , wel¬
che der Herzog von Savoyen foderte , bestanden ; denn
damals glaubten sich alle Prinzen , die zur Allianz ge¬
gen Frankreich gehörten , berechtigt , an Theile ,

La -
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tavon Ansprüche zu machen , unter dem Vorwand ,
ihre Grunzen gegen die Unternehmungen dieser
Krone zu sichern . Die Königin von Großbrikan - i
men , ohne auf dieser Barriere zu bestehen , befahl
Bollinbroke bloß , nichts znzugeben , wodurch dem
Herzog von Savoyen die Freiheit zu eigenen Unter-
Handlungen eingeschränkt würde .

Sie zeigte eine ganz besondere Aufmerksamkeit
für das Interesse dieses Prinzen , und da das Suc -
ccssionsrecht auf die spanische Krone , anstatt des Kö-
nigs Philipp und seiner Nachkommen , für ihn der
wichtigste Puncc war , so befahl die Königin ihrem
Minister , diesen Artikel recht deutlich absasscn , und
wo möglich mit den nchmlichen Worten , welche in -
dem vom Grafen Massel übergebenen Aufsatz gebraucht
waren , einrücken zu lassen .

Die Acte über die Abtretung von Sicilien , die über
die Succcssion der Krone von Spanien , beydeS zu >
Gunsten des Herzogs von Savoyen , sollten , nach der ^
Instruction , zu gleicher Zeit mit den wechselseitigen
Entsagungen des katholischen Königs und der franzö - :
fischen Prinzen auf die Succcssion beider Kronen aus -
gefertigt werden .

Die Absicht der Königin von England war , daß
das Königreich Sicckicn dem Herzog von Savonen
unverzüglich und ohne den allgemeinen Fricdensschlnß -
abzuwarten , übergeben werden sollte . Sie gab in- '

dessen zu , daß die Besitznehmung davon noch bis auf
den Frieden von England mit Frankreich und Spa - ^
men aufgeschoben werden sollte . /

Sie genehmigte ferner , daß ihr Minister , wenn ,
es nöthig seyn sollte , durch einen geheimen Artikel ,
die verborgenen Absichten verhindere , welche der Her - f

. M -



zog von Savoyen haben könnte , Sicili 'en mit einem
andern an seine Staaken angrenzenden fände zu ver¬
rauschen , das weder - mit ihren Absichten , noch mit dem
Interesse ihrer Königreiche , übereinstimme .

Was die Entsagungen beträfe , so sollte Bollin -
broke es so einleüen , daß sie , sobald diejenige , welche
die Königin als Zeugen ernennen würde , in Frankreich
und Spanien würden angekommen seyn , keinen Auf¬
schub noch Streit mehr unterworfen sein sollten .

Da dem König sehr daran lag , für den Churfür -
ssen von Baiern vortheilhafte Bedingungen zu erhal -
ten ; so erklärte die Königin : daß sic gerne diesem
Prinzen die Wiederherstellung in seine deutsche Staa¬
ten bewillige , jedoch mit Vorbehalt der Oberpfalz und
deS Rangs als erster Chursürst für den Churfürsten von
der Pfalz . UebrigenS , da der Churfürst in Besch von
Namur , Luxemburg , Charleroi und Nwuporr sey ; so
würde er bey dem allgemeinen FnedenSrracrat damit ei¬
nen vortheühaften Tausch machen können . Sie gab
zu , daß das Königreich Sardinien diesem Prinzen aus
Aequivaienc für diese vier Festungen zugesagt würde .

Bollinbroke solle vorzüglich alle neue Verpsiichtun -
gen vermeide », und zwar aus dem Grunde , daß die Ko -
riigin , seine Gebieterin , wohl der allgemeinen Gewähriei -
stung zur Sicherheit der Verfüg .ungen beikrecen wurde ,
welche durch den allgemeinen Friede » in Europa festge¬
setzt werden würden , aber daß sie keine Bedmgung ver¬
sprechen werde , wodurch sie in einen neuen Krieg , be-
sonders gegen ihre alten Allurten , verwickelt werden
könnte ; denn für Frankreich sey eö genug,caß das Be¬
tragen der Alliirten diese Prinzessin von der Zweckmäs¬
sigkeit , Billigkeit und Nothwendigkeir , den geaenwärii -
gen Krieg von ihrer Seite zu endigen , überzeugt haoe .

Vk. Venkwkrkdlgk . XXIII. B . F Rach



Nack Berichtigung dieser Pnncte sottte Bollm ,
bwks über baS besondere Interesse von Großbritannien
unterhandeln , und die zweifelhaften Artikel so vor -

theilhaft , als möglich , zu erklären suchen . Er solle
alle Kräfte anwenden , um die letzte Absichten Frank¬
reichs , über die verschiedenen Partheien von dem allge¬
meinen FriedcttSplan zu entdecken .

Die Königin war der Meinung , man solle , nach

geschlossenem Tractat zwischen Frankreich und England ,
den Murten eine Zeit bestimmen , um auch über ihre

besonder » Tractate übercinzukommen . Sie versprach

ihre Hülflsleistnng , um die streitenden Parlheicn , wel¬

che stch dem allgemeinen Frieden entgegensetzen würden ,

zu versöhnen ; allein sie wolle den von Frankreich ein-

gegebenen Plan ihnen nicht als Gesetz aufvringen noch

sie ihrer Freiheit berauben , sich selbst bessere Bedingun¬

gen zu verschaffen .

Wenn die Convention zum Waffenstillstand ge¬

schlossen seyn würde ; so sollte Bollinbroke die ihn , auf -

getragenen Befehle an Den Commandanten der engli¬

schen Flotte auf dem mittelländischen Meere , an den

Commandanten der englischen Truppen in Catalomen ,
und a » den englischen Gesandten zu Genua abgehe »

lassen . Auch sollte er mit dem königlichen Minister über

die Mittel einig werden , wie die kaiserlichen Truppen auS

Camloincn , mrvdre Portugiesischen nut Sicherheit sich

zurückziehen könnten , wenn der Kaiser und der König
von Portugal eö für gut finden sollten .

Der Entschluß , welchen die Königin von Groß¬
britannien faßte , einen ihrer vornehmsten Minister nach

Frankreich zu schicken, sollte ihren Murten beweisen ,

daß sic ernstlich aus ihren Willen beharre , einen Sepa¬

ratfrieden zu schließen , wenn sie ferner verweigern wür¬
den ,
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den , mit ihr dem allgemeinen Frieden beizutreten . Sie
hegten sogar den Verdacht , der geheime Tractat da¬
von sey schon unterzeichnet , als die unerwartete Nach¬
richt von der Reise , welche der Vicomte von Bollin »
broke machen würde , nach Holland kam .

Der Schluß eines solchen TractatS würde schon
längst dem Auftrag, den dieser Minister hatte , vorher-
gegangen seyn , ihn sogar verhindert haben, wenn man
seinem Rath gefolgt hätte. Er hatte der Königin sei¬
ner Gebieterin gerathen , einen Separatfrieden dem
Waffenstillstand vorzuziehen , und ihren Unterthanenso«
bald möglich den Genuß aller Bedingungen zuzustchern,
welche der König zum Vortbeii der .Engländer bewil¬
ligt habe . Dieß war das Mittel , alle Schwierigkei¬
ten anfzulösen, welche die Feinde deS Friedens gegeneinen simplen Waffenstillstand erwecken konnten .

Dem Beispiel Englands würde man bald gefolgt
seyn , und man konnte sicher darauf rechnen , daß die
Könige von Portugal und von Preußen , der Herzog
von Savoyen , sogar die Holländer selbst, nicht die miß¬
liche Parthei ergreifen würden , in einem Krieg , auS
welchem England sich zurückgezogenhatte, verwickelt zu
bleiben, unddaßder übrige Theilder Alliieren ihn ohne
Mittel und Kräfte nicht lange würde sortsesien können.

Bollinbrokes Rath wurde von dem Groß - Schaß -
mcister verworfen , welcher zu besorgt war, um den Herzog
von Hannover zu schonen , und seine Rache fürchtete,
wenn er einst den Thron von England beileige» würde .
Man beschloß bei dem Vorschlag eines Waffenstillstan¬
des zu bleiben. Daraus enrstunden viele Verwirrun¬
gen , die man durch einen Definitiv - Frieden zwischen
Frankreich und England vermieden haben würde . Die
Königin von Großbritannien , deren Gesundheitsum-

F r stände
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stände immer bedenklicher wurden , würde vor ihrem
Tode noch die Beruhigung gehabt haben , die Ruheih .

res Königreichs und die Sicherheit ihrer Minister ,
welche ihr treu gedient hatten , sicher gestellt zu sehen .

Die Holländer fiengen endlich an , einzusehen , daß
der Krieg nicht fortgesetzt werden könne , wenn England

sich von der grossen Allianz lossagte . Die Begeben¬
heit bei Denin , die Aushebung der Belagerung von
Landrccy , alle die zerstörten Plane des Prinzen Engen ,
vernichteten endlich die Hoffnungen , womit er ihre hart¬
näckige Opposition gegen den Frieden unterstützt hatte .
Die Augen gierigen ihnen auf , und ihre Minister ernie¬

drigten sich zu Stritten , welche von dem Trotz , den
das Waffeuglück der Lique den General - Staaten kin-

geflößt hatte , ganz entgegen aeftht mar . Ihre Bevoll¬

mächtigten zu Utrecht g -engen zu denen von Großbri -
kannten , und erbaten sich von ihnen ihre Vermittlung ,
um mit den französischen Bevollmächtigten die seil lan¬

ger Zeit unterbrochene » Consirenze » wieder anzuknüp -

fen . Die von den Holländischen
'
Abgesandten gemach¬

te Federung , die Antworten der französischen Bevoll¬

mächtigten nur schriftlich anzunehmen , war die Ursache
Di ser Unterbrechung gewesen . Die Holländer stunde »
von dieser Foderung ab , und die königlichen Minister
willigten ein , die Conferenzen wieder anzufangen , vvr -

ausgesehen , daß die im Parlament gehaltene Rede der

Königin von England , als Plan zum Zriedenstractat
angesehen werde , mit Beding der Einschränkungen , die

sie zufolge eines ihnen vom König gegebenen Befehls
wiederholten .

Se Majestät verlangte ernstlich Lille als Äqui¬
valent für die Demolition von Dünkirchen .

Er erklärte , daß er die drei Städte Tournai ),
Condö und Blaubeuge von denen ausnehme , welche die

Holla »-
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Holländer im Jahre 1709 unter dem Vorwasid und der

Benennung als Barriere verlangten .

Die Rückgabe aller seit dem Jahre 1709 Frank -

reich abgenvmmenen Plätze war vom König zur Bes

dingung gemacht .

Die Vortheile des Churfürsten von Baiern wa -

ren nicht oergeffen , und machten einen der wichtigsten
«M : - Puncte Vieser Einschränkungen aus .

Die damals im Haag sich aushaltenden Minister
" Ettk der Allurten eilten sogleich nach Utrecht , als sie hörten ,

tzaß die von Holland den erniedrigenden - Schritt gerhan
hätten , sich die Vermittlung der englischen Minister

t - zur Wiedereröffnung der Cvnferenzen zti erbitten . Der
«, Graf von Sinzendorferneuerte seine Ermahnungen und

^ Versprechungen , um den gesuiikenen Much der Hollän -

.:r-W der wieder aufzurichten . Er versicherte , der Prinz Eus

ln ge » rücke gegen den Marschall von Villars vor ; er
. > > werde eine siegreiche Schlacht liefern , wodurch imAu -

- genblick die jage der Sache » verändert würde ; es sey
der Klugheit und dem Inrereffe der Republik angemes »

--
x sen , die Zeit abzuwarten ; sie wage nichts durch das

'
Ausschicben der Cvnferenzen ; die Holländischen Bevoll -

7 ^ ; mächugten sollten, ungeachtet sie uin die Wiedereröff-
nung der Cvnferenzen ai gesucht hätten , sich zu ihrer
Verzögerung des Vorwandes bedienen , zu sagen und

zu behaupten , daß es den Franzosen zukomme , die Wic -

, bereröffnung zu verlangen .

^ ^ Sinzendorf drang durch . Die Bevollmächtig -

öl ten der Republik versprachen ihm , der Eröffnung die¬

ser Cvnferenzen neue Schwierigkeiten in den Weg zu
legen .

^ Sie wurden also verzögert . Ein zufälliges Hin -
'

derniß , welches in der Folge erklärt werden soll, ve»
' F Z langer -
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längerte diese Verzögerung , und hielt die zu Utrecht
versammelten Bevollmächtigten in Untätigkeit .

Der Vicomte von Bollinbroke war indessen ge.
-gen das Ende des Augusts in Parisangekommen . Tor .
«y kam von Fontainebleau dahin , und fand bei seinerMut .
ter , der Marquisin von Croissy , den englischen Minister .
Sie hatte ihn gebeten , wahrend seines Aufenthalts in
Paris bei ihr zu wohnen . Sic verloren keine Zeit ,

- über die wichtigsten Punete , welche die Königin von
England ihrem Minister anfgetragen hatte , zu conferj.
ren , und zufolge der Befehle , welche Torcy vom König
erhalten hatte , kamen sie dahin überein :

Der Herzog von Savonen und seine Nachkommen
sollten die Monarchie von Spanien erhalten , wenn der
König Philipp und seine Nachkommen aussterben wü »
Len ; diese Erbfolge solle in die Acte eingetragen wer-
Den, durch welche der König von Spanien feinem und
seiner Nachkommen Rechte auf die Krone von Frank¬
reich entsagen würde .

Eben so solle auch diese Substitution in die Acten ,
Durch welche die Herzoge von Berry und von Orleans ,Die Entsagung ihrer Successions - Rechte auf die Moi
riarchle von Spanien unterzeichnen würden , eingetra¬
gen werden .

Die Entsagung des Catholischen Königs sollte in
Den Parlamentern des Königreichs einregistrirt und in
Derselben Acte angegeben werden . Dieser Prinz solle
bewilligen und verlangen , daß der König aus den Par¬laments - Archiven von Paris die Briefe zurücknehmen
lasse - welche Se Majestät im Deeember 1700 habe
ausfertigeu lassen , und seinem Enkelsohn , ungeachtet
seiner Abwesenheit und seines Aufenthalts ausserhalb

dein
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dein Königreich , seine Geburts « Rechte zu erhalten ,
und diese Briefe sollten ungültig gemacht werde » .
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Die Entsagungen der Herzoge von Berry und

von Orleans sollten wechselseitig von den CorteS oder

den Staaten von Castilie » und Arragonien anerkannt ,
und die Formalitäten darüber sobald möglich vollzogen
werden ; so daß der Herzog von Hamilton , welchen
die Königin zu ihrem Gesandten in Frankreich bestimmt

hatte , ihm aufs schleunigste von dem Einregistriren der

Entsagung Sr Katholischen Majestät Rechenschaft ge¬
ben solle , und daß der Graf von Elphington als Ge¬

sandter beym Spanischen Hofe ebenfalls Zeuge seyn fol -

le, von der Anerkennung der Entsagungen der Herzo¬

ge von Berry und von Orleans in der Spanischen
Staarsversammlung .

In Betreff der Abtretung von Sicilien glaubte
der König vermeiden zu müssen , daß der Herzog von

Savoyen dadurch , daß er ihn begünstige , nicht die Vor¬

theile verliere , welche die Königin von England ihm zu

verschaffen wünschte . Eine zu frühe Erklärung konn¬

te das von Natur unruhige und aufrührische Volk die «

ses Königreichs zu einem Aufstand , zum Vorrheil des

Hauses Oestrcich , veranlassen .

Man beschloß daher , nach den Absichten Sr Ma¬

jestät , daß , sobald der Minister der Königin von Eng¬
land zu Madrid würde angekommcn seyn , der König
von Spanien einen geheimen Artikel unterschreiben soll¬
te über das Versprechen , dem Herzog von Savoyen
Sicilien abzutreken , entweder durch den allgemeinen
Friedens - Tractat mit allen gegenwärtig kriegführenden
Mächten , oder durch einen besondcrn Tractat zwischen
Frankreich , Spanien , England und Savoyen . In

demselben Artikel wurde Se Katholische Majestät sich
K 4 verbind -
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verbindlich machen, dem Herzog von Savoyen den Be»
sitz des Königreichs Sinken nach Bestätigung des
Tauschs zu lassen , mir der Einschränkung, daß er ui, ,ter keinem möglichen Vorwand diese Insel vertauschenoder veräußern könne.

Ucber den Artikel, wegen der Barriere , die man
dem Herzog von Savoyen lassen sollte, waren sie nicht
so bald einig . Der Vicomte von Boliinbroke erklär»
te : daß die Königin seine Gebieterin , nicht die Ver¬
größerung der sander dieses Prinzen auf der Seite vs »
Frankreich verlange , sondern nur seine Sicherheit , da
der König sie allen Murten von England im Allgemei¬nen zugesagt hätte, folglich auch verbunden scy , sie dem
Herzog von Savoyen zuzusichern.

Man antwortete auf dieses verfängliche Argument:
dieß hieße rine wirkliche Vergrößerung auf Kosten und
zum Nachcheü Frankreichs mit dem Namen und unter
dem Vorwand der Sicherheit bedecken. Es sey viel
vom König, daß er , aus Rücksicht für die Königinvon Engla d, darein willige , dem Herzog von Savoyen
Exilles , Fenestrciles m d das Thal von PragclaS zu
lasse» Dieß sey aber auch alles , was Se Majestätdie>er Prmzcsiu, zusagen könnte .

Diese Verweigerung war billig , und Bollinbroke
hakte die Vollmacht, von dieser letzten Federung äbzu»
stehen. Da er aber die Grenzen seiner Vollmacht
nicht wollte wissen lassen ; so stellte er sich , als ob er
über die Ausdrücke nachdächte , um , wie er sagte , die
Königin, seine Gebieterin , mit Ehren von den Bitten
des Herzogs von Savoyen zu befreyen . Endlich sag¬
te er , da sie cS nicht über sich nehmen könnte , zum
Nachrhcil ihres Alliirten zu entscheiden; so müßte sie



diesen Artikel denen zu Utrecht versammelten Bevoll¬
mächtigten überlassen.

Der Streit über die Wiederherstellung und Ent «
schädigung des Churfürsten von Baiern wurde um so
lebhafter, da dieser Prinz , als er die nahe Ankunft des
Vicomte von BoUinbroke erfahren hacke , nach Pa¬ris gereist war, um selbst über seine Vvrtheile zu wa.-
chen . Er hoffte, das Königreich Sicilien als Entschä¬
digung für den Verlust, welchen er durch den Krieg er¬
litten, zu erhalten . Der König hatte auch wirklichdie
Absicht, ihm diese Krone zu verschaffen.

Es war ein unangenehmer Auftrag , dem Chur-
fürsten anzukündigen , daß der Friede nicht zu Staude
kommen könne , wenn Seine Majestät nicht die Fode -
ruugen der Königin von England erfüllen , und in die
Abtretung dieser Insel willigen würde , welche der Kö¬
nig von Spanien zu Gunsten des Herzogs von Sa¬
voyen machen wolle. ,

Man hatte Ursache zu hof¬
fen , daß cs noch leichter seyn würde , dein Ehurfürsten
das Königreich Sardinien zu verschaffen ; allein er er¬
hielt in der Folge durch den Frieden mit dem Kaiser
und dem Reich noch vortheilhaftere Bedingungen , in¬
dem er so wie sein Bruder , der Churfürst von Kölln ,
in alle seine Staaten und Würden wieder eingeftßt
wurde .f

Als die beiden Staats - Secretaire von Frank¬
reich und England über alle streitige Artikel einig ge¬
worden waren , und sie in Ordnung gebracht hatten,
blieben sie der Meinung , den Tractat über den viermo -
natllchen Waffenstillstand zu fand und Waffer zwischen
Frankreich und Großbritannien zu Fontainebleau gn
unterzeichnen , nachdem Vollinbroke vorher bey dem
Könige Audienz gehabt hatte.

Sie



Sie reisten zusammen nach Paris , um dem Kö-
nig ihre ?ch>swarkung zu machen , welcher schon durch
einen Brief von Toren die Nachricht bekommen hatte :
dan alles ' nach seinen Befehlen berichtigt sey . SeMa .
jejiäc wollte seine Zufriedenheit darüber zu erkennen ge¬
ben , künftig in Verbindung m «t der Königin von Eng¬
land zu handeln , und das güte Einverstandniß mit ihr
wieder herzustellen , wodurch Europa die Ruhe wieder¬
gegeben würde . Um ihrem Minister mit Auszeichnung
zu bege -' nen ließ der Kömgin dem Theil des Schlosses zu
Fontaiüevleau , welchen man o «e Conciergcrie nennt , ein
Zimmer für ihn bereiten , und gab ihm den andern Tag
gleich nach seiner Ankunft eine besondere Audienz in sei¬
nem Cabinet . Der Vicomte von Boilinbrokc entledigte
sich seines Auftrags von der Königin , seiner Monarchin ,
mit eben so viel Anstand und Würde als Ächtung für die
Person des Königs . Er würde sich dadurch die Ach¬
tung des Königs erworben haben , wenn er sic nicht
schon durch sein Betragen , während dem Lauf der Un¬

terhandlungen , verdient und erhalten hätte .

Der König , welcher bei vielen seltenen Eigen «
schäften auch noch die besaß / sich besser als irgend ein
Prinz auszudrückcn , antwortete ihm nicht in gesuchten ,
aber überzeugenden , Ausdrücken , und versicherte ihn
seiner Achtung und Verehrung für die Königin v^n
Großbritannien . Er bezeugte seine Zufriedenheit , daß
er durch die Bemühungen dieser Prinzessin dem Frie -

denSschluß so nahe entgegen sehe, da auch er von seiner
Seite alles gcchan habe , um ihn zu erleichtern . Ec
sagte : Er hoffe , daß die vielen Hindernisse , welche man
seiner Wiederherstellung entgegengesetzt habe , vergebens
seyn und Go . c nicht zugeben werde , daß die Fein¬
de der allgemeinen Ruhe noch lange die Freiheit
harten , Gesetze zu geben , welche dem Glück so

vieler



vieler Nationen entgegen seyen . Se Majestät versicher¬
te Bollmbroke : er werde seine gegebenen Versprechun¬
gen alle genau erfüllen , und der glückliche Erfolg sei¬
ner Waffen würde keinen Einfluß ausdic Bedingungen
haben , mit denen er sich begnügt habe .

Nach geendigter Audienz durchlasen und prüften
Die beiden Staats - Secretaire ihren entworfenen Plan
zu einem Waffenstillstand . '

Der Tractat wurde ausgefertigt und noch am näm¬
lichen Tage unterzeichnet . Diese Actey , wie auch die
über die Entsagungen findet man in so manchen Schrif¬
ten und verschiedenen Sammlungen abgcdruckt , daß cs
überflüßig seyn würde , fie in diese Memoiren aufzunch -
men . Der Waffenstillstand war auf 4 Monace fest¬
gesetzt , und gieng gegen den Ausgang des DecemberS

zu Ende , zu welcher Zeit er aber verlängert wurde .

Der Vicomte von Bollmbroke gefiel den Hoffen -
tcn nicht weniger , als er das Glück gehabt hatte , dem
König zu gefallen Der französische Hof war ihm nicht
fremd , so wie er selbst dort nicht fremd schien .

Man bemühte sich , ihm alle mögliche Achtung zu
bezeugen . Bollmbroke hatte seine gute Aufnahme , wel¬
che sich sonst nur nach dem Beispiel des Königs rich¬
tet , eben so sehr seinen persönlichen Eigenschaften , als
den wohlwollenden Gesinnungen , welche der König ge¬
gen ihn aufferte , zu danken . Wenige Tage nachher
reiste er ab , voll Eifer und Muth , Das angefangene
Werk glücklich zu vollenden , welches ihm auch in kur¬
zer Zeit so sehr gelang , daß er dem Cardinal vvmPo -

- lignac von Utrecht schrieb : „ Wir nehmen jetzt dieMie »
,,ne an , welche die Holländer zu Geertrupdenberg an -
„ genommen hatten , und sie nehmen die Unsere . Das

Heist
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„ heißt eine vollkommene Rache . Der Graf von Sin -
„ zendorf fühle seinen Kall sehr lebhaft ."

Gegen den Monat October hatten die Armeen
dcS KöbigS wirklich Dona » wieder erobert ; dis HollLn-
der verdoppelte » ihre dringenden Fodernngen, die Con-
ferenzen zu Utrecht wieder .anzuknüpfen , welche durch
folgenden Zufall im vorhergegangcnen Monat . Septem¬
ber unterbrochen wurden Einige Tage nach der Schlacht
bei Dem » behauptete der Graf von Rechter « , Abge¬
sandter Der Provinz von Sberysfel, die Bediente unserö
Bevollmächtigten, .des Herrn von Manager , hätten die
Seinigen durch Gesichter und Bewegungen beschimpft ,
als er oor seinerThure vvrbeigcfahren . Er ließ durch sei-
neu Secretair ben ihrem Herrn klagen, undGenugthnung
wegen dü' ser Beleidigung fodern , mit dem Zusah : daß
er sonst genothigt seyn würde , sie sich selbst zu nehmen^

Mänager antwortete schriftlich : Wenn gleich nur die
M -we-von einem Streit sey zwischen Bedienten ; so könne
er doch iiichc billiaen , daß seine Bediente andere, und
besonders - die deS Herrn von Rechtern, beleidigten ; er
sey bereit , ihm die Bediente zu übergeben , welche er
drese Ungezogenheiten habe begehen sehen , oder welche
feine feUte abs die Urheber davon angeben würden .

Rechter » war nach dem Haag abgereist, als die¬
se Antwdrt ; » ihm geschickt, und in seiner Abwesenheit
einem seiner College» , Moermann, zugcstcllt wurde.

Bei seiner Zurückkunft schickte er seinen Secre-
kair an Manager , und ließ um Genugthuung bitten,
wegen der Beleidigung , worüber er sich beklagt hättte .
Mönagcr wieoerhohlte seine schon gegebene Antwort,
und Rechteren gestund , daß er weder die unanständigen
Gesichter noch Geberden gesehen hätte , wodurch er be¬
leidigt sey , aber er würde erlauben , sagte er , daß er
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sich die Freiheit nähme , in sein Haus zu schicken, um
die herauSznfindcn , über die er Ursache zu haben glaub¬
te, sich zu beklagen.

Einige Tage nachher trafen sich Manager und
Rechter» mit andern Bevollmaci' tigten von den verci-

rügten Provinzen aus dem Spaziergang von Mail zu
Utrecht . Nach einigen gegenseitigen CompUmemen
sagte Rechter « zu dem französischen Bevollmächtigten:
er erwarte noch immer die von ihm verlangte Genug,

thuung . Menager berief sieb auf seine schon gegebene
Antwort , und setzte noch hinzu : dak seine Bedienten
alles leugneten , was die andern sie beschuldigten.

Rechtem bestund auf einer Nachsuchung , die ec
in dem Hause von Manager vornehmen wolle, und da

letzterer eine Federung verweigerte , wodurch die Anklä¬

ger Richter über die Angeklagten würden : so antwor-
tete Rechter « : , -Der Herr und die Bedienten werden

„ sich nun selbst Gerechtigkeit verschaffend Ich habe so
„gut,He Sie , den Rang von einem Fürsten , und darf
„ keine Beschimpfungen ertragen."

Gleich darauf sprach er mit einigen von seinen Ve -
dienten Holländisch . Einige Augenblicke nachher ka-
men die Bedienten von Manager und beklagten sich ,
daß die Bediente von Rechteren von hinten über sie her-

gefallen wären , sie ins Gesicht geschlagen, und mit dem

Metzer gedroht hätten.

Rechteren nahm das Wort , und sagte ganz laut :

„ So oft sic dieses thun werden , werde ich sic beloh.

„ nen, und wenn sie es nicht thäten , würde ich sie aus

„ meinem Dienst jagen ."

Seine College«: suchten ein solches heftiges Betra¬

gen zu entschuldigen. Und da sie es nicht konnten ; so
läugne -
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längneken sie das , was Rechteren gesagt hatte , obgleich
mehrere Depnrirtc von den Provinzen es gehört hat -
ten . Alle wünschten , dieser unglückliche Vorfall möch .
Le bloß als ein Streit der Bedienten angesehen werden .
Sie baten die Französischen Bevollmächtigten , die Sa .

, che den englischen Bevollmächtigten zu übergeben , oh-
ne es dem Könige zu melden , oder sich bey den Gene¬
ral - Staaten darüber zu beklagen .
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Die Vermittlung der englischen Bevollmächtigten
wurde nicht abgeschlagen , aber die Franzosen bestunden
darauf , ohne über die Sache selbst etwas zu verspre -
chen , eine Genugthuung zu verlangen , uudverwarfen die
Entschuldigungen , welche die College » des von Rechte¬
ren zu seinem Vortheil machten . Sie glaubten ihn mit
der Behauptung zu rechtfertigen , daß er betrunken ge¬
wesen sey , als er mit solcher Heftigkeit und Grobheit
gesprochen und gehandelt habe .

Man muß gestehen , daß bei jeder andern Gele -
gcnheit ein Streit zwischen Bedienten keiner ernstlichen
Aufmerksamkeit der Bevollmächtigten , noch weniger
des Königs , werth gewesen wäre , und daß man es
Rechteren hätte zu Gejallen khun können , ihn für be-
trunken zi. i halten , so wie seine Coilegen es verlangt
hatten ; allein damals war es mehr allein norhwendig ,
den Stolz der Holländer zu beugen , sondern auch die
Confercnzcn zu Utrecht auszuschieben , bis alle Angele¬
genheiten mit der Königin von Großbritannien gänz¬
lich im Reinen waren . Der König wollte daher den
Vorstellungen von Manager nachgebcn , und glauben ,
Rechtere » habe einen Borwand zur Klage und zum
Streit gesucht , weck er hoffte , dieser Vorfall würde den
König nöthigen , die Confcrenzen abzubrechen . Dieß
war das , was der Penstonnair , seine Anhänger und die
Minister von dem Hause Ocjlreich wünschten . Auch

Rechteren
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Rechteren gehörte zu diesen . Aus Erkenntlichkeit und

Eigennutz hatte ihn der Kaiser zum Grafen erhoben ,
und diese gerinae Gnade vereinigte sich noch mit kein

stärkeren Interesse , seinen Brüdern ihre einträgllche
Grellen bei der Armee zu erhalten , welche sie durch den

Frieden verlieren würden . Deswegen hörte er nicht
auf die Provinz , von welcher er Abgesandter war ; und
chieß stellte Monager vor .

Ohne die Gründlichkeit dieser Reflexionen einzu -

sehen , fand man es zuträglich , die Conferenzen zu ver -

zögern , und dieser Streit war schicklicher Grund da »

für , bis der König für die seinem Bevollmächtigten zu¬
gefügte Beleidigung eine angemessene Genug . huung
erhalten haben würde . Se Majestät gab allen dreien

Befehl , den Engländern welchen sie allein antworten
sollten , zu sagen : Seine Meinung sey , daß die Ge -
ueral - Staaten folgendes erklären sollten : Ob Rechte¬
ren auf ihren Befehl , seine Bediente zu diesen Gewalt «

thätigkeicei ! berechtigt , und sich nachher auf die bewuß¬
te Art erklärt hätte , oder ob er bloß feiner Leidenschaft
und den Ministern des Oesireichischen Hauses gefolgt
habe .

Wenn er cs auf höheren Befehl gethan hätte ; so
müßte man schließen , daß für die Französische Be¬
vollmächtigten in der Stadt Utrecht keine Sicherheit
mehr sey .

Wenn er abcNnuraus Heftigkeit und Privat - Inte¬
resse so gehandelt hätte ; so sollten die General Staaten
das unwürdige Verfahren eines Ministers , der ihr Zu¬
trauen mißbrauchte , laut und öffentlich mißbilligen .

Der König schrieb die Bedingungen vor , wodurch
sie eS förmlich mißbilligen sollten . Die wichtigste war .

Rechteren
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Rechteren znrückzubernfen , und an seiner Stelle einen
andern Deputieren zu ernennen .

Die Holländer , welche nun etwas nachgebender
geworden waren , bewilligten die Rückgabe von sille .
Die königliche Bevollmächtigten schienen auf diese ge.
zwungenc Nachgiebigkeit nicht sehr zu achten , und
kränkten die Republik durch ihr Stillschweigen . Aus
ihrem Entschluß über diesen Artikel konnte man ur-
theilen , daß man die Rückgabe von Tournap eben so
leicht würde erhalten können , wenn man ernstlich dar¬
auf bestände .

Englands Veystand war nothwendig ; allein seine
Minister waren so wenig dazu geneigt , daß sie vielmehr
eben so-viel Einwendungen machten , als die General -
Staaten . Die Unterwürfigkeit der Holländerchcwirkte
bei den Ministern der Königin von England günstige
Gesinnungen für stc . Bollmbroke hatte noch in Frank¬
reich geändert : Wenn die Feinde deS Friedens zur Ein -
sicht kämen , un die Königin von England um ihren
Schuh anstehten ; so würde durch diese Verämermig
die Erbitterung der englismen Natron aufhören : so nie
ihr Verlangen , sich wegen ihrer Hartnäckigkeit zu rä nen .
Alödemi würde eS der Königin fi-hr sebwer werden ,
allein des Königs Plan enrhalrene Bedingungen durch-
zuschen . Das einzige Mittel , sie zu erhalten , sei) , de»
Schluß eines Separatfriedens zu beschleunigen , und die
Entsagungen sogleich einregistriren zu la en , weil der
Friede davon abhienge . Unmittelbar -nach Vollziehung
dieser wesentlichen Bedingung würde die Königin vo»
Großbritannien ihren Alliirtcn erklären , daß sie keinen
andern Plan bewirken könne , als de» vom König vor¬
geschlagenen ; es sey nun ihre Sache , zu entscheiden , ob
sie ihn annehmen wollten wozu,man ihnen Drei Mo¬
nat Zeit lassen wolle . Nach Verstuß dieser Zeit aber,

würde
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würde der König nicht mehr gehalten seyn, die vorge¬
schlagenen Bedingungen zu erfüllen .

Der Auögang der Suche bewahrte , was Bollin -
broke vor seiner Abreise gesagt halte . Kaum wußte
inan zu London , daß der Graf Scafford dahin zurück¬
komme und die Einwilligung der Holländer zum Frie -
den mitbringe , als ihre neue Nachgiebigkeit die Gesin .
nungen des englischen Conseils änderte .

Der König bestund fest auf der Rückgabe von Tour -
nay und den angränzenden Gegenden , welche Se Ma -
jestät gefodert hatte . Die Holländer widersehren sich
diesem uud behaupteten , dieser Plag seye zur Sicher¬
heit ihrer Barriere durchaus nothwendig .

Unerachtet die Königin von England ihre Vor -
stellungen unterstützt hatte ; so hatte man doch Ursache
zu hoffen , sie werde , aufgebracht über ihre Einwendun¬
gen gegen den Frieden , die gerechte Foderung beS Kö¬
nigs bewilligen ; allein sie konnte den dringenden Bit -
ten ihrer Minister nicht widerstehen . Alle schrieben
einstimmig a« Prior , welcher damals als englischer
Abgesandter in Frankreich war , sie erwarteten von der
Großmuth des Königs und von seinem Verlangen , die
Ruhe in Europa wieder herzufieUen , daß er die Wehl »
fqhrt so vieler Völker nicht verzögern würde , indem er
die Rückgabe einer Festung verlange , die den Hollän¬
dern durchaus als Barriere der Niederlande nöthigsei ? ;
die Königin würde sich umsonst Mühe geben , sie für
Frankreich zu erhalten , und nur vergebens ihr Ansehen
xvmpromittiren . Sre wurde sich dadurch bloß Vor¬
würfe von der englischen Nation zuziehen , die den Hol¬
ländern geneigt und überzeugt seo , daß sie sich würden
zurecht weisen lassen , und daß ihre gerechte Foderung

N« ivknkwürvigk . XXM. ^ v» G nur
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nur durch bestochene und an Frankreich verkaufte Mi »
nister verworfen werden konnte .

Das Publikum legte ihnen in der That das
Wassenglück deS Königs wahrend dem letzten Feldzug
zur last . Das gewöhnliche Urtheil darüber war , man
habe ihrem Benehmen den Tag bei Denin , die Wie -
dereroberung von Douay , Quesnoy und von Bon -
chain zu danken , Lurch ihre Voreiligkeit , sich mit
Frankreich in zu frühzeitige Verbindungen einzulassen ,
hätten sie Frankreich aufgemunterr , Bedingungen zu
machen , die es nie gemacht haben würde -, wenn Eng -
land mehr Rücksicht auf seine Älliirten genommen und
in Verbindung mit ihnen unterhandelt hätte .

Alle Briefe aus England meldeten , daß die
Parthei der Holländer daselbst täglich stärker werde,
daß sogar die , welche zur Zeit , als sie sich dem Frie¬
den widerseßten , am meisten gegen sie waren , jetzt zu
ihrem Vortheil sprächen , seic der Tracrat nur noch
von einem einzigen zur Sicherheit ihrer Barriere
nothwendigen Platze abhange . Diejenigen , deren gute
Absichten nicht zweifelhaft waren , hörten nicht auf ,
die Vorstellung zu machen , der König gebe dadurch ,
daß er den dringenden Foderungen dieser Prinzessin
wegen Tournay kein Gehör gebe , seinen Feinden die
Waffen gegen die Königin und ihre Minister in die
Hand . Das so mühsam vollendete Werk des Frie¬
dens würde in dem Augenblick zerstört werden , wo eS
nur noch vom Kömg abhange , cs glücklich zu en¬
digen .

Ein wichtiger Grund , es zu beschleunigen , sey
der Gesundheitszustand der Königin Anna , der einen
schnellen Tod fürchten lasse . Wenn dieser Unglücks «
fall Mitteten sollte , so würden nicht allein die engli¬

schen



schon Ministcr der Rache ihrer Feinde aufgeopfert ,
sondern auch daö ganze Friedensgeschast völlig abge¬
brochen werden .

Eine noch viel dringendere Ursache / die der Ko -
nig vielleicht verbarg , die seinen Ministern sehr nahe
gierig , über welche es aber nicht schicklich war , sich zu
erklären , war der Verfall seiner eigenen Gesundheir ,
der bei seinem Alter das Schlimmste besorgen und
eine Minderjährigkeit als ein Unglück voraussehen
ließ , wen » sie in einem Zeitpunkt eintrcten sollte , wo
das Königreich noch in einen blutigen Krieg verwi¬
ckelt seyn würde , dessen Last c§ nicht länger würde er-
kragen können .

Diese verschiedenen Betrachtungen entschieden
über das Schicksal von Tournay . Der König ent -,
schloß sich , von seiner gemachten Fvderung abzustehen ,
die er noch jeßt , sogar mit einem Schein von Hoff¬
nung , die Rückgabe endlich zu erhalten , behaupten
konnte .

Seine Majestät glaubten indessen , für ihr Ab¬
stehen von dieser Sache , das England und den Gene¬
ralstaaten so erwünscht war einige andere Bedingun¬
gen machen zu können . Diese waren , erstlich : der
Friede sollte der einzige Vorcheil seyn für die Abtre¬
tung von Tournay , die Holländer sollten auf ,ede an¬
dere Foderung , dre sie unter dem Vorwand der Ver¬
stärkung der Barriere machen könnten , Verzicht thun ,
und sich mit dem Tarif von i b6g , mir Ausnahme der
schon angegebenen vier Rubriken , begnügen .

England und die Generalstaaten ferner sollten sich
vereinigen , um dem Churfürsten von Baiern nicht allein
Sardinien , sondern auch die Gouverainetäk der Pro -
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vinzen von Luxemburg und Namür , von denen er
schon in Besitz sey , zu verschaffen , so wie auch von
denen von Limburg und der Grafschaft Hennegau, oder
wenigstens doch dle Erhaltung von Luxemburg und
von Namur .

Die Foderungen des Königs von Portugal und
des Herzogs von Savoyen sollten künftig keine Hin -
derniffe mehr seyn für den Frieden . Die von dem
Hause Oesterreich unddem Reich geforderte Barriere am
Rhein sollte in Zukunft weder von Selten Englands
noch Hollands unterstützt werden .

Prior , unterrichtet von den Gesinnungen Sei¬
ner Majestät , reißle nach London , um sie der Köni¬
gin , seiner Gebieterin , mitzutheilen und ihr zugleich
ein eigenhändiges Schreiben vom König zu überbrin -
gen , dessen Hauptinhalt das Interesse des Herzogs
von Baiern betraf.

Er entledigte sich seines Auftrags und brachte im
Dezember 1712 die Antworten der Königin von Eng¬
land auf die vom König vorgeschlagcne Bedingungen
zurück , als eine Art von Entschädigung für die Ein¬
willigung Seiner Majestät , von der Rückgabe von
Tournay abzustehen.

Auf den ersten Artikel antwortete er : die Köni¬
gin , seine Gebieterin , vergesse nichts , um alle
Schwierigkeiten der Unterhandlungen zu entferne» ;
ihre Bevollmächtigte zu Utrecht hätten mit allem er-
forderlichen Nachdruck mit den Generalstaaten gespro¬
chen , um sie in Verbindung mit dieser Prinzessin zu
der ungesäumten Unterzeichnung deö Friedens zu be¬
wegen ; sie wolle ihn abschließen, wenn die Alliirten
sich auch weigern sollten , ihn zu unterschreiben .

Sie
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Sie habe bis seht nicht für billig gehalten , die
Vortheile des Churfürsten von Baiern zu befördern ,
und zum Nachtheil ihrer Alliirten einen Prinzen zu
begünstigen , den sie noch immer als Feind ansehc»
muffe. Seit sie aber wisse , daß der König die Vor -
theile des Churfürsten vorzüglich wünsche und man Sr
Majestät Vergnügen mache , wenn man dazu beitrüge ,
so habe die Königin ihren Bevollmächtigten zu Utrecht
befohlen , es zu einer Friedenöbevingung zu machen,
daß Sardinien dem Churfürsten von Baiern abgetre .
ten werde , um ihn durch Erlangung eines Königreichs
und der königlichen Würde für den Verlust der Ober-
pfalz und dcS Mangs als ersten Churfürsten , welches
beides ihm wieder zu erstatten unmöglich sey , schadlos
zu halten .

Die Königin behauptete , dem Vorschlag beyzu -
stimmen , welchen der König selbst davon gemacht hät¬
te , und daß die Entschädigung um so vorthcilhaftcr
Hy , da die Oberpfalz und der erste Rang in dein
Churfürstlichen Collegio , nach dem Tode des Chur-
försten von der Pfalz , und seines Bruders , des Prin -
zen Carl wieder auf den Churfürsten oder doch auf
seine Nachkommen fallen würde , und er also Sardi -
nicn und den Titel als König, ohne Nachtheil für sich
oder seine Nachkommenschaft , erhalten haben wurde .

Bis er in den Besitz von Sardinien gesetzt würs
de , sollte er seine Bcsitzthnmcr in den Niederlanden
behalten , jedoch mit einer holländischen Garnison ;
denn man müsse sich nicht verstellen , daß die Hollän¬
der ihre Barriere für sicher hielten , wenn die dem
Churfürsten gehörigen Festungen mit andern als re¬
publikanischen Truppen besitzt seyen . Und wenn die¬
ser Prinz den Gesinnnngen der Generaistaaten miS-
traue , so böte sich die Königin an , sich dafür zu vcr -
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bürgen . Dreß sey alles , was sie aus Rücksicht für
den König zu seinem Vorthcil thun könnte . Sie
habe bis jcßt nur versprochen , die französischen Be -
vollmächkigten für die Vortheile des Churfürsten agi -
ren zu lassen , in Zukunft sollten aber auch die von
Großbritannien dasselbe thun , und seine Entschädi -
§ nng als eine wesentliche und zum Frieden nothwendi -
ge Bedingung behandeln .

Die Königin von England bemerkte zu gleicher
Zeit , daß der Churfürst von Baiern den neuen Zu -
wachs seiner Staaten und Würden nicht übersehen
dürfe ; die gegenwärtige jage des Hauses Oesterreich
gebe diesem Prinzen alle Ursache , für die Zukunft al¬
les zu hoffen .

Prior hatte den Auftrag über einen neuen Auf -
saß , welchen der Gesandte von Savoyen der Königin
von England überreicht hatte . Er enthielt abermals
erneuerte Foderungen einer Verstärkung der Barriere .
Allein Prior erklärte , dieß sey eine bloße Gefälligkeit ,
die sie nicht wohl hätte versagen können , von der sie
aber keine Wirkung erwarte .

Es war ihm unbekannt , daß sie ihren Bevoll¬
mächtigten irgend einen Befehl über die thörichten
Foderungen des Königs von Portugal und über die
eben so unbilligen Foderungen des Churfürsten von
Brandenburg . unter dem Vorwand einer Cvmpensa -
tion für Orcmicn , gegeben hätte . Er glaubte nicht ,
daß die Königin die geringste Absicht habe , diesen
Churfürsten , mit weichem sie nicht Ursache habe , zu¬
frieden zu seyn , zu begünstigen .

Das vorzüglichste Interesse Englands war der
Handel . Prior , unterrichtet von den Bedingungen ,

welche
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welche seiner Nation Vortheil brachten , stellte vor :
ES sey nöthig , wenigstens die allgemeinen Artikel ei.
nes Handelstractats vor dem Friedensschluß in Rich¬
tigkeit zu bringen . Die genaue Prüfung der beson¬
deren Schwierigkeiten würde man nach Unterzeichnung
der Tractatcn, Commissarien übertragen können.

Er sei) ebenfalls bevollmächtigt , über die Grän-
ren von Nord -Amerika zu Unterhändler ! , und wenn es
dem König gefällig wäre , so könnten diese beiden Ar¬
tikel in kurzer Zeit berichtigt werden .

Die Untersuchungen über den Fischfang bei Ter-
ranova . und über Cap Breton , könnten eben
so , entweder mit Prior , oder zwischen den Bevoll¬
mächtigten von Frankreich und England zu Utrecht ,
oder auch mit dem Herzog von Schrosbury (Shrews-
bun,) geendigt werden , welchen letzteren die Königin
zu ihrem Gesandten in Frankreich an die Stelle des
Herzogs von Hamilton ernannt hatte , der in einem
Duell mit dem Lord Mahon auf eine elende Art um»
gekommen war.

Man schrieb diesen Zweikampf einem gegenseiti¬
gen Haß zu , den ein Proeeß unter ihnen veranlaßt
haben sollte. Allein die allgemeine Meinung gab die
W -gS , und vorzüglich den Herzog von Marlborough ,
als geheime Urheber dieses StreitS an . Der Herzog
von Hamilton fiel auf seinen Feind , nachdem er ihm
einen tödtlichcn Stoß bcigebracht hatte. Als Ma-
hons Secundant , ein irelandischcx Ostieier , Nähr
mens Makarteney , Hamilton gefallen sah , stieß er
ihm den Degen durchs Herz . Wenige Tage nachher
rechte Marlborough von London ab und schiffte fich zu
DouvrcS ein , um nach Ostmdc zu fahren .

G 4 Nach
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Nach dem Tode des Herzogs von Hamilton,
und während Prior noch am englischen Hof war,
wählte also die Königin den Herzog von Schrosbury ,
um ihn als außerordentlichen Gesandten nach Frank-
reich zu schicken. Ec wußte alles , auch Vas Geheim¬
ste , waS bei den Negociationen zwischen Frankreich
und England von Anfang an bis jetzt vorgegangen
war . Man konnte versichert seyn , daß er die Voll-
ziehung nicht verschieben, sondern vielmehr beschleuß,
gen werde. Sein Scharfsinn und seine Erfahrung in
Geschäften ließen mit Recht hoffen , daß er durchdrin-
gen werde . Der einzige Fehler , welchen man ihm
vvrwerfen konnte , war zu viel Furchtsamkeit . Es
wäre zu wünschen gewesen , daß er eben so viel Zu-
trauen zu sich selbst , zu seinen Talenten und Verdien¬
sten gehabt hätte , als andere , die ihn kannten .

Vor seiner Ankunft zu Paris war der Herzog
von Aumont , welchen der König mit dem Rang sei¬
nes Gesandten und einem Ordensband beehrt hatte,
nach England abgereißt.

Beide Gesandte konnten sich einen glücklichen
Erfolg von ihrer Gesandschaft versprechen.

Der wichtigste Auftrag des Herzogs von Schros«
bury bestund darin , die gegenseitige» Entsagungen deS
Königs von Spanien auf die Thronfolge von Frank-
reieb und die der Herzoge von Berry und von Orleans
auf die von Spanien einregistriren zu lassen . Schros »
bury sollte selbst Zeuge seyn von der Vollziehung die»
ser wesentlichen Friedensbedingung.

Seit der König von der Rückgabe von Tournay
abstund , blieb für England nicht viel mehr zu unter¬
handeln . Sy lauge Seine Majestät auf dieser Fo-
berung beharrt hatte , tadelte man in Frankreich seine

Stand -



Standhaftigkeit , und mehrere Personen , die sich für

sehr einsichtsvoll hielten , nannten die Beharrlichkeit
eine Festung zu verlangen , welche Frankreich gewiß
nie durch die Negoeiation erhalten haben würde , einen
unsinnigen Eigensinn . Welches Verhälkniß , sagten
sie , zwischen Tournay und dem Frieden ! Wäre es
nicht besser , eine Stadt zu verlieren , als einen Frie¬
den nicht zu schließen , der für Vas Wohl des König -
reichs so nöthig war ? Nachdem Tournay abgegeben
war , misbillrgten dieselben Politiker dies noch mehr ,
und nannten es eine Schwachheit , den Feinden eine

zur Sicherheit der Gränzen so nothwendige Festung
zu überlassen . Die Angelegenheiten eines Staats
würden schlecht regiert werde » , wenn der Monarch
aus die Reden des Publikums zu viel achten und sie
zur Richtschnur seiner Handlungen machen würde . Er
muß oft taub seyn , wenn er den Klippen einer gefähr¬
lichen Schifffahrt entgehen will . Er muß immer den
Zweck vor Augen haben , welchen er sich vvrgeseht hat ,
ohne von seinem Wege abzuweichen , ohne sich durch
den Gesang der Sirenen einschläfern zu lassen oder
dem Murren der Matrosen nachzugeben .

Wenn der scharfsichtige König einigen geheimen
Nachrichten geglaubt hätte , die man ihm unter der
Maske des Patriotismus gab , als der Vicomte von
Bollinbroke an seinen Hof kam ; so hätte er einen Mi -
nister für einen Spion halten müssen , welcher doch
am meisten zu der Ruhe von Europa beigetragen hat
und für die günstige Aufnahme , womit Seine Ma -
jestät ihn beehrte , sehr dankbar war . Er bewies seine
Erkenntlichkeit und leistete zu gleicher Zeit der Köni¬
gin , seiner Monarchin , und seinem Vaterland bei
den weiteren Unterhandlungen nützliche Dienste .
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Da die hauptsächlichsten Schwierigkeitengehoben
und der Herzog von SchrvSbury bei dem Einrcgistri-
rcn der Entsagungen Zeuge gewesen war ; so ließ man
die Ehre, die Friedenstractctten zu schließen und zu un-
terzeichnen , dem Marschall von Hüxelles und Herrn
von Manager , al6 den einzigen BevollmächtigtendeS
Königs , seit der Abt von Polignac zum Cardinal er-
uannt worden war . Dieser war im Februar 17 : 3 nach
Frankreich zurückgegaugen ; seine neue Würde , deren
Bekanntmachung man noch einige Zeit ausgeschoben ,
erlaubte ihm nicht länger die Stelle als zweiter Be¬
vollmächtigter zu behalten . Er war vorher noch bei
der Genugthuung gegenwärtig , welche die Holländer
de» Königlichen Bevollmächtigten geben mußten , so
wie der König sie vorgeschrieben hatte, wegen dem lä¬
cherlichen Betragen RechtcrenS gegen Manager Drei
von diesen Deputaten, welche bei dem Marschall von
HüxelleS zu Mittag speisten , sagten zu den französischen
Bevollmächtigten, in Gegenwart einer zahlreichen Ge¬
sellschaft: sie könnten im Nahmen der General . Staa¬
ten versichern, daß Rechteren nie von seinen Vorgesetz¬
ten einen Befehl erhalten, wodurch er zu jenem Betra¬
gen berechtigt gewesen ; daß die Generalstaaten es miß-
billigten, und eö ihnen sehr leid rhun würde , wenn Se
Majestär glauben könnten , daß sie die Absicht gehabt,
die ihm schuldige Achtung zu verletzen ; Rechteren wür¬
den seine Geschäfte abgenommen , und nach der Constitu¬
tion ihrer Regierung würden dicGencralstaatenan die den
Staaten der Provinz Oberyffel , wegen Ernennung ei¬
nes andern Bevollmächtigten, schreiben .

Da ich schon angegeben , wie durch die Unter¬
handlungen mit England der allgemeine Friede vorbe¬
reitet und befestigt wurde ; so wird es überflüßig seyn,
die Erzählung von dem , was bei den Couftrenzcn za

Utrecht,
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Utrecht , bis aufdcn uten April desselben Jahres , 713
vorgegangen , fortzusetzen . Die Tractaten wurden zu
derselben Zeit zwischen Frankreich , England , den Ge -
neral - Staaten der vereinigten Provinzen , Portugal ,
dem Herzog von Savoyen und dem Chursnrsten von
Brandenburg unter den vom König festgesetzten Be¬
dingungen unterzeichnet , wie man in den gedruckten
Exeinplarien von diesen Tractaten sehen kann .

Es hieng vom König von Spanien ab , zu glei -
eher Zeit den Frieden mit diesen verschiedenen Machten
abzuschließen . Alle wrlligtcn ein , ihn als rechtmäßigen
Monarchen von Spanien und Indien anzucrkennen .
Allein der Ehrgeiz der Prinzessin von Urstni verschob die¬
ses so wichtige Geschäft bis zu Ende deS folgenden
Jahrs . Sie wollte eine Souvcrainin werden . Eng¬
land und die General - Staaten widersetzren sich nicht
mehr , und da die spanischen Bevollmächtigten sich bei ihr
beliebt machen wollten ; so bestunden sie auf einer Be¬
dingung , welche der König , ihr Monarch , als wesent¬
lich behandelte .

Endlich mußte sie aufgegeben werden . Der Wü
Verstand deS Kaisers ließ keine Hoffnung , daß er je¬
mals in die geringste Zerkheilung irgend eines Theils
der Niederlande willigen würde .

Der König überredete endlich den König , seinen
Enkelsohn , mehr Rücksicht auf die Ruhe seiner Uncer -
thanen , als auf den Eigensinn einer Frau , zu nehmen .
Er könne ihr andere Gefälligkeiten erweisen , oberer
dürfe ihretwegen , zum Nachtheil so vieler getreuer Un -
terthanen , den Schluß der Tractaten nicht aufschiebcn .
Sie wurden erst im Jahr 1714 zu Utrecht unterzeich¬
net , und Spanien hakte keinen Feind mehr , als den
Kaiser und das Reich .

Wenn
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Wenn man den Frieden von Utrecht mit dem von ^

dem Penst
'onnair Hemsius im Jahr i ? oy vorgeichlage -

nen Präliminarien vergleicht , denen noch härtere Fode - ^

rungen folgten , welche die Abgesandte der General -
Staaten bei den im Jahr 1710 zu Geertrnydenburg ^ j,lk
gehaltenen Conferenzen machten ; wenn das Andenken

j

'
,,M

an die kage , worin sich das Königreich in den Jahren
1708 , l ? oy und i/lo befand , noch nicht vergessen
ist ; und wenn man sich an die unglückliche Schlacht bei
Höchstäe im Jahr ' 704 , bei Ramilly und bei Turin im

Jahr 1706 , an den Tag von Oudcnarde im Jahr 170z , «Ml. ^

an den von Maiplaquet im Jahr 1709 und an den
Verlust so vieler wichtigen Festungen erinnert ; so sieht tz,stellt
man aus diesen unglücklichenE ochcn » ur zu sehr, wiewe -

mg dieser Friede Frankreich kostet , in Vergleich mit dem, ^ »
was es verloren hatte , und mit dem Zustand dieses Kö- ,« dr
nigreichs . Vielleicht könnte man sogar von den unerwar - M K,
teken Vortheilen sprechen , die ihm durch die Hartnäckig -
keit seiner Feinde zugestoßen , dadurch , daß man unbil -

^
lige Bedingungen machte , deren Ausführung unmög » ^

lich war . Der König gab in der That beträchtliche
und gut befestigte Städte als Tournay , Ipern , Me -
nin , Furnes und was dazu gehört , ab . Aber zwei pEK

von diesen Festungen waren nicht mehr in seiner , son- j"t, >>«!

dern in der Gewalt seiner Feinde , und zur Zeit , da es
den Holländern glücklich gieng , glaubten sie, diese durch M 'ri>
den Frieden als Barriere zu erhalten , und , noch
nicht befriedigt , foderten sie noch andere Festungen jckp
in den Niederlande » , so wie sie auch in Spanien , wel- >« M
che sie als Geißel für das Versprechen , das ihnen der

König geben würde , verlangten . Aiz„,

Sie verlangten , daß er allein und auf seine Kor Ta

sten mir dem König , seinem Enkelsohn , Krieg führen ,

und ihn zwingen solle, der Monarchie von Spanien und
Indien



Indien , in Zeit von zwei Monaten , zu entsagen .
, Auch behielten sie sich außerdem noch andere Fo -
! derungen bevor , die sie machen würden , wenn alle
! diese Bedingungen erfüllt seyn würden . Nach dem

Beispiel der Holländer verlangte jeder ihrer Mur¬
ten , unter dem Borwand einer Barriere , ein Stück
vom Französischen Lande .

Durch den Frieden von Utrecht erhielt der König
Lille und waö dazu gehört , Aires , Bethune und Saint -
venant . Es wäre zu wünschen gewesen , daß sie nicht
die Demolition der Festungswerke zu Dünkirchen e-
kostet hätte ; allein ohne diese nachtheilige Bedingung
war es unmöglich , England von seinen Miirten los zu
machen , und der Friede konnte nicht zu stände kommen ,
wenn der König nicht Mittel fand , die Verbindung
dieser Krone mit so vielen Feinden von Frankreich ab ,
zubrechen .

Der , besonders von Großbritannien , begünstigte
Herzog von Savoyen erhielt , aus Rücksicht gegen die
dringenden Vorstellungen dieser Prinzessin , die Festem »

gen Exilles und Fenestrelles , deren er sich bemächtigt
hatte , und das Thal vou PragelaS . Allein die Mo¬
narchie von Spanien , der Gegenstand und Preis eines
zwölfjährigen blutigen Krieges , wurde dem Königlichen
Hanse erhalten , so wie die Rechte der Nachkommen deS
heiligen Ludwigs von so vielen Mächten nnd Natio¬
nen anerkannt wurden , welche sich verschworen hatten ,
den König Philipp zu zwingen , von dem Throne herab -

! zusteigen , auf welchen ihn Gott gesetzt hatte .

Der Kaiser verlängerte den Krieg bis zum Jah¬
re 1714 ; aber da er nicht im stände war , ihn länger
fortzusetzen ; so Unterzeichnete er , und nach ihm das
Reich , die von dem König angegebenen FriedenSbedin -

gungen ,



gungen,die mehr seiner Mässigung , als dem siegreichen
Zustand seiner Angelegenheiten angemessen waren .

,/Wir loben das Alterthum , sagt ein alter Schrift -
„ stcller , wir sammlen die Thatsachen und Umstände da -
„ von , unbekümmert zu wissen , was zu unserer Zeit
„ vorgehc ."

Mögen die Leser dieser Memoiren mit dein Gesetz,
geber des Volks Gottes sagen : „ Laßt uns heute erl'en .

„ nen , was unsere Kinder , vielleicht wir selbst nicht ge-

„ nug erkannt haben : die Züchtigungen des Herrn , sch
,,ne Wunder , seine allmächtige Hand , seinen weit um¬
fassenden Arm , seine Zeichen und Wunderwerke !

Deukwür -
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V o r b e r i ch t

^ s sind unter dem Titel , Memoiren , seit mehreren
Jahren fo viele Werke zum Vergnügen gejchrie -

be» , und Personen zugeeignet worden , die im gering ,
sie« keinen Theil daran hatten , daß ich es für Pflicht
halte , das Publikum zu benachrichtigen , diese seyen
wirklich von einem vornehmen Ofsicier geschrieben rvvrr
den , welcher erst seit zwei Jahren todt rst.

Ob er gleich viele Vorsicht gebraucht hat , nicht
als Verfasser erkannt zu werden ; so wird er doch leicht
zu erratben styn , wenn man auf gewisse Particularita -
teil , die er berichtet , Achtung grebt . Ich habe deswe¬
gen keinen Anstand genommen , die Anfangsbuchstaben
seines Namens anzugeben .

Ich werde nichts zum Vortheil dieses Werks sa¬
gen . Der roser mag selbst darüber urrheilen . Die
Feinde der Schmeichelei , und die Freunde der Freiheit
werden mit Vergnügen darin gnden , daß es in jedem
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Lande edle Männer giebt , welche Muth und Freimü .
thigkcit genug haben , un , die Wahrheit zu denken und
zu schreiben , was auch daraus entstehen könnte .

Es scheint , daß der Verfasser dieser Memoiren
die Absicht hatte , unö bis an das Ende des letzten
Kriegs zu führen ; allein er schließt auf einmal mit
dem Frieden von Riswik . Er hat noch einige andere
Werke hiukerlassen , die man in Der Folge dem Publi -
kunr miktheilen wird , wenn cs dieses hier seines Bei «

falls würdigt.



ls der Bruder Jean zu dem guten Pankagruel sag .
te : Ach , wir Mönche haben in der Welt nichts

weiter , als das Leben ! gab ihm Pantagrüel zur Ant¬
wort : Was zum Teufel haben denn die Könige und
Fürsten weitör d — und wich dünkt mit Recht . Es hat
in der That keiner mehr , als eine gewisse Anzahl Ta¬
ge , und cS kömmt nur darauf an , sie gut anzmvenden .
Ich will daher das menschliche Leben und die Ursachen
seiner kurzen Dauer nicht physisch untersuchen , da ich
sie nicht zu verlängern suche. Man könnte es durch
moralische Vorschriften besser und nützlicher machen
wollen ; allein ich bin beinahe überzeugt , daß sie frucht¬
los scyn würden . Ich glaube , daß ein Jeder die
Grundsätze des Guten und Bösen , das er ausübt , in
sich hat , und daß die Vorschriften der Philosophie
nichts darüber vermögen . Nur der ist fähig , sie zu be¬
nutzen, dessen Anlagen glücklicherweise mit jenen Vor -
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schriften zusammenstimmcn . Allein der Mensch , dessen
Anlagen dagegen streiten , handelt mit mehr Vergnü -

gen gegen die Vernunft , als jener ihr gehorcht . Was
ist nun meine Absicht ? Ein Gemälde von dem
menschlichen Leben zu entwerten . Ich werde darin
nicht zeigen , wie die Menschen denken und handeln soll -
ten > sondern wie sie wirklich denken und handeln , was
sie fähig sind , zu thun , und aus welchen Bcwcggrün -
den . Alle Schriften enthalten nur zu viel Ideen ; in

dieser sollen nur wirkliche Gegenstände abgebildet wer¬
den , worin ein jeder sich und seinesgleichen erkennen
wird . Vielleicht erreiche ich durch die Vorstellung der
vielen verschiedenen Wege , welche die Menschen zu ih.
rem Gluck wählen , daß wenn auch nicht der größte , doch
der bessere Theil , dem geradesten und rechtschaffensten
folgt . Das große Buch der Welt , sagt mau daher ,
sey das mißlichste der Bücher , weil cs das einzige ist,
das durch die Erfahrung den wahren Weg zur Gluckse -

tigkelt zeigt , und dieser ist, und kann kein anderer seyu,
als Wahrheit und Tilgend .

Es wäre zu wünschen , daß in jedem Iahrhun -
dert unparteiische Beobachter , die Sitten , Verände¬

rungen , und die Ursachen davon , aufzeichneten . Dieß
gäbe eine Uebersicht aller Jahrhunderte , welche für
Männer von vorzüglichem Geiste von großem Rußen
ftyn würde . Mau wird mir antworten , daß die Ge¬
schichte uns diese Erfahrung gebe . Allein sie enthält
mehr Begebenheiten , als Reflexionen ; die Personen
werden darin entweder sehr schön , oder sehr häßlich ge¬
schildert ; cS wird oft von wenig oder gar nicht gekann¬
ten Personen gesprochen , und em Geschichtschreiber
wagt es aus tausendj verschiedenen Ursachen oft nicht
einmal , zu sagen , was er darüber denkt . Die Ge¬

schichte kann uns jene wahre und nützliche .Erfahrung



nicht geben , die ich suche , und ist höchstens eine chro -

nologische Zusammenstellung der Tharsachen ; nicht
aber eine mannigfaltige überdachte Schilderung des

menschlichen Lebens , welche ich zum Zweck habe .

Ich weiß zwar wohl , daß ich nicht alle Personen
meines Zeitalters ganz genau gekannt habe ; allein ich
werde doch wenigstens über die , welche ich gekannt ha -
be , mit Wahrheit und Freimüthigkeit reden . Ich wer -

de mit der Beschreibung von dem Geiste der Zeit wah¬
rend dem Leben des Königs , und den verschiedenen Ver¬

änderungen , welche sich unter dieser Regierung zugetra¬
gen , den Anfang machen .

Ich muß von einer früher » Zeit anfangen und be¬
merken , daß bas XV l . Jahrhundert sich durch Unord¬

nung und Zwietracht auSzeichnete . Das königliche
Ansehen wurde oft verspottet und fast vernichtet . Die
Cabinets - Intriguen , der Religionskrieg , die Herrsch¬
sucht der Eatharina von Medicis , der häufige Wechsel
der Regenten und des Gouvernements , die Streitig¬
keiten der Hauser Montmorency und Guise um Kö -

nigsgunst und große Güter , gaben unzähligen und oft
wiederhohlcen Anlaß zu klcimrn Kriegen , Cabalen , gros¬
sen Grausamkeiten , und zu vielem Mißbrauch der Ge - '

walt unter den großen Herren . Da cs viele verschie -
denc Mittel und Wege gab , sich emporzuschwingeu
und geltend zu machen ; so konnte durch persönliche
Kühnheit und Verstand viel erreicht werden ; man durf -
te seinen eigenen Werth fühlen und zeigen . Dieß war
das Jahrhundert großer Tugenden und großer Laster,
erhabener Handlungen und großer Verbrechen .

Nachdem die Ermordung Heinrichs des III , Heinrich
dem i V . nicht allein einen Thron gelosten hatte , den er
nur besteigen durfte , sondern ihm auch noch eine K rone zu
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erobern anbot ; suhlte er während dein fernem Laufdes Jahrhunderts alle mögliche Unannehmlichkeiten der
Rebellion .

Erst zu Anfang des XVlI . Jahrhunderts sah er
sich im ruhigen Besitz seines Königreichs , und damals
erzeugte sich auch erst der Geist , welcher noch jetztherrscht . Heinrich IV - , welcher Augenzeuge von den
Unordnungen des vorhergehenden Jahrhunderts gewe »
sen war , und die Ursachen davon kannte , wollte dem
Ucbcl abhelfen , und mar besonders daraus bedacht , die
Großen zu unterdrücken .

Da man aber von einem Extrem zum andern über
einen Mittelweg gehen muß ; so fieng auch er nur da¬
mit an , sie nicht mehr an dem Gouvernement und sei¬nem Zutrauen Theil nehmen zu lassen , und wählte da »
zu Männer von geringerem Rang , die er aber für treu
hielt .

Ergebung in den Willen des Prinzen galt von
jetzt au als ein großes , fast als das einzige Verdienst .
Da der neue Regent gut , weise und in allen Dingenmild war , so wurde er von seinem Volk sehr geliebt ,und bei seinem Tode beweint .

Seine Gemahlin , die Königin Maria von Medi -
cis , that alles mögliche , um sich die königliche Macht
zu erhalten . Sie brauchte dazu den Marschal ! von All¬
ere , einen , nach dem Urchcii seiner Zeitgenossen , recht¬
schaffenen und menschensreundlichen Mann . Die Hof¬
leute fingen an , sich sehr vor diesem Günstling zu beu¬
gen . Er hatte mächtige Feinde ; allein keinem gelanges , ihn zu stürzen , als dem jungen Herrn von LuyncS,der sich bcy Ludwig dem Xill . in Gunst gesetzt hatte .

Dieser Günstling , dem es an militairischcn und
politischen Einsichten fehlte , ließ sich zum Connetaöle

macken .
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machen? Er erhob seine Verwandte und Freunde, und
fuhr fort, die Großen ; u unterdrücken , denen cs jedoch
nicht an mächtiger Untersuchung fehlte.

Nach seinem Tode nahm Ludwig der XIII -, auf
Zureden der Königin , seiner Mutter, den Cardinal von -
Richelieu, damaligen Bischvif von Lü ? on , in das Con¬
seil , welcher sich bald zum Oberhaupt « nd Herrn da¬
von zu machen wußte. Sein stolzer , vielumfasfender
Geist unternahm es, zu gleicher Zeit die Großen , das
Haus Oesircich und die Reformirten zu unterdrücken ,
und wen » er auch nicht zur völligen Ausführung aller
seiner Unternehmungen kam ; so hat er sie doch wenig-
stenS so cingeleicet, daß sie nachher in Erfüllung
giengen.

Damals erzeugte sich der Geist der Knechtschaft ;
alle Widersprüche , die dieser Cardinal von Seiten
der Königin , seiner Wohlthäterin , dem verstorbenen
Monsieur , als vermuthlichem Thronerben, von Herrn
von Saint - Mars , und andern , die den König um¬
gaben , zu erdulden hatte , waren fruchtlos, reizten ihn
nur zur Rache und zur Unterdrückung aller Großen .
Ihm mußte sich alles unterwerfen .

Bei dieser Eifersucht für die königliche und seine
eigene Macht , die er für unzertrennlich hielt , kann
man ihm doch mit Wahrheit nachsagen , daß er überall
die Tugend belohnte, wo sie ihm nicht gerade entgegen
war, und daß er gerne Männer von Verdienst hervvr -
zog . Dieß bewirkte , daß man sich welches zu erwer¬
ben strebte . Vor seinem Tode nahm er noch den Car¬
dinal Mazarin ins Conseil , einen Ausländer , der viel
Verstand hatte und sich kurze Zeit nach dem Tode
Ludwig dcS XIl ! . durch das Wohlwollen der Königin
Anna von Oestreich zum unumschränkten Herrn der
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Geschäfte und während einer langen Minderjährigkeit
zum Chef des Conseils zn mache » wußte . Das An -
denken an die Verfolgungen des CardinalS von Riche¬lieu gegen die Königin , gegen Monsieur , gegen alle
Großen des Reichs , machte , daß ein jeder sich wahrrcnd dieser Minderjährigkeit emporzuschwingen suchte.
Monsieur , weicher rechtmäßiger Vormund seines Nef¬
fen zu seyn behauptete , der Prinz von Conde , welcher
kürzlich die Schlacht bei Rocroy gewonnen hatte , Herrvon Beaufort , der sehr gut bei der Königm stund , der
Bischoff von Beauvais , der Herzog von ^ a - Rochefau -
cault , eine Creatur der Königin , und Frau von Che-
vreust , welcher man Len stärksten Einfluß aus sie zu-
traute ; — alle wollten ihre Foderungen geltend machen ,so wie viele andere Concurrenten , welche durch die Un-
terstühung der ebcngcnanntcn große Hoffnungen hak-
ten . Bei solchen Umstanden mußten nothwcndig viele
Spaltungen entstehen . Die königliche Macht mußtebei der langen Minderjährigkeit eines jungen Königs ,und der Regierung einer eigenwilligen Königin , dich ei¬
nen Ausländer , gegen den Willen der Parlamente,

'
der

Prinzen , und fast der ganzen Welt , zu erhalten such¬te, sehr viel verlieren . In der Zeit dieser ganze » Regie¬
rung herrschte ein Geist der Anmaßlichkeit , der Hof -
Intrignen , und der Galanterie ; denn die Königin
selbst ließ sich gerne huldigen , und die Frauen hattenviel Einfluß auf die Regierungsangelegenheiten .

Der auswärtig « Krieg mit Spanien und der bür -
gerliche Krieg , bildete gute Officiere ; die Kriegskunst ,in welcher der große Gustav , König von Schweden ,so große Fortschritte gemacht hatte , wurde nach seinemTode durch seine Generale , besonders durch den Her¬
zog von Weimar , von dem sie Herr von Türenne er¬lernte , auch uns mitgetheilt . Der Prinz , welcher sei¬

ner
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„ er Seits bei) Gasion das Kriegswesen angefangen hatte ,
weicher unter Gustav gedienc , und überdieß ein talent¬
voller Krieger war , übte sich in Teucschland bei den
Feldzügen unter Herrn von Türenne gegen die - rfahr -
nen Generale Mercy und Tilly , welche der Kaiser da -
mals l̂ atte . Es ist zu bemerken , daß damals alles in
zwei Partheien , in Kriegöleute und Hofleuke abgetheilt
war . Während die Ersteren im Felde thätig waren ,
führten die letzteren , mit Ausnahme der Vornehmsten
und einiger andern , die unter ihnen stunden , und sich
zu allem gebrauchen ließen , den Krieg im Cabinet . Es
ist leicht zu ergehen , was bei solchen Umständen ein je¬
der durch seine Thätigkeit zn seinem und anderer Glück
beilragen konnte . Die Männer aus jener Zeit , wel¬
che ich gekannt habe , waren größkentheils in einem ho-
hen Grade ehrgeizig , intrigant und in allen Kunstgrif¬
fen erfahren , hatten aber Labei Muth lind Geist . Ich
werde nun zeigen , wie sich die Dinge nach und nach
veränderten .

Nachdem der Cardinal Mazarin , ein nachgiebi¬
ger eingeschränkter Geist , der sich durch nichts abhal¬
ten ließ , seinem Eigennutz zu folgen , alles angewandt
hatte , durch die Beharrlichkeit ded Königin und einen
Ueberrest königlicher Macht , die er zu rechter Zeit gel¬
tend zu machen wußte , den Prinzen zu nöthigen , daß er
Frankreich verließ , und mit Beistand des Herrn von Tü¬
renne , des größten Kriegers seiner Zeit , den bürgerlichen
Krieg , zu endigen , gebrauchte er denselben General bei
dem auswärtigen Krieg . Durch dieses Mittel machte er
sich nach wenigen Feldzügen nicht allein bei den Fein ,
den des Staats , sondern auch bei seinen Privatfeinden
furchtbar . Einige Jahre genoß dieser Cardinal dis
Früchte seiner Bemühungen , das heißt : eine unum¬
schränkte Gewalt . Der König war zwar zu einem Al -
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rer gelangt , wo er sich selbst der Geschäfte hätte unter ,
ziehen können ; allein die Verbindlichkeiten , die er ge .
gen ihn hatte , die Gewohnheit , die Ergebung in sei¬
nen Willen , die er seit seiner Kindheit gegen ihn ge-
habt hatte , und seine angebvrnc Schüchternheit hielten
ihn ab , sich in die Geschäfte zu mischen , so lange der
Cardinal lebte . Und wiewohl man gesagt hat , er fange
an , dessen müde zu werden ; so glaube ich doch nicht ,
daß er dieses Joch so leicht abgeschüttelt hätte .

In den letzten Jahren seines Ministeriums war
dem Cardinal der Hof gänzlich unterwürfig . Allein da
er jedermann nöthig hatte ; so schonte er die einen und
andern so gut er konnte . Er versprach viel und hielt
wenig . Man gehorchte ihm mehr , weil man von ihm
hoffte , als weil man ihn fürchtete . Ihn selbst brachte
man durch Drohungen zu mancherlei . Kurz , er war
ein Mann , der mit einer großen Gewalt doch eine ge¬
wisse Aengstlichkeit vor den Menschen hatte . Uebri -

genS lebte er mit seinen Freunden auf einen vertrauli¬
chen Fuß , überließ sich mit ihnen den Vergnügungen
und dem Spiel , und unterdrückte dadurch den Mmh .

Da er ehemals sehr in Verlegenheit war , als er
Frankreich verließ , weil eS ihm an Geld fehlte ; so such -
re er sich welches zu sammeln , und trieb mit den Acm -
rern im Königreich eine Art von Handel . Mit einem
Wort , ohne Geld konnte nichts erreicht werden . Herr
Fouguet , der Oberausseher der Finanzen , hatte von
der andern Seite den Zweck , einmal den ersten Platz
zu bekommen , und weil er ein Mißtrauen gegen den
Cardinal hegte , mit welchem sein Bruder , der Abt

Fouguet ihn entzweit hatte ; so suchte er sich Anhän¬
ger zu machen , und streute bei Hof viel Geld aus .
Dadurch wurde dieser glänzender und die Vergnügungen
nahmen zu . Die alten und angesehensten Hofleute wa -
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ren auf nichts bedacht , als sich in dem Vertrauen und
der Gunst des CardinalS zu erhalten , wodurch ihr An -
sehn zunahm , die jüngern aber , sich zu belustigen und
der Wohlkhaten des Herrn Fvuguct zu genießen . Ei¬
nige unter ihnen bewarben sich um die Gunst des jun -
gen Königs , und befanden sich in der Folge gut .

Die Vermählung und der Friede wurden endlich
zu gleicher Zeit geschlossen . Monsieur , der Oheim deS
Königs , starb . Monsieur , der Bruder des Königs ,vermählte - sich mit der Prinzessin von England . Der
Hof kam wieder nach Paris , wo man der Königin einen
prächtigen Einzug hielt . Im folgenden Frühjahr starbder Cardinal von Vincsnnes Mit aller möglichen Fas¬sung , und hiuterließ - eine zahlreiche Nachkommenschaftund einen großen Ruhm . Bis hichxr habe iü ) nurdas berichtet , was ich gehört ; nun aber werde ich ft .
gen , waö ich gesehen habe .

Ludwig der XIV ., ungefähr 25 Jahr alt , nahmsich der Geschäfte mit vielem Eifer an , da der Cardi -nal ihn in den iehten Zeiten vor Vertraulichkeit gegendie Franzosen gehütet , und ihm nur cingeredet hat¬te , sein Anschu zu erhalten ; so wurde er darauf im
höchsten Grade eifersüchtig , und fieng an , verschlosse¬ner zu werden . Indessen machte seine Jugend , seingutes Aussehn , seine neuen Liebschaften , und besondersder damals herrschende Ueberfluß , verbunden mit
Schauspielen und Festen , daß der Hof zu Fontainebleauim Sommer 1661 glänzender und schöner war , als je.Und da jeder bei dem Anfang einer neuen Regierung sichmit Hoffnungen schmeichelt ; so reihten sich Feste , Spie¬le und Lustparthreli aneinander , - und der junge König ,nachdem er sich eine Maitresse , die seiner wehrt war , ge -
wählt hatte , fieng an , seine Freiheit und KömgSschaft
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zu genießen ; denn beides hatte er bis dahin nicht ge¬
kannt.

Man glaubt, der Fall des Französischen Finanzausse-
Hers Fouguet scy vom Cardinal Mazarin herbcigcführt
worden ; jedoch nicht mit Einwilligung der Königin

entschlossener und verstellter Fürst . Fouguet hatte ,
weil er dem Cardinal mißtraute , sich in Stand sehen
wollen, ihm dadurch , daß er sich Anhänger erwarb, wi¬
derstehen zu können. Und da er von Natur ein Träu¬
mer war ; so glaubte er deren weit mehr zu haben , als
er wirklich hatte. Er machte eine Liste davon , worauf
der halbe Hof stand , welcher einige Zeit nachher dadurch
in große Verlegenheit gerielh . Von einer andern Sei¬
te sahen die Geschäftsmann" das Gewitter voraus,
das über ihnen auszubrcchen begann . Einige wurden
mit dem Minister zu gleicher Zeit arretirt , andere flo¬
hen ; unter diesen Gvnrville, der scharfsichtigste seiner
Vertrauten , welcher mit einem großen Vermögen sich

nach

L-
Mutter . Aber auch diese überließ ihn endlich seinen
Feinden , auf Zureden der Frau von Chevrcuse . Die¬
se stand mit Colbert in genauer Verbindung , welcher
die Direktion der Geschäfte geführt hatte , das Ver¬
trauen des Cardinals besaß und von ihm schon langst
zur Reform der Finanzen bestimmt gewesen war.
Der König hielt diese Sache sehr geheim, rind handcl-
t ? mit vieler Verstellung . Er schmeichelte Fouguet
unter dem Vorwand , weil er in wichtigen Verbindun¬
gen stehe , und weil er auf der Küste von Bretagne
Belle ' Isle befestigt habe . Der König gftng selbst
nach Nantes , um ihn dort verhaften zu lassen , und
durchseine Gegenwart zu verhindern , daß sich nicht
jemand seiner annehme . Verständige Männer hielten
dieß für kindisch ; allein der König schmeichelte sich mit
dem Gedanken , er erscheine dadurch als ein kluger,
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nach Flandern zurückzog . Nach der Verhaftung wur¬
de eine Justiz - Cammer errichtet . Die Gesangliche
waren mir Verbrechern und Unschuldigen angefüllt ; eS
schien , als ob man jedermann an dieBörse greifen woll¬
te. Colbert hielt den König für einen unumschränkten
Herrn über Leben und Vermögen seiner Unlerthanen ,
und machte , daß er eines Tages ins Parlament gieng ,
wo er sich zugleich für schuldenfrei und für den ersienGläu -
bigcr aller derer erklärte , welche ihm schuldig waren .

Das Parlament hatte nicht die Kühnheit , seine
Edikte zu untersuchen . Es wurde ihm gesagt , es ha -
be künftig nichts zu rhun , als vorerst die zu beglaubi -
gen , welche ihm der König zuschicker, würbe ; nach -
her könne eS alsdenn seine Gegenvorstellungen machen .
Aber auch dieses wurde in tzer Folge eingeschränkt .
Man kann sich vorstellen , wie Lurch alle diese Dinge
das Volk mißrmithig , furchtsam und niedergeschlagen
wurde . Hier nahm die erstaunliche , bis jetzt noch bei¬
spiellose Gewalt des Königs ihre » Anfang , die , nach :
dem sie so viel Gutes und Böses bewirkt , sosehrauoar -
tete , daß sie sich selbst zur Last geworden ist.

Man darf sagen , daß der Geist dieses ganzen
Jahrhunderts , von Seiten des Hofs und der Mini -
ster , ein fortwährendes Bestreben war , die königliche
Gewalt bis zum Despotismus zu treiben , von Sei¬
tendes Volks aber völlige Ergebung und Unterwürfig -
keit, mit Ausnahme einiger Privatmänner während der
Regentschaft .

Der König verband mit dieser Eifersucht auf sei-
ne Gewalt auch die , selbst regieren zu wollen . Er
fürchtete immer , weil er sonst beherrscht wurde , mau
könnte glauben , er sei ) cs noch jetzt. Deswegen bere -
deten ihm seine drei Minister te Testier , Colbert und
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lfionne beständig , Er thue alles , und entfernten die,
welche ihn treu gedient hatten , so wie die , welche die
Fähigkeit dazu besaßen . Da er mit niemand ausser ih¬
nen sprach ; so brachten sie ihn dahin , alles zu thun ,
was sie wollten . Heute gewährte er dem einen , und
Morgen dem andern , was er verlangte , oder auch al-
len dreien , wenn ihre Buren sich vereinigten .

Er sprach nicht mehr mit den Marschallen von
Villeroi , von Grammont und von Clairembaulk , noch
mit Herrn von Türenne , mit welchem der Cardinal über
die wichtigsten Geschäfte zu communieiren pflegte .
Monsieur , jung und schön , dachte nur an sein Ver¬
gnügen , und wurde für nichts gerechnet .

Die Königin Mutter hatte bald keinen Antheil
mehr an den Geschäften . Der König war sehr gleich,
gültig gegen sie, und sic bereucte eS oft , in den Fall von
Fouguet gewilligt zu haben . Der Prinz , welcher erst
« ach der Zeit wieder begnadigt worden war , und vieles
gut zu mache » hatte , wagte es nicht , das geringste zu
sagen , da er ausserdem bei seiner angebornen Schüch¬
ternheit eine große Unterwürfigkeit gegen den Hof hat -
te » Diese Unterwürfigkeit der ersten Häupter des
Staats bewirkte eine allgemeine Nachahmung , und Die
Angewöhnung an Sklaverei nahm so sehr zu , daß sie
mit der Ausdehnung der Gewalt in gleichem Verhält -
» jß stand .

Die despotische Gewalt des Königs und die gänz¬
liche Unterwürfigkeit seiner Unterthanen trug in den
letzten Jahren viel zum Aushalten des Kriegs bey,
welchen Frankreich gegen so viele Feinde geführt hat ;
allein dieser Krieg wäre auch nicht entstanden , wenn
der König und seine Minister ihre Gewalt nicht so lan -

Ke mißbraucht hätten ; Venn sie berauschten sich gleich -
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sam darin so sehr , daß sie dieselbe auf ganz Europa auS -
dehnen wölken , und auf Treue und Tractalen keine Rück¬
sicht mehr nahmen . Im Innern des Königreichs bil¬
dete » sie sich ein , alles durchsetzen zu können . Sie
glaubten in 6 Monaten durch unwürdige Mittel , wel¬
che gegen die Heiligkeit unserer Religion und die
Menschlichkeit stritten , viele Tausend Hugenotten wahr¬
haft bekehren zu können . Die auswärtigen Mächte

- glaubten daher , weil die Stande Des Reichs unterdrückt
und unzuftiedcn scycn ; so würde es ihnen , wenn sie
sich miteinander vereinigten , leicht gelingen , den Krieg
bis in die inncrn Staaten zu bringen , und dadurch ih¬
ren Zustand zu verbessern .

Wenn sie ihnen auch nicht viel schaden konnten ,
so setzten sie sie doch genug in Furcht , und erreichten
dadurch einen Theilvon dem , wag sie wünschten . Denn
ich muß gestehen , ungeachtet der Herrschsucht und des
unerträglichen Stolzes , wozu die Französin ihr fort »
wahrendes Glück verleitete , blieb doch Die Furchtsam¬
keit ein Hauptzug dieses Jahrhunderts . Ohne diesen
wären sie , ungeachtet ihres schlechten Betragens und so
vieler vereinigter Feinde , doch die Beherrscher der Welt
geblieben . Denn die Kraft und Tapferkeit der Fran -
zösischen Nation erhielt sich auch bey ihrer tiefen Sela -
verey .

Es ergiebk sich aus dem Bisherigen leicht , daß die
Erhebung des königlichen Ansehens bis zu der Höhe ,
auf welcher es jetzt steht , in der Herabwürdigung des¬
selben während des vorigen Jahrhunderts und in den
Unordnungen des bürgerlichen Kriegs gegründet war »

Eben so wird der Mißbrunch dieser Gewalt , wel¬
chen man macht und machen wird , in der Folge beider
ersten Gelegenheit neue Unordnungen hervorbringcn .

Denn
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Denn es geht , wie Horaz sagt : Wenn die Narren ein
Extrem vermeiden wollen ; so fallen sie in das andere .
Ich erinnere mich , daß einer der ersten Theilhaber am
letzten Bürgerkrieg dem Herzog von Rvchefaucault
sag'te : Es sey unmöglich , daß ein Mann , der so be¬
hutsam geprüft habe , wie er , sich in eine solche Vcrle -

gen heit setzen würde . Wer mit seinem König Krieg
führen wolle , habe unendliche Schwierigkeiten und
Mühseligkeiten zu bekämpfen . Allein die Menschen
vergessen diese Schwierigkeiten nach und nach , und die,
welche sie noch gar nicht kennen , halten sie für unb ?.
deutend . Sie lassen sich durch dieselbe Leidenschaften
und Veranlassungen immer wieder in dieselben Unan¬

nehmlichkeiten verwickeln . Ferner ist zu bemerken , daß
alle Dinge in der Welt ihre Unvollkommenheiten ha-
den ; so auch diese unumschränkte Gewalt , welche von
cmer Sette zu Der Größe und dem Glück des Fürsten
und zur Erhaltung des Staats beiträgt , aber auch von
der andern zu dem Elend Des Volks , zum Verderben
der besten Untcrthanen und der ganzen Nation in dem
Grade, , in weichem sieden Staat schwächt und ent¬
nervt . Die despotische Gewalt verträgt sich nicht mit

großen Talenten und hohen Tugenden . Blinde Unter¬

werfung wird alsdenn vorzüglich geschätzt , und trägt
am meisten zu Beförderungen bei . Diese aber ist großen
Köpfen nicht eigen . Es sind seit go Jahren zwar gro¬
ße Dinge in diesem Königreich geschehen ; allein es hat
weder große Krieger , noch Minister gebildet . Nicht
weil eS an talentvollen Männern gefehlt hätte , sondern
weil der Hof sie weder anerkannte , noch ansteltte , und

nie diejenige wählte , welche die Achtung des Publi¬
kums besaßen , sondern hartnäckig aus den Sesnigeu be¬

stand . wenn sie auch schlecht waren . Ich würde meine

Behauptung mit unzähligen Beispielen beweisen kön¬

nen Z allein ich werde sie in der Folge nach ihrer Ord¬
nung
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nung anführen . Ich will jetzt mit der Erzählung der
wichtigsten Dinge fortfahren , die sich feit dem Tode der
Königin Mutter bis zum FrievenSschluß zugetragen
haben . Ehe ich zu den allgemeinen Begebenheiten
übergehe , werde ich meine eigene Lebensgeschichte , so gut ,
wie die Geschichte Anderer , beschreiben . Dieß kann ich
um so eher thun , da meine Schicksale nichts aussero »
deutliches enthalten , und man mich also keiner Eitel¬
keit beschuldigen kann .

In meinem igken Jahre trat ich in die Welt ein,und wurde im Dezember ; ü6 - , im Jahr nach der Ge -
bnrc des Dauphins , dem König vorgcstellk , welcher in
diesem Jahr die erste Beförderung der Ordens «
Ritter machte . Meine Gestalt war nicht unange -
nehm , ob ich gleich nicht unter die Schönsten gezählt
werden konnte . Wein Betragen , meine '

gute Laune
und mein sanftes W -st" gefiel jedermann . Wenig
Jünglinge find bei ihrem Eintritt in die große Welt
besser ausgenommen worden , als ich . Die Freund¬
schaft , welche Madame von Monkausier für meinen
Vater gcbabt hatte , der ein verdienstvoller Mann war ,
dessen Andenken sie ehrte , und die sie nun auf mich
Übertrug , war mir hiezu von großem Nutzen . Der
Köliig war mir mehr geneigt , als abgeneigt - allein ichbemerkte in der Folge , daß cs nur ein vorübergehender
Eindruck war , den ich selbst wieder zerstören half . Doch
wie dieß auch seyn mochte , so erhielt ich doch damals ,
ohne darum zu bitten , alle mögliche Aufmerksamkeiten
und Gefälligkeiten , welche andern , die darum baten ,
versagt wurden .

Im Jahr » 66z machte der König eine Reise nach
Marseille , die bloß dem Ansehen nach kriegerisch war .Er kam mit der Eilfertigkeit eines Verliebten wieder zu .
rück. Einen Theil des Herbstes brachte er in Viren .

N . De »kwörV .Lk. LLM . B . I neS



neszu , wo er ein Ballet tanzte , bey dem ich mit den mei¬
sten Hofleutei , zugegen war . Im Jahr 1664 schickte
er 6002 HülfStruppen , nehmlich 4000 zu Fuß und
LOO ) zu Pferd , an den Kaiser . Herr von Cvligni ,
welcher indessen den Prinzen selten verlassess hatte ,
erhielt als General - Lieutenant das Commando
darüber , und Herr von la Fenillave diente unter
ihm . Ich war unter den Ersten , vielleicht wirklich
der Erste , welcher schon im März den König um die
Erlaubniß bat , als Freywilliger mitzugehcn . Ich eilte
um so mehr dies zu thun , weil ich genöthigt war , in
mein Vaterland nach Languedoc zu gehen , von wo aus
ich leichter und schneller über Lion und die Schweiz nach
Teucschland kommen konnte , wie eö auch wirklich ge¬
schah . Ich war aus der Donau nach Donauwerc ge-
reiSl , wo ich zweihundert Freiwillige vom ersten Rang
im Königreich antraf , welche mit einer außerordentli¬
chen Pracht denselben Feldzug machten . Ich werde
nichts von der Schlacht bei Sc . Godard sagen , wo die
königlichen Truppen sich so sehr auszeichneten . Nachher
als der Friede zwischen den Türken und dem Kaiser
geschlossen war , kamen wir alle wieder nach Wien , um
von da nach Frankreich zu gehen . Einige machten ih¬
re Reise durch Teucschland , andere durch Italien , das
sie zu sehen Lust hatten . Ich mußte unglücklicherweise
in Wien Zurückbleiben , weil ich in einem sonderbaren
Zweikampf zwei Wunden bekam . Ich war der Sekun¬
dant einer meiner Verwandten , der sich mir einem au »
der » Verwandten , wegen eines Zwists , den ihre Vä¬
ter gehabt hatten , schlag .

Sobald meine Wunden wieder geheilt waren ,
reiskeich über den Meerbusen von Triest gerade nach Ve¬
nedig , nnv von da in mein Vaterland nach Languedoc .

Ich war in einiger Bcsorgniß , da ich nicht wußte ,
wie det Hof unfern Zweikampf ausgenommen hacre ,

" und



und die Gesetze dagegen strenger waren , als je. Auf
Erkundigungen , die ich darüber einzog , erfuhr ich zu
meinem Vergnügen , daß man die Sache von meiner
Seite nicht für einen Duell ansehe , und ich wieder bei Ho¬
fe erscheinen könne . Die Marschälle von Viiieroi und
von Grammond , und Frau von Montausier harten
sich bei Vieser Gelegenheit meiner angenommen . End¬
lich, nachdem ich im August 166 ; die Erlaubniß erhal¬
ten hatte , begab ich mich wieder an den Hof Zu En¬
de dieses Jahrs errichtete der König eine Compagnie
Gens d Armes für den Dauphin , der schon eine Com¬
pagnie Chcvaux - Legers hatte , und wählte mich unter
dem ganzen Adel bei Hof zum Fahnenjunker .

Ich gestehe , daß ich nie so vergnügt gewesen bin ,
undDaß ich in Gunst zu stehen glaubre ; allein ich sah
bald , daß ich mich geirrt hatte . Ich machte meine
Danksagung bei dem König und der Königin Mutter .
Sie harte zwar an nichts Amheil ; allem eö warSitte ,
auch ihr für alles zu danken . Kurze Zeit nachher , den
so . Januar 1666 , starb sie .

Ehe ich weiter gehe , muß ich etwas über die Lieb-
schäften des Königs sagen , die einen großen Theii sei¬
ner Geschichte auöfüllen , und seinen Charakter ziemlich
deutlich ans Licht stellen . Fräulein von !a Valüöre
war nicht die erste Neigung deS Königs gewesen , son¬
dern die Kammerfrau und Favoritin feiner Mutter , la
Beauvais , obgleich alt und einäugig .

Er war in Marie von Mancini , die Nichte des
CardinalS , verliebt gewesen , und würde sie geheyrachet
haben ; allein der Cardinal verhinderte cS , ans Furcht
oder aus Tugend , und verheyrachete seine Nichte an den
Connetabie Colonne . In öer FMge fapleder König eine

I 2 große



IZ2 - - --- -- - -- -

große Neigung für Fräulein von la Mothe -Houdancourt
auS Languedoc , eine der liebenswürdigsten unter den
Gesellschaftsdamen der Königin , die am besten tanzte .
Sie wurde von seinen Vertrauten Roussercau und
Chamarante , verrachen . Beide waren Emissarien des
Cardinals , und von ihnen erfuhr dieser alles wieder , was
der König diesem Fräulein gesagt hatte , erzählte
es gleich nachher wieder dem König , und gab ihm zu
verstehen , daß er sie aus einer andern Quelle wisse, und

sie wahrscheinlich ein anderes jiebesverständniß haben
müsse . Als sie sah , daß der König sich von ihr ent-

fernte , faßte sie auch wirklich eine heftige Leidenschaft
für den Marquis von Richelieu . Diese Leidenschaft
brachte sie endlich in das Kloster der Fräulein Ste . Ma¬
rie von Chaillot , wo ste, ohne Nonne zu seyn , ihr Le¬
ben zubrachte , nachdem ste diesem Kloster zwanzig Tau¬

fend Thaler geschenkt , die ste vom König erhalten hat -
te . In der Folge lebte der König in einem engern
Verhaltniß mit Olympia von Mancini , Gräfin von
SoissonS . Er besuchte sie täglich , auch noch zu der

Zeit , wo er in Fräulein von la Vollere verliebt war .
Dieses Liebesverständniß hörte nicht auf , bis sie wegen
ihrer Jntriguen , die ich hier angeben werde , verbannt
wurde .

Fraulein von la Basiere war Gesellschaftsdame
bei Madame , einer ehrgeizigen und coquetrcn Prinzes¬
sin , welche anfangs glaubte , die Neigung des Königs
gelte ihr . Ob ich gleich überzeugt bin , daß sie diese
Neigung nicht aufs äußerste treiben wollte ; so ist es
doch gewiß , daß ihr der Gedanke schmeichelte , und der

Königin Mutter einige Besorgnisse machte . Als Ma¬
dame bemerkte , daß ste an den häufigen Besuchen des

Königs wenig Ancheil hatte , und sie der la Valiere

gleichsam nur zum Vorwand diente, wurde sie aus ihr:



und sie sehr aufgebracht , und begünstigte aus Rache

den Grafen von Guichc , ältesten Sohn des Marschalls
von Grammont , einen jungen , hübschen Mann , wel »

clier Much und Kühnheit mit vielem Geist verband .

Zu derselben Zeit erhörte die Gräfin von SoiffonS , als

sie sah , daß der König von den Reizen der la Valiere
entbrannt war , Herrn von Vardeö , der zwar nicht

mehr in seiner ersten Jugend stand , aber durch seinen
Verstand , sein gefälliges Betragen und sogar durch seine
Gestalt alle junge Leute an Liebenswürdigkeit übertraf .
Man hat geglaubt , er habe sich auf Befehl dcS Königs
der Gräfin , genähert , und der König selbst sey fein
Vertrauter gewesen . Gewiß ist es , daß dieser Hof¬
mann das , was er that , mehr aus Ehrgeiz , als aus Lie¬
be, gethan hat , und daß er es eben so ungern sah, als die

Gräfin und Madame , daß die la Valiere den König
allein besaß . Diese drei , nebst dem Grafen von Gui -

che, der aus Gefälligkeit für Madame zu dieser Unbe¬

sonnenheit bereit war , entwerfen den Plan , die la Va «
liere zu stürzen , um bei Hof allein zu gelten . Sie bil¬
deten sich ein , wenn die junge Königin auf irgend eine
Art das Verständniß der la Valiere mit dem König er¬

führe ; so würde sie sich laut darüber beklagen , und auch
die Königin Mutter dazu bringen , so daß der König
alsdenn genöthigt würde , sich von seiner Maitreffe loS -

zumachen .

Sie setzten hierauf einen Brief auf , im Nahmen
des Königs von Spanien , worin dieser seiner Tochter
von den Liebschaften des Königs Nachricht gab . Var -
deS hakte den Brief abgefaßt , und der Graf von Gui -

che, der sich piquirte , alle Sprachen zu wissen , und die
Spanische wirklich verstund , hatte ihn in diese Spra¬
che übersetzt . Der Brief gelangte glücklich an den be¬
stimmten Ork , und ohne daß jemand über seinen Ur -

I S sprung
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sprung Verdacht hatte . Die junge Königin , welche
ihren Gemahl leidenschaftlich liebte , lim so niehr , da
auch er sie im ersten Iahe ihrer Ehe wahrhaft geliebt
hatte , war ausser siel) vor Schmerz . Die Königin
Mutter versuchte alles für sie ; allein sie machte dem
König dadurch nur Verdruß und Unruhe , und,konnte
eS doch nicht dahin bringen , ihn von seiner Maicresse
zu trennen . Seine ganze üble raune ftel auf die , wei¬
che die Kühnheit gehabt hatten , eine so empfindliche
Seite bei ihm zu verletzen . Er war jedoch weit entfernt ,Vardes , dem er vorzüglich geneigt war, den Streich zu-
zutrauen, ließ ihn zu sich rufen und berathschlagte mit
ihm, wer es wohl gewesen seyn möchte. VardeS lenkte
seinen Verdacht kek und böslich auf Frau von Ravail -
les , Hofdame der Königin, deren strenge Denkungsart
dem König feit einiger Zeit mißfallen hatte , weil sie
alle Zugänge, die zu den Zmrmern der Kammerfräulein
führten , mit Gittern hatte versehen lassen , damit der
König abgehalten würde , Fräulein von la Mythe Hau^
dancourt, für dis er einige Neigung hatte, zu besuchen .
Hiezu hatte sie die Gräfin von SoissonS beredet , wel¬
che beständig vis Absicht hatte , sich die la Verliere vom
Halse zu schaffen . Frau von Navaiües und ihr Mann
wurden, ohne daß man irgendeine Ursache angab, vom
Hofe verbannt. Frau von Montanster , die Gouver-
nantin dcr Kinder des französischen Hauses, wurde Hoft
dame bei der Königin , und an ihre Stelle kam Främ
lein von la Mythe .

Es vergieng eine ziemliche Zeit, ohne daß der Kö¬
nig herausbringen konnte, von wem die Königin diese
Nachrichten erhalten hatte . Vardes war noch immer
der , welcher mit dem König am besten stund , und an
dessen Beifall ihm am meisten gelegen war. Zu sei«
nem Unglück wurde der Graf von Guiche wegen Ma¬

dame
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damevom Hofe entfernt ; di' esehatteAbsschtenauf Bal¬

ves , und wollte ihn dahin bringen , die Gräfin von Sois -

sons zu verlassen . Allein diese wußte ihren Liebhaber

ftstzuhalren , und,stolz ausihren Sieg , ließ sie bei einem

Ballet einige Reden darüber fallen , welche Madame

,aufS änsserste beleidigten . Der Streit wurde heftiger ;
Vardes begieng , nur der Gräfin zu gefallen , eine Un¬

besonnenheit , die man einem Mann von seinem Alter

nicht verzeihen kann . Er gicng nämlich zum Chevalier
von Lothringen , dem Günstling von Monsieur , welcher
neben der Hofdame von Madame , Fräuleimvon Fien -

nes stund , und sagte ihm in einem spöttischen Ton :

„ Wie , mein Herr , ein Prinz , wie Sie , giebt sich mit

Kammermädchen ab . Die Damen selbst waren Nicht zu

gut für Sie ." Diese Worte , die der Chevalier von Lo¬

thringen seinem Freund , dem Marge,ts von Visierest

erzählte , und die vielleicht auch noch von andern ge¬
hört wurden , kamen Madame bald zu Ohren . Sie be¬

klagte sich darüber bei dem König , und VardeS wurde
in die Vastille geschickt. Man glaubte anfänglich , sei-

ne Gefangenschaft würde nur einige Tage dauern ; al¬
lein seine Feinde wußten Madame so gegen ihn zu er¬
bittern , daß sie das Geheimniß von dem spanischen
Brief , welchen sie zusammen abgefaßt hatten , entdeck¬

te . Der König war äußerst aufgebracht , sich von der

Gräfin von SoisionS und Vardes vermachen zu sehen ,
die er am meisten geliebt hatte . . Er schickte Letzteren
in ein Gefängniß nach der Festung Montpellier , und

verwieß die Gräfin in das Gouvernement von Cham¬

pagne , das ihr Mann hatte . Ohne dieses Unglück
hätte Varves hoffen dürfen Herzog und Pmr zu wer¬
den , mit 14 andern , die der König ernannte , und de-

ren Anzahl bald noch um 4 vermehrt wurde . Unter
den 14 ersten war der Herzog von St . Aignan . Er war
der Vertraute des Königs der seinen Liebschaften , übn -

I 4 6-N6



genS aber mit einem Don Quixotte zu vergleichen ; denn
er ließ an einem schönen Tage das Parlament und ganzFrankreich versammeln , um gerichtlich bestätigen zulassen , daß er eine Begnadigung darüber erhalten hätte ,weil er vor langer Zeitganz allein 5 Mann getödcet habe .Ein Rath von der großen Kammer , den man um seinVotum befragte , antwortete nichts weiter , als : „ Diese
riesenhafte Handlung ist wirklich merkwürdig ."

Es wurden immer mehr Herzoge creirt , und in der Fol -
ge so viele , daß der Einfall vom Cardinal Mazariu er-
füllt wurde , der , als ihn mehrere um Patentbricfe er-
suchten , eines Tages sagte : „ Wohlan , ich werde soviele machen , daß es eben so lächerlich seyn wird , cs
zu seyn , als , es nicht zu seyn . " Alles dieses geschahvor dem Tode der Königin Mutter .

Der Tod der Anna von Oesterreich , Mutter des
Königs , machte in den Geschäften , in die sie sich längstrnchk mehr mischte , keine Veränderung , aber eine destogrößere an dem Hof , der von diesem Tage ansieng , eüne andere Gestalt anzunchmcn . Diese Prinzessin , wel-
che jedermann gekannt und gebraucht hatte , schaßte dieGeburt und Verdienste eines jeden , und zeichnete sieaus . Stolz und höflich zugleich wußte sie besser , als
jemand , was zu einem Hofe gehört . Sie war tugend -
Haft , aber sie nahm gerne jene Huldigungen an , die ei¬nen Hof angenehm machen , und die Feinheit erhal¬ten , die sich damals jedermann zu eigen machte , die abek
nachher überflüßig , vielleicht sogar lächerlich gewordenist . Man kann wohl sagen : Die Sitten der Herrenund Damen haben sich gänzlich verändert . Ich ver¬
stehe unter dem Wort Sitten , die Art , sich zu beneh¬men ; denn die Leidenschaften bleiben sich zu jeder Zeitin ihren Wirkungen gleich . Es ist zum Beispiel ge>
wiß , daß man die Frauen damals mehr achtete , weil sie



sich selbst mehr zu achten schienen . Der ausschweifen .
ste junge Mann betrank sich nicht alle Tage ; und wenn
er es gelhan hatte / so entfernte er sich ; die gegenseiti¬
gen Scherze waren feiner / die gute Gesellschaft mehr
von der schlechten abgesondert . Jünglinge , die erst in
die Welt cinrraten , hakten mehr Achtung für die , wel »
che sich schon einiges Ansehen erworben harten , und
wurden nicht so leicht bei allen Gesellschaften zitgelassen .

Da es kein größeres Verdienst gab , als den König
unermüdet den Hof zu machen , und da der König gleich
nach dem Tode seiner Mutter fast sein ganzrs Leben auf
dem Lande znbrachte ; so verschwand die städtische Gastr
freunvlichkeic und Höflichkeit nach und nach ganz bei
Hof . Hierzu trugen noch zweierlei Ursachen vieles bei .
Erstens : Weil der König unter seinen Hofleutcn kei¬
nen Unterschied machen wollte , und zu machen verstand ,
und zweitens : Weil er durch seine angeborne pedariti «
sche und strenge Denkungsart die Frauen auf den Fuß
sehte , öffentlich nicht mit Männern reden zu dürfen .
Dadurch wurden sie roher , ohne vernünftiger zu wer -
den . Und weil sich die Natur ihre Rechte nicht nehmen
laßt ; so wurden sie endlich unverschämt . Seine Mi .
nister , Leute von geringer Herkunft , beredeten ihn
von der andern Seite , um jedermann von den Geschäf¬
ten zu entfernen , er könne keinen Unterschied unter ten
Hofleuten machen , ohne sich selbst tausend Rücksichten
zu unterwerfen , und sein Ansehn zu schwächen . Sei¬
ne Maitressen sehten dagegen wieder alle Frauen herab ,
um sich geltend zu machen , und erlaubten ihnen keinen
Blick , während sie sich alles erlaubten . Es half die¬
sen Damen übrigens nichts , daß sie dem König ihre
Treue so hoch anrechneten ; denn er hielt sie immer ein »
geschlossen, und Niemand durfte es wagen , sie anzuse .
hen . Nach dieser Abschweifung wenden wir uns wie »
der zur Geschichte .



Fräulein von la Voliere war zwar immer die Sul¬
tanin ; allein der König bemühte sich doch um die Pein -

zeffin von Monaco , Tochter deü Marschall von Gram ,
mont . Peguillain , ihr Vetter , nachher unrer dem Nah -
men Graf vonlauzmr bei ühmt , hatte , solange sie Matz ,
chen war , bei ihr in Gunst gestanden . Er wohnte damals
mit ihr in dem Hanse Grandemonk , wo der Marschall
ihn wie seinen Sohn behandelte . Er war noch sehr in sie
verliebt , als sie schon mit dem König gut stand , mit

dem er über Iran von Monaco in so trotzigen und über-

müthigen Ausdrücken sprach , daß er in die Bastille ge-

schickt wurde . Was ihn zu Grunde richten konnte ,
wurde sein Glück . Der König , welcher sich wenig um

Frau von Monaco bekümmerte , bekam alsdcnn eine so

große Meinung von Peguillain , daß er ihm zu dem

machte , was man in der Folge sehen wird . Er ließ
im Gefängniß seinen Bart wachsen . Und da er ein vor -

trefflicher Schauspieler war , was man aber noch nicht
wuSte ; so gelang es ihm , den König seine Verzweisi
lung und zugleich seine liebe sür ihn recht lebhaft dar -

zustcllcn .
Wahrend der König noch mit der Frau von Mona -

co beschäftigt war , steng Frau von Montespan an , sich
mit ihm zu beschäftigen . Sie besaß Gewandheit ge¬

nug , einen doppelten Zweck zu verfolgen . Der eine

bestand darin , die Königin von ihrer außerordentlichen

Tugend zu überzeugen ; deswegen empfing sie alle

H Tage das h . Abendmahl in ihrer Gegenwart . Der an¬

dere , sich bei dem Fräulein von la Verliere so sehr einzu¬

schmeicheln , daß sie beständig mit ihr zusammen war . Da¬

durch erreichte sie , immer in der Gesellschaft des Kö¬

nigs zu seyn , und wandte alles an , um ihm zu gefallen .

Dieß mußte ihr leicht gelingen , da sie sehr viel , und die

la Voliere sehr wenig Geist hatte . Auf diese Art brach¬

te sie den SommerjibLS in Fontainebleau zu. Der



Graf von St . Pol , der jüngere Sohn des Herzogs von
Lontzusvilleö,der von seinen Reisen znrückgekommeiiwar ,
wurde dorr zuerst bei Hof eingeführt . Er war ein sehr
geistreicher, , junger Prinz , und in einem Mer von 17
Jahren auSgebüvet , vorsichtig und zu allem fähig , wie
ein Wann von ZV Jahren . Die Schönheit und der
Verstand der Frau von MonteSpan machten auch auf
ihn , so wie aus viele andere , unter die auch ich unklu -
gerwe . se gehörte , einen starken Eindruck . Diese Frau ,
welche die Absicht hatte , die Königin von ihrem unbe¬
scholtenen Lebenswandel zu überzeugen , und den König
zu bereden , sie denke nur an ihn , machte sich täglich
beym Schlafengehen der Königin , wo auch der König
zugegen war , über ihre Liebhaber lustig , und erzählte ,was ihr ein jeher von ihnen gesagt hatte . Ich erfuhres wieder , und da ich zu bemerken glaubte , hast derKö -
rüg selbst Absichten auf sie hatte ; so zog ich mich schnell
und auf eine gute Art zurück . Ihre andern Liebhaber
thcren dasselbe . Im folgenden Winker zweifelte nie¬
mand mehr , daß sie ihren lang beabsichtigten Zweck er»
reichen würde . Lauzün mischte sich auch in diese Anoe -
lcgenheit ; die Verläumdung streuete sogar aus , Ma¬
dame von Montanster sey dazu behüsiich gewesen . Wie
dieß auch war : die Leidenschaft des Königs für sie wur¬
de bei der Reise , welche die Königin im Jahr 1567
nach Flandern machte , völlig bekannt «

Nachdem ich von der Liebe gesprochen habe , ist es
Zeit , auch von dem Krieg zu reden . Dieser , welcher
sich auf die Rechte der Königin gründete , wurde mit
mittelmäßigen Kräften unternommen ; allein durch die
Schwäche der Feinde , gelang es dem König eine Men¬
ge Städte zu erobern , und er würde noch mehr erobert
haben , wenn er seine Siege nicht zweimal unterbrochen



hätte , um die Königin , oder vielmehr Frau von Mon -
tespan , wiedcrzusi hcn .

Herr von Türen ne , der General von der Armee
des Königs , glaubte diesem jungen Prinzen , der in den
niilitairischen Verrichtungen rhätig und pünktlich war ,
eben so viel Neigung für die Kriegskunst einflößen zu
können , als er selbst hatte , und hoffte dadurch eine Herr «

schaff über ihn zu erhalten , und sich an den Ministern

zu rächen , weil sie ihm so wenig Achtung bezeugt hat »
ten . In Vieser Hoffnung behandelte er sie , so wie die

ältesten Hofleute , unter denen der größte Theil auch
wirklich der Achtung unwerth waren , mit vielem Stolz .

Indessen hatte er doch einige mehr schonen sollen . Denn

sein Betragen war Schuld , daß die Minister , nachdem
der König im folgenden Winter die Franche - Comts
erobert hatte , im Frühjahr den Friedensschluß von

Aachen beschleunigten , wodurch den Spaniern diese

Provinz wieder zurückgegeben wurde . Sie ließen unS

dagegen kaum etwas mehr , als die in Flandern erober -

ten Festungen . Die Allianz , welche Holland , Eng¬
land und Schweden gegen uns machte , berechtigtedle
Minister , auf den Frieden zu dringen . Sie Härte unS

jedoch nicht hindern können , große Eroberungen zu ma¬

chen , und vielleicht Flandern wegzunehmen . In die¬

sen letzten Zeiten schien es , als ob man bloß aus Lau«

ne , und nicht ans soliden Gründen Krieg führe , und
eben so auch den Frieden schließe , ohne irgend eine an¬
dere Ursache , als weil man deS Krieges müde war .

Daher kam es , daß Frankreich nach so viel siegreichen
Schlachten , eroberten Städten und fortwährendem
Glück , doch fast in dem nämlichenZustand blieb , als es vor

dem Anfang des Krieges gewesen war , nur daß es mehr

erschöpft war , und mehr Feinde gegen sich hatte . Die

Ruhe deS Friedens ließ dem König genug Zeit , feinen
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Liebschaften und seinen Hang zum Bauen und zur Er¬

richtung der Springbrunnen zu folgen . Er wendete
unermeßliche Summen auf , um Wasser nach Versail¬
les zu leiten , wo keines war , zerstörte mehre mal , was
er gebaut hatte , und der Zustand seiner Unterthanen
wurde wahrend des Friedens , welcher nur bis zum
Jahr 1672 dauerte , um nichts erleichtert .

Der Krieg wurde aufs neue wieder angefangen ,
und hatte keinen andern Zweck, als Holland zu Vemü-

thigen , weil ein Holländischer Zeitungsschreiber sich Un¬

verschämtheiten erlaubt hatte . Ausser dem hatte Lou-
vois , der Kriegs - Staats - Secretair , Sohn von Tel -
lier , noch die Absicht dabei sich geltend zu machen , und

seinen Feiud Colbert dadurch , daß er unermeßliche Sum¬
men verschaffen mußte , in Verlegenheit zu sehen - Die¬

ser Krieg wurde anfangs mir Carl dem 1 i ., König von
England , unternommen , welcher auch , jedoch mit mehr
Grund , als wir , die Holländer demüchigen wollte . Er

griffm ihnen die natürlichen Feinde des englischen Han¬
dels an ; wir hingegen eine Nation , deren Handel und

Allianz uns vorthcilhaft war .

Um unsere zahlreichen Armeen bis nach Holland
zu bringen , müßten wir am Niedcrcheni Magazine an -

legen . Wir mußten zu diesem Endzweck den Churfür¬
sten von Cölln für uns gewinnen . Dieß geschah durch
den Beistand des Herrn von Fürstenberg , Bischvffs von

Scraßburg - der diesen Fürsten beherrschte . Man gab
diesem Bischoff viel Geld . Die Unterhandlungen wur¬
den dem Grafen von Chantilly aufgetra -. eu , der lange
Zeit bei dem Prinzen in Dienst gestanden , und damals
Generallieutcnant der Königlichen -'irmee war . Er hatte
Much , Verstand und ausserordentlich vnl Ehrgeiz , brach «
te auch sein Geschäft in kurzer Zeit zu Ende . Um sich

bei



bei dem Minister gefällig zu machen , schrieb er an den
König , nur Herr von Louvois könne die Sache vob
lcnds inö 5^ cine bringen . Des Erfolgs gewiß , reiste
Konvois nach Kölln , und hatte das Vergnügen , gleich
nach seiner Ankunft den Tractat zu unterzeichnen , nach
welchem der Churfürsi von Kölln dem König Nüyö und
Kaiserswerr übergab .

^ Man hakte schon starke Magazine daselbst ange -
legt , und die Gendarmerie , auch ein Theil der leichten
Cavallerie , nahmen dort ihre Winterquartiere . Ich
brachte mit der Compagnie der GenSd 'armes des Dau¬
phin den Winter 1671 und 1672 nahe bei Kölln zu ,
non wo aus wir öfters diese Stadt besuchten . Ich
machte dort genaue Bekanntschaft mit den : Marquis
von Grana , der sich in Geschäften des Kaisers dort auf -
hielt , und mit dem Päpstlichen Nuntius , Herrn Bon -
visi , welcher nachher Cardinal wurde . Beide waren
Männer von aufferordentlichem Geist , die uns bald
darauf viele Feinde machten . Der Marquis von Gra -
na, . nachhenger Gouverneur der Niederlande , wollte
selbst bei unfern ersten Angriffen zugegen seyn .

Im Frühjahr griff der König vier Festungen zu-
gleich an , und eroberte sie alle vier in acht Tagen -
Dieß brachte einen großen Schrecken unter die ftmd -
liehen Truppen , die zwar aus ziemlich guten Soldaten
bestunden , aber von Officieren angeführt wurden , die
nichts verstunden , und meistens Söhne oder Verwand¬
te von den Bürgermeistern der Holländischen Städte
waren .

Nach diesen ersten Eroberungen rückte der König
mit der Armee , welche der Prinz Condck rommanvirte ,
gerade nach Affel , und ließ die Seinige dem Herrn von
Türerme , der drei Meilen hinter ihm stund . Zum Un -
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glückmachte dekGenerallieutenant. Grafvon Guiche , ein
Liebhaber von ungewöhnliche » Dingen , der in Pohle » die
Tataren überden Fluß hatte schwimmen sehen , de» Vor¬
schlag , auf Dieselbe Art bei Tslhuis über Len Rhein zu
gehen . Er behauptete , es sei) eine Furth da ; allein
Vicß war nicht . Einige Leute ertranken , und einige
wurden von einem aus der andern Seite dcS Users ste¬
hende» Eskadron erschossen . Nach diesem Uebcrgang
Rückte der Herzog und Herr von Longueville vor , und
da sie den Feind vor sich sahen , nahmen sie den Prin¬
zen mit sich . Als sie einige Eskadrons zurückgetrieben
hatten , kamen Liese Herren und mehrere andere an ei¬
ne Barriere , die von einem Bataillon verthcidigt war,
welches anfangs die Waffen strecken wollte ; als aber
einer von ihnen schrie : Kein Quartier ! gaben sie so
zu rechter Zeit Feuer, Laß Herr von Longueville gclöd-
tct, Herr von Marsillac aber und der Prinz sichst ver-
wundet wurden . Nogent , Guitry , Brouilly , Thau -
lon, nebst einigen andern , waren schon vorher umgrkom¬
men , und der Graf von Lafalle . von Saulx , Nevel,
dü Mesnil fast lauter Freiwillige, waren bei dieser
Gelegenheitverwundet worden . Man that alles , was
befohlen wurde , um in die Insel Betckw cinzudringen ;
allein die Wunden des Prinzen vereitelten die Plane für
diesen Feldzug . Herr von Türenne übernahm das Com -
mando über die Armee des Prinzen , und rückte gerade
nach Arnheim vor , welches sich ergab , noch ehe wir den
Fluß passirt hatten. Der Graf von Plessis wurde da-
selbst durch einen Kanonenschuß gcrödtek. Man deta-
schirre den Marquis von Rochesort , welcher so schnell
als möglich Müydcn besetzen , und sich der Schleusen
bemächtigen sollte . Wenn er es gerhan hätte ; so wa-
reHolland verloren gewesen,denn Amsterdam warschvn
auf dem Punck, dem König d e Scblüffcl der Stadt
zu übergebe» . Allein dieser sonst tapfere General re-ar

" - '
zu
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zu furchtsam, und marschirte mit zu vieler Vorsicht, aber
„ lchc schnell genug . Er ließ den Feind Truppen i» Diu »,
den werfen, welche die Schleusen öffneten, und sich durch
die Ueberschwemmung retteten . Nach diesem verfehl,
tcn Cvup nahm Herr von Türenne Nimwegen und die
Festung Schenk weg. Der König nalnn Doesbura
und Monsieur Zürphen. In der Folge lagerten sie sich
bei Utrecht , welches die Thore öffnete. Peter GrotiuS
wurde von Seiten der Staaten mit annehmlichen Vor-
schlagen dahin abgeschickt , denen man aber kein Gehör
gab. Der König von England sandte den Herzog
von Boukingham als Friedensunkel Händler dahin ab '
denn er wollte zwar wohl die Holländer demüthigen

'
,

aber er wünschte nicht , daß Holland in unsere Hände
kommen sollte, und dich war jetzt auf dem Punct zu
geschehen .

Während der Confercnzen veränderten sich die Umstan.
de gänzlich in Holland. Die Herren Wit wurden bei ei-
nem Poiksauflauf, und, wie man glaubt, auf Befehl ih.
reS Feindes , des Prinzen von Oranien , ermordet .
Von diesem Augenblick an führte dieser die Geschäfte
feuerte den gesunkenen Muth dieser Republik wieder an^
und wollte nichts mehr von einem Frieden hören . Er
bewies , was einer unserer Dichter sagt : Die starken
Seelen erhalten ihren Wenh nicht erst durch die An¬
zahl der Jahre ,

Er wurde zum Statthalter ernannt , und ausser
dem Frieden von Nimwegen, den die Staaten gegen
seinen Willen schlossen, unterwarfen sie sich, so lange er
lebte, seinem Rath oder vielmehr seine » Befehlen . Alle
Friedensunterhandlungen waren nun abgebrochen , der
König gieng nach Frankreich zurück, und ließ unterdem
Commando des Herzogs von Luxemburg viele Trup.
pen in Holland. Er Härte schnell und ohne S <Dwie-

rigkeiten
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rigkeiten in das Spanische Flandern , das von Truppen
und Geld entblößt war , einfallen , und sich dessen be.
mächtigen können ; allein er begnügte sich , cs als Rei¬
sender zu passiren , nach Versailles zu gehen und dort
die Früchte seiner Krregsthaten zu genießen . Er hatte
zwar die Holländer hinlänglich bestraft , und ihnen seine
Macht gezeigt ; in der Folge fand es sich aber , daß ec
für seinen Staat nichts entscheidendes gethan hatte , ob
er gleich im stände gewesen wäre , eü zu thun . Ich kann
diesen Zeitpunkt in unserer Geschichte , der dis Ursache
von allen dem war , was nachher geschah , nicht überge¬
hen , ohne die Bemerkung zu machen , daß ein Staat
nie gegen gewisse Hauptvortheile handeln müsse , wenn
er nicht entschlossen ftp , die Sache aufs äusserste zutreiben , und Wahrscheinlichkeit voraussehe , die Macht ,
welche er angreift , gänzlich zu stürzen . Wir haben nie
im Sinn gehabt , Holland zu erobern , sondern es zu
züchtigen . Eine schlimme Absicht ! Denn wir haben
Furcht und Haß in die Herzen der Völker gebracht ,
die durch ihren eigenen Portheil unsere natürlichen Al -
liirten waren , und dieß haben wir soweit getrieben , daß
sie ihr Vermögen Verschwender und ihre Frecheit aufs
Spiel gesetzt haben , um uns zu unterdrücken .

Wir waren die Ursache , daß sie sich einem Ober¬
haupt übergeben haben , welches sie zu Soldaten mach¬
te, und daß eine Republik , die in ihrem damaligen Zu¬
stand uns nie gefährlich werden konnte , jetzt unser mäch¬
tigster Feind geworden ist , ohne welchen alle übrigen
nicht im Stande wären , uns zu widerstehen . Wenn
man , anstatt sie anzugreisen , sie vielmehr eingeschlasert
hatte ; so würden wir in Europa alles haben thunkönnen , was wir gewollt hätten .

Wenn die Unternehmung dieses Kriegs schon in
ihren Prinripien fehlerhaft war , so war sie es noch weit

n . Denkwürvigk . XXUI . L >. K mehr
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mehr Ln der Ausführung. Denn als uns das Glück
günstig war, als alle Festungen sich ergaben , und wir
I reyßig tausend Gefangene gemacht hatten, hielten wir
unS bei jedem Schritt auf. Anstatt mir der ganzen
Armes oder doch mit einem großen Theil nach Muy.
den , einem so wichtigen Platz, vorzudringen, begnügte
man sich , Rochefort mit zoo Mann Cavalkerie hinzu ,
schicken , dem die Ausführung mißlang. Der König
hielt sich damit auf, die Festungen an der Dffel weg; ,,-
nebmen , während er ins Innere von Holland , das
noch nicht überschwemmt war, hätte eindringcn sollen.

Es beliebte ihm , Fnedensvorschiäge anzuhören ,
m einem Zeitpunkt, wo es nur von ihm abhieng, daS
Land und bald nach diesem auch Spanisch - Flandern in
Besitz zu nehmen. Auch war eS sehr übel gethan , daß
man 27000 Kriegsgefangene, für 2 Thlr . den Man »,
zurückgab, und im Monat August mit den auserlesensten
Truppen zurückgisng. Man wird hierauf antworten :
Aus dem Erfolg sicht man leicht, was man hakte thun
sollen ! Allein worin bestünde den » der Unterschied zwi -
schen einem Verständigen und Unverständigen , wenn je¬
ner nicht lange vorher voraussähe , was dieser erst hin -
ten nach sieht? Es blieb auch noch eui anderer Aus¬
weg , nachdem eS mit Holland fchlgeschlagen hatte ;
nehmlich mit aller Machrrn Spanisch - Flandern einzu-
fallcn .

Dieß wäre zwar nicht großmüthlg , aber nach ei¬
ner gesunden Politik vielleicht nöthig gewesen . Alle
diese eben angeführten Fehler wurden fürunSinderFol -

ge nicht so nachtheilig , als sie es werden konnten ; al¬
lem unsere Feinde haben doch große Vortheile daraus

gezogen. Wir haben die erlangte Herrschaft über Eu¬
ropa verlöre « , und haben mit unser« Bemühungen
nichts weiter erreicht, als die Welt gegen uns zu ver-

binden,



binden , und uns mehr hasscnswürdkg , als furchtbar
zu machen.

Durch die schnellen Eroberungen , welche der König in
Holland gemacht hatte , wurde der ganze übrige Theil von
Europa aus seinem tiefen Schlummer geweckt . Weder
die Holländer noch andere Völker konnten sich vorstel -
len , daß der König in z Monaten Holland erobern wür¬
de . Uebrigens hielt Holland für die Ursache da¬
von , daß man die Rathschläge des Holländischen Pen -
stonnairs , Herrn von Witt , der durch die . -Ueberlegen -
heit seines Geistes stch zum Herrn dieser Republik ge¬
macht hatte , nicht befolgt hatte . Dieser scharfsichtige
Mann hatte , noch ehe der König zu Feld - gezogen war ,den Staaten vorgeschlagen , NuyS anzugreisen , und alle
Magazine zu verbrennen ; dadurch wären wir ausser
Stand gesetzt worden - mit ihnen einen Krieg anzufan¬
gen . Daß die Staaten diesem Rath nickt folgten ,
brachte sie ihrem Verderben so nahe , und kostete dem ,
welcher ihn gegeben hatte , das Leben, weil er ihn nicht
durchsetzen konnte .

Der übrige Theil des Jahrs 1672 vergieng mit
Unterhandlungen zwischen dem Kaiser , Spanien , den
deutschen Fürsten und Holland , die sich gegen das En »
de des IahrS i6/z vereinigten , um uns in Ordnung
zu bringen .

Der König von England allein wollte uns Lurch ,
aus nicht den Krieg erkläre » , obgleich der Prinz von
Oranien und das Parlament unaufhörlich darauf dran¬
gen , und unglücklicherweise Madame , die Herzogin von
Orleans , seine Schwester , die er zärtlich liebte , seitdem Jahr 1670 gestorben war ; nicht ohne Ver¬
dacht der Vergiftung . Bei dieser Veranlassung Hai e
ich für nöchig , über diesen Verdacht und eimge H s-

K ^ Jntri -
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Jntriguen , wahrend der Fricdensjahre vor dem hollän -

dischen Kriege ein Wort zu sagen . - .

Madame Heinriette Stuart , Schwester Karls
desll , König von England , mütterlicher Seite , En¬
kelin von Frankreich , eine der Töchter Heinrich desIV . ,
hatte sich , wie ich schon angegeben , mit Philipp von

Frankreich , dem einzigen Bruder des Königs , ver¬

mählt . Dieser schöne junge Prinz liebte die Vergnü -

gungen , und fieng damit an , in seine Gemahlin ven

liebt zu seyn , die , obgleich etwas verwachsen , mit al-

len geistigen , und sogar auch körperlichen Reizen ausge -

schmückt war . Allein di « heftige Leidenschaft dieses Prin¬

zen , der nicht bestimmt war , nur die Krauen zu lieben,
dauerte nicht lange , und wiewohl er sein ganzes Leben

hindurch vielen Umgang mit dem schönen Geschlecht hat¬
te ; so zweifle ich doch , daß er eine andere Neigung

gehabt hat . Eifersucht trat an die Stelle der Liebe zu
seiner Gemahlin , und bei einer junge » Prinzessin , die

von jedermann angebetet wurde , und obgleich , wie ich

glaube , tugendhaft , doch ein wenig coquett war und

sich gern huldigen ließ , konnte es hierzu nicht an Ver¬

anlassungen fehlen . Auch wollte diese ehrgeizige Prin¬

zessin nicht allein ihren Gemahl , sondern auch den gan¬

zen Hof beherrschen , wenn sie eS gekonnt hätte .

Es war ihr sehr unangenehm , daß es ihr nicht

gelang , auch den König lind Monsieur zu beherrschen .

Bei crstercm war ihr Fraulein von la Valiere , seine

Maitreffe , und nachher Frau von Montespan , im We¬

ge, und bei Monsieur sein neuer Günstling , der Che¬
valier von Lothringen .

Der Bischofs von Valente , erster Beichvater bei

Monsieur , und Frau von St . Chaumonk , die Gou -

vernantin seiner Kinder , spornten sie an , aus allen Kräf¬
ten
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ten gegen den Chevalier von Lothringen zu agircn ;
allein sie sahen bald ein , daß es ihnen nicht gelingen
würde, ihn durch Madanv beym König zu stürzen, ob
sie gleich durch Herrn von Türenne darin unterstützt
wurde . Dieser spielte bei dieser Gelegenheit für einen
Mann von seinem Gewicht und Charakter , Dem der
König überdieß kürzlich seine Absicht, die Holländer zu
dcmürhigen , und ihnen den Krieg zu erklären , mitge-
theilt hakte, eine sonderbare Rolle. Sie hielten daher
zur Ausführung ihres Plans für nöthig, Carl den II . ,
König von England , der seine Schwester zärtlich lieb-
re, darein zu verwickeln. Der englische Gesandte, Mi.
Ivrd Montaign, ein Freund von Madame, der ihr gern
mehr Einfluß verschaffen wollte , beredete den König,
es könne zur Unterhandlung dieser Angelegenheit nie«
mand geschickter seyn , als sie . Von dieser Zeit an än¬
derte der König sein Betragen gegen Madame , die er
sonst oft vernachläßigt hatte , gänzlich , und sie wurde
ans einmal die Mächtigste am Hof. Es entstand zwi¬
schen ihr und Herrn von Türenne , der , wie ich schon
gesagt habe , um dieses Geheimniß wußte , eine enge
Freundschaft . Er war täglich bei ihr, wo er die Mar-
quisin von Coaquin , Schwester von Frau von Sou¬
bise , und damals die Günstlingin von Madame , sah,
die zwar nicht zu den schönsten , aber doch zu den rei¬
zendsten jungen Frauen gezählt werden konnte . Weder
die Jahre noch die Klugheit konnten diesen großen Krie¬
ger abhalten, sich in sie zu verlieben, und seine Schwach,
heit gieng so weit , daß er ihr sogar das StaatSge-
heimniß anvertraute.

Monsieur bemerkte mit Verdruß , daß seine Ge¬
mahlin ^ mit der er nicht zufrieden war , viel Einfluß
auf den König bekommen hatte , und zweifelte nicht, sie
müsse irgend eine wichtige Angelegenheit haben ; wor-

K Z in



in aber diese bestehe , konnte er nicht ergründen , bis
sein Günstling , der Chevalier von Lothringen , ihmauf
den Punkt half . Dieser w > e der geistreichste und lie.
benswürdigste junge Mann am Hofe . Er fieng an , der
Frau von Coaquin die Cour zu machen , die ihm auch
nicht lange widerstand . Sie entdeckte ihm die Plane ,
welche Madame hatte , und das vom Herrn von Tü -
renue ihr mitgetheilte Staaksgehcimniß .

Monsieur wurde sehr ausgebracht über seine Ge¬
mahlin , beklagte sich bei dem König über die unwür -
dige Art, * mit der man ihn behandle , und erklärte
ihm , daß er alles Wiste , was man ihm habe verbergen
wollen . Es war leicht zu errathen , von wem er eS
erfahren hatte , und Herr von Türenne gerieth in die
äußerste Verlegenheit , als ihm der König seine Schwach ,
heit , die er für Frau von Coaquin gehabt , verwarf .
Er schämte sich dieser Schwachheit sein ganzes Leben
hindurch . Der Herr Chevalier von Lothringen hat
mir erzählt , daß , als er lange Zeit nachher , da er schon
völlig nur Herrn von Türenne versöhnt gewesen , einmal
Über diese Begebenheit mit ihm habe sprechen wollen ,
er ihm geantwortet habe : „ Ich will über diese Sache
mit Ihnen reden , wann Sie wollen ; nur müssen die
Lichter ausgelöscht werden ."

Seit dieser Entdeckung behandelte Monsieur seine
Gemahlin sehr übel ; sie sprachen nie mit einander , und
wer zu der Parkhei des Einen gehörte , wurde von der
Andern gehaßt . Dieß diente dem König zum Vor -
wand , den Chevalier von Lothringen , als Urheber die¬
ser Mißhelligkeiten , arreriren zu lasten . Er wurde an -
fänglich nach Pierre . Encize , und in der Folge in das
Schloß von If geschickt. Sein Freund , der ^ liarquiS
von Villervi , wurde nach Lion verwiesen , so wie auch
fein Bruder , der Graf von Marsan .

Mon -
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Monsieur war sehr erbittert , und zog sich nach

Villiers - Caterets zurück , wohin ihm seine Gemahlin

folgen mußte . Herr Colbert wurde einigemal dahin

abgcschickc , um ihn zurückzubringcn , und nachdem er

ihm das Versprechen gebracht , der Chevalier von Lo¬

thringensolltein Freiheit gesetzt werden , aber nach Rom

gehen , kam Monsieur , wiewohl über seine Gemahlin

unzufriedener als je , an den Hof zurück . Endlich mach¬
te sie mit dem König eine Reise nach Flandern , und

gieng von da nach England , wo sie mit ihrem Bru¬

der den Vertrag schloß , Holland anzugreifen . Der

Herzog von Montmouth , ein natürlicher Sohn Carl

de6 kl . , einer der schönsten Männer , der vor nicht lern -
*

ger Zeit eine Reise nach Frankreich gemacht hatte , gab
Monsieur wahrend dieser Reise viel Anlaß zur Eifer¬

sucht . Allein Madame , welche damals die Vermittle¬
rin zwischen zwei Königen war , wovon der eine sie lieb »

te , und der andere ihr gewiß war , weil er sie nöthig

hatte , achtete wenig darauf . Sie kam nach St . Cloud

zurück , um die schöne Iaheszeit und den Umgang ihrer

Freunde , nämlich des Herrn von Türenne , des Her¬

zogs von Rochesaucault , der Frau von la Fayette ,
TroiLville , und mehrere andere , zu genießen . Ob ich

gleich nicht zu ihren Vertrauten gehörte , so nahm sie
doch meine Aufmerksamkeiten und Gefälligkeiten mit
vieler Güte an . In diesem blühenden Zustand , nach¬
dem sie einige Bäder in dem Fluß genommen hatte ,
trank sie eines Tages nach dem Mittagessen ein Glas
Wasser , worauf sie

'
heftige Leibschmerzen bekam , die

bis in die Nacht anhieltsn , das ihre letzte war . Sie

starb mit aller möglichen Standhaftigkeit und Fröm¬
migkeit . Ein solcher Tod mußte natürlich zu einem
Verdacht der Vergiftung Anlaß geben

Das gute Vernehmen der beiden Könige , welche
die Ausführung ihrer Plane verfolgten , wurde hier -

K 4 - durch
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durch nicht gestört ; so gewiß ist es , daß Könige nicht
so deüken und sich bestimmen lassen, wie andere Men -
sehen. Der Tod dieser Prinzessin wurde unendlich be¬
klagt . Troisvrlle , welchen ich an demselben Tage von
St . Cloud wegbrachte , und die Nacht bei mir behielt ,
um ihn seinem Schmerz nicht zu überlasse » , entfernte
sich von der Welt , und widmete sein ganzes Leben der
Gorrcsfurckt . pieser Prinzessin verlor der Hof
die cmzige Person von ihrem Rang , die fähig war , das
Verdienst zu lieben und auszuzeichnen . Nach ihrem
Tode gab es am Hofe nichts als Spiel und Verwirr
rung und Roheit der Sitten .

Einige Jahre vorher hatte sich der Graf von Lau-
zün , vormals Peguillain , jüngerer Sohn aus dem Hau -
se Chaumont , bei Hofe sehr in Ansehn gesetzt. Er war
der unverschämteste kleine Mann , welcher seit einem
Jahrhundert existirt , und doch durch Frau von Mon -
teSpan , deren Vertrauter er war , und durch sein kriech-
endes , schmeichelndes , unterwürfiges Wesen sich zum
Herrn des Hofs gemacht hatte . Er bot Louvois , dem
unverschämtesten Minister damaliger Zeit , die Spitze ;
Venn Colberts Ansehen fieng ohnehin an zu sinken .

Lauzün stand auf seiner höchsten Stufe . Dieß
gab ihm Hoffnung , die Hand der Fräulein von Mont -
pensier zu erhalten , welche eine leibliche Cousine des Kö¬
nigs , Tochter des verstorbenen Gaston von Frankreich ,
Herzogs von Orleans , war , 6 bis 7 mal hundert tau¬
send Livres Einkünfte Desaß , sich erst mit dem Kö¬
nig und dann mit Monster zu vermahlen dachte , und
Königen und Fürsten ihre Hand abgeschlagen hatte .
Ich muß gestehen , in diesem Zeitpunkt sind die sonder¬
barsten , uin nicht zu sagen lächerlichsten , Dinge dieses
Jahrhunderts vorgefallen ; denn diese Geschichte war

es



eS im höchsten Grade . Fräulein von Montpensier
wurdeLauzun leidenschaftlich ergeben ; ich glaube diesem
mehr , weil er der Liebling des Königs war , als we¬
gen seiner liebenswürdigen Eigenschaften , die weder be¬
deutend noch mannigfaltig waren . Wie dieß auch sey ;
er wußte ferne Sachen so klug zu leiten , und brachte
sie so weit , daß die ganze Welt erstaunt war , als der
Herzog von Montanster und die Marschallin von Al -
brel eines Tages bei dem K önig um die Hand des Fräu¬
leins für ihn warben . Nicht allein als Verwandte
und Freunde von Lauzun , sondern gleichsam als Abge¬
sandte des Französischen Adels , der es , wie sie sagten ,
für eine große Ehre und Gnade halten würde , wenn
der König erlauben wollte , daß ein bloßer Edelmann
sich mit einer Prinzessin von diesem Mang verbinde .
Sie führten zugleich mehrere Verbindungen dieser Art
aus der Geschichte an . Der König , welcher schon
vorbereitet war , seinem Günstling alles zu gewahren ,
nahm sie gnädig auf , und bewilligte die Wünsche des
Fräuleins . Die liebetrunkene Prinzessin und der in
Eitelkeit berauschte Lauzün glaubten , ihren Angele -
genheiten siehe nichts mehr im Wege , und letzterer war
unbesonnen genug , seine Vermählung einige Tage auf -
zuschieben , um sie in aller Form , und mit allem Prunk ,
wie es seiner Eitelkeit angemessen war , und ganz so,
als ob er sich mit seines gleichen verbände , zu vollste -
hcn . Während dieser kurzen Zeit aber erhob sich das gan -
ze königliche Haus , die Ministerund der ganze Hosge -
gen diese Verbindung . Die Königin selbst , die sich
sonst in nichts mischte , sprach bei dem König heftig da -
gegen ; noch mehr Monsieur , auck der Prinz machte
ihm , in aller Ehrfurcht , Vorstellungen , die Eindruck
machten . Von der andern Seite verzögerte es der
Erzbischofs von Paris unter irgend einem Vorwand ,
sie feierlich zu vermählen Dieß hatte le Tellier
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und Louvois , Lauzüns erklärte Feinde , bewirkt . Die

ganze Sache aber wurde durch Madame Scarron völ¬

lig abgebrochen ; eine Frau von viel Verstand , welcher
Frau von Montespan die Aufsicht über ihre Kinder ,
die sie vom König hakte , übergeben hatte , und die da¬
mals ihre vertrauteste Freundin war . Viadame Scar .
ron zeigte der Frau von Montespan , welche schlimme
Folgen es für sie haben müßte , wenn sie sanzünS An¬

gelegenheit unterstützte , und daß die königliche Familie
und der König selbst ihr einst Vorwürfe machen wür¬
den , ihn zu diesem Schritt verleitet zu haben . Kurz ,
sie brachte es dahin , daß sie , welche die Sache allem
ins Werk gesetzt hatte , sie auch wieder zerstörte , und

daß Lauzun und das Fräulein nach Verfluß von drei

Tagen Befehl erhielten , zu ihrer Verbindung keinen

Schritt weiter zu machen . Dieser Schlag stürzte sau -

züns ganzes Glück um , und brachte das Fräulein in

Verachtung . Als diese Verbindung erklärt wurde ,
fand man sie ungewöhnlich , aber als sie wieder zurück-

gieng , wurde sie lächerlich . Der König verbot dem

Fräulein selbst , nicht mehr daran zu denken , und bot

jauzün als Entschädigung alle mögliche Güter und
Würden an ; allein der aufgebrachte Günstling schlug
beides aus .

Da diese Begebenheit in ganz Europa Aufsehn

gemacht hatte ; so ließ der König ein Circular - Schrei -

ben an alle Gesandten ergehen , das sie bei ihren Ho »

fen vorzeigen sollten . Es enthielt die Gründe , warum

er anfangs die Vermählung zugegeben ^ und in der

Folge verboten habe . Einige sagten , von Könne ha¬
be diesen Brief aufgesetzt ; andere behaupteten , er ha¬
be ihn bloß im Beyseyn des Königs copirt . Wie dem

auch sey, der Brief wurde gedruckt , herumgeschickt und

machte die Sache im höchsten Grade lächerlich . ! au -

zün war so sehr über Frau von Montespan aufge -
bracht .
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bracht , daß er sogar in Gegenwart des Königs sich
die größten Schmähungen gegen sie erlaubte . Von
diesem Augenblick an beschloß diese Frau seinen Unter¬
gang , der auch bald erfolgte .

Wenige Tage , nachdem diese Vermahlung auf¬
gehoben war , kam ich von Languedoc zurück , und traf
Herrn von Lauzün zu St . Germain bei einer meiner
Verwandtinnen , mit der er gut stand . Er fragte
mich , ob ich ihn nicht wegen seines Unglücks beklagt
hätte , sprach über Frau von MvnteSpan mit so
viel Wegwerfung und Verachtung , und konnte sich so¬
gar nicht im Zaum halten , daß ich zu einer von mei¬
nen Freundinnen , die auch Lauzüns Freundin war ,
da ich sie in Paris besuchte , weil ich in sie seit einigen
Jahren verliebt war , damals sagte : Ihr Freund Lauzün
ist ein verlorner Mann , und wird nicht 6 Monate mehr
am Hofe feyn . Ich hatte mich nicht geirrt ; nach Ver -
siuß von drei oder vier Monaten wurde er zu St . Ger -
main arretirk , und nach der Festung Pignerol geschickt,
wo er über io Jahre gefangen saß . Viele glaubten ,
dieß sey geschehen , weil er seine Vermahlung mit dem
Fräulein gegen den Befehl des Königs vollzogen hätte .
Der größte Theil aber hielt Frau von MvnteSpan , die
dem König gesagt hatte , so lange Lauzün in Freiheit
seye, stände ihr Leben in Gefahr , für die einzige Ursa -
'
che seines Unglücks . Dazu kam noch , daß Louvois ,
sein tödklichster Feind , alles anwandtc , ihm zu schaden ,
und ihn auch wirklich in das schrecklichste Gefängniß
brachte .

Ich wende mich nnn zu der Geschichte von drei
Männern , die in dieser Zeit , gegen den Willen der Mi¬
nister , großes Glück machten . Der erste war Velle -
fondS , der sich seit den Zeiten des Cardinals Mazarin
sehr bei dem König in Gunst setzte ; denn damals ver -
nachlassigte jedermann , ihm den Hof zu machen . Ihm

trug



trug der König auf , in den letzten Tagen des Cardinal -
ihm genaue Nachricht von seinem Befinden zu geben , und
frug ihn mehreremal : Ist es vorbei ? Bellefonds hak¬
te einen unbegrenzten Ehrgeiz , und liebte , einen besorr-
der « und ungewöhnlichen Weg zu gehen . Er besaß
zwar ziemlich viel gründlichen Verstand , der sich aber
nicht auf die angenehmste Weise äußerte , und quälte
sich mit närrischen Einbildungen . Er affcctirte Muth ,
Ehrliebe und Frömmigkeit ; hatte sich aber im Kriege
nie sehr ausgezeichnet , doch war er guter Gestnnun -
gen fähig . Der König setzte anfangs viel Zutrauen
in ihn , und ernannte ihn , nach Vervins Tode , zum
ersten Haushofmeister , eine Stelle , die zwar nicht den
höchsten Rang giebt , bei der man aber viel Zutritt
zum König hat , und sich bei der Welt beliebt machen
kann . Sie wurde sehr einträglich für ihn . Ausserdem
leistete er dem König im Kriege noch so gute Dienste ,
daß er nach dem Feldzug im Jahre 1667 , nebst den
Marquis von Cröqui und von Hümjeres zum Mar¬
schall von Frankreich ernannt wurde . Jene beiden
hätten vielleicht diese Stelle noch nicht sobald bekom¬
men , wenn man nicht Bellefonds den Märschallstab
hätte geben wollen . So lange er am Hose war , er-
hielt er sich , auch gegen LouvoiS , der nicht zu seinen
Freunden gehörte ; allein als er sich einmal entfernt
hatte , stürzte ihn Louvvis ; auf welche Art , werde ich
in der Folge augeben .

Der zweite , von welchem ich reden will , ist la
Feuillade . Ein sehr geistreicher Narr , der beständig
beschäftigt war , seinen Hof zu machen , ausserordentlich
viel Scharfsinn besaß , aber doch oft seinen Zweck ver¬
fehlte . Er machte fein Glück durch seine Uebertreibun -
gen . Am allermeisten aber trug dieß daz û öei , daß er
sich der Reihe nach mit allen Ministern entzweite . Col «
bert war jedoch sein Freund . Uebrigens sann er Din¬

ge
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ge aus , die keinem andern je eingefallen waren . Er

führte auf seine Kosten zweihundert Freiwillige , Edel¬

leute aus den ältesten Häusern im Königreich , nach
Candien . Einer der vornehmsten darunter war . der

Graf von St . Pol , damals jüngerer Sohn , nachher
aber , als sein Bruder ganz verrückt wurde , Herzog von

Longucville .

La Feuillade that nichts zum Vortheil der Festung ,
aber er machte einen gewaltsamen Ausfall , wo er einen

Theil seiner Leute verlor , und kam alsdenn wieder zu¬
rück. In der Folge gicng er mit dem Marquis von

Bethüne nach Spanien , der ihm als Secundant die¬

nen sollte , und soderte St . Aunai zum Zweikampf auf ,
weil er respektswidrig vom König gesprochen hatte .
St . Aunai , der das Podagra hatte und kränklich war ,
läugnete die That , und machte sich über ihn lustig .
Diese Don - Ouixotterie gesiel jedoch dem König . End¬

lich fand er Mittel , sich gegen Lauzün und Louvois zu
erhalten , und am Ende wurde er Herzog , Marschall
von Frankreich , Obrister der Garde und Gouverneur

von Dauphine . In diesem Zustande kaufte er nach
dem Tode des Marschalls von la Fert ^ das Hotel die¬

ses Namens , und machte einen offenen Plaz daraus ,
worauf er die Bildsäule des Königs in Bronze setzen
ließ , die eins der schönsten Werke dieser Zeit war . Vor «

her hatte er schon eine von Marmor machen lassen . Al¬
le diese Beweise von Erkenntlichkeit haben dem König
sehr gefallen . Die meisten Menschen hielten es für ei¬
ne lächerliche Ostentation ; allein ich für meinen Theil
kann es nicht mißbilligen , daß ein Hofmann , der von

feinem Herr so große Wohllhaten erhalten hat , ein
solches Monument seiner Dankbarkeit hinterläßt , vor¬

ausgesetzt , daß man einem klugen Fürsten und einem

Unterthanen diese Eitelkeit erlaubt .
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Der dritte , welcher sich der Gunst des Königs zu

rühmen hatte , und der sein Haus sehr empor brachte ,
ist der Prinz von Marsiliac , nunmehr von la Roche-
faucauir . Gr hatte wahrend dem bürgerlichen Krieg
damit angcfangen , die Waffen gegen den König zu
führen , und war in der Schlacht von St . Antoine
mir seinem Vater , einem Manne , der zur da , aligen
Zeit unter die artigsten , feinsten und geschmeidigsten
gehörte , und der einer der ersten Urheber der letzten
bürgerlichen Kriege war , gegenwärtig gewesen . Nach¬
dem sic geendigt waren , suchte sein Sohn durch seine
eifrigen Bemühungen den König vergessen zu machen ,
welche üble Gesinnungen er gegen sein Haus gehegt
hatte , und dieß gelang ihm wirklich . Denn er war
ein feiner Mann , der Verdienste hatte , und zu rech¬
ter Zeit seinen Verstand zu gebrauchen wußte . Solche
Eigenschaften hat der König immer geliebt , obwohl
er auch das Glück vieler Narren in einem höhen Gra¬
de befördert hat .

Wir wenden uns wieder zu dein Krieg vom Jahr
1672 , der nur mit Holland allein ansteng , in den aber
bald fast ganz Europa verwickelt wurde . Das Reich ,
der Kaiser und Spanien hatten zu viel Interesse , diese
Republik zu erhalten , um sich nicht mit ihr zu ver¬
binden . Kaum war der König von seinen berühmten
Expeditionen zurückgekommen , als alle diese Mächte
sich bereiteten , mir ihm einen Krieg anzufangen . Er
konnte seine Eroberungen in dem überschwemmten
Holland fortseßen , und die Spanier hatten ihm noch
picht den Krieg erklärt . Im Anfang des IahreS
, 67z glaubte er mit Recht , nichts beffers thun zu kön-
rien , als Mastricht wegzunehmen , um von dieser Seite

eine
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eine Communication mit dem , was er in Holland ero¬
bert hatte , zu behalten , da er keine andere hatte , als
über Bonn und den Rhein . Diese konnte leicht ab -
geschnitten werden , sobald die Deutschen stark genug
waren , sich bis nach der Stadt Kölln zu ziehen . Man
machte also den Winter hindurch die zu diejcr Bcla -
gerung nöthigen Vorbereitungen , und im nämlichen
Winter suchte der Herzog von Luxemburg , welcher in
Holland commandirts , über die gefrornen Flüsse bis
ins Innere des Landes vorzudringen ; allein als er
mit großer Tapferkeit Woerden weggenommen hatte ,
konnte er wegen eingefallenen Thauwetters nicht wei¬
ter vorrücken . Auch hatte Herr von Türcnne , der sei¬
ne Winterquartiere in Westphalen genommen hatte ,
ein beträchtliches Korps Truppen daselbst . Von dem
langen Feldzug und der rauhen Jahrszeit angegriffen ,
erhohlte er sich doch wieder vollkommen , und hatte
im Frühling eine sehr schöne Armee , Unter diesen Um -
standeu rückte man ohne Hindernisse im Spariifchett
Gebiet fort ; man umringte Masiricht , das nicht al¬
lein starke Verschanzungen hatte , und in einem guten
Zustand war , sondern worin auch eine beträchtliche
Garnison lag , welche Fariaux commandirte , der sich
ehemals bei der Verthcidigung von Valcncieuiies
Ruhm erworben hatte .

Diese Unternehmung war wirklich des Königs
würdig . Da es keine Armee im Felde gab , um
der Festung zu Hülfe zu kommen , und die Festungs¬
werke noch nicht in Stand gesetzt waren , so wurde sie ,
nach einer Action , wo beide Partheyen sich tapfer hiel -
ten , in 17 Tagen , nach eröffnten Laufgräben , erobert .
Der König zeigte sich auch bei dieser Belagerung , wie
gewöhnlich , tapfer , pünctlich und thätig . Allein die
übertriebene Vorsicht , und der falsche Eifer , den Lou -

vois



vois und einige Andere , zur Sicherheit feiner Person ,
nahmen , und die er sich gefallen ließ , thaten keine gute
Wirku -ngbei einer Nation , die , vielleicht thörichterwei -
se, ihren Ruhm darin sucht , der Gefahr nicht nur zu
trotzen , sondern sie sogar aufzusuchen . Ich weiß wohl ,
daß es mit der Person eines Königs etwas anders ist.
Allein wenn er andere den Gefahren entgegen sichren
will , so muß er selbst nicht merken lassen , daß er sie
vorsetzlich vermeide , besonders wenn er selbst, wie dieß.
mal der Fall war , auf den Ruhm eines tapfer » Hel -
den Anspruch machen will , auf den er aber nachher Ver -
zieht that . Als Mastricht erobert war , hatte der Feld -
zug für den König ein Ende . Er verteilte seine Trup -
pen in mehrere Korps . Einige davon schickte er in
daS Trierische zur Armee des Herrn von Türenne , der
die Bewegungen der Armee beobachtete , welche der kai -
serliche General en Chef , Herr von Monteeuculi , in
Böhmen versammelte . Unter diesen Truppen war ich .
Wir stießen an der Tauber zu Marienrha ! zu Herrn
von Türenne , woselbst er seine in den Quartieren zer-
streuten Truppen zusammenzog , um den andern Tag
Monteeuculi in die Ebene von Rotenburg entgegen -
zurücken , und eine Schlacht zu liefern . Monteeuculi
allein war schuld , daß es nicht geschah . Ec vermied ,
es auf eine kluge feine Art . Sein Plan war , den
Rhein zu erreichen und Bonn wegzunehmcn , ehe man
einen Theil der zahlreichen Infanterie , dis der König
in Holland hatte , dorthin werfen könnte . Entweder
er harte dieß schlecht berechnet , oder kouvois , Türen «
nes erklärter Feind , ließ aus Bosheit diese Festung
wegnehmen , und warf alsdenn die Schuld auf diesen
Marschall , welcher doch schon längst dem König und
dem Conseil erklärt hatte : er könne nur den Oberrhein
erhalten , und man müsse sich der vielen Truppen , die
in Holland überflüssig seyen , bedienen , um Bonn zu

erhalten .
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erhalten . Um sich bei dem Minister gefällig zu ma-
chen , tadelten die Hofleute Herrn von Türenne. Er
fand sich dadurch sehr beleidigt , und verabredete mit
dem Prinzen , der auch über Louvois Betragen unzu¬
frieden war , diesen unverschämten Minister anzugrei-
fen, und dem König ihre wahrhafte Meinung über ihn
zu sagen : nämlich daß er durch seine Thätigkeit und
Geschicklichkeit zwar wohl fähig sey , die Plane Sr
Majestät zu unterstützen , aber nicht die Armee aus
der Ferne zu regieren , wie er es sich anmaße. Dazu
fehle ihm die nörhige Scharfsichtigkeit und Erfah¬
rung , und durch seine Wildheit , seinen Stolz und
seine Verwegenheit sey er im stände, alles zu verderben .
Herr von Türenne führte wirklich wahrend des Winters
sein Vorhaben aus , und sagte dem König alles über
seinen Lieblings - Minister , was ich so eben angeführt
habe . Er that noch mehr ; er sagte es Louvvis sogar
selbst , und behandelte ihn wie einen Schüler - der sei-nes Postens unwürdig ist.

Der Prinz aber hatte nicht den Much , Herrn
von Türenne dabei zu unterstützen, und deswegen blieb
seine Vorstellung ohne Wirkung . Die Eitelkeit , mit
welcher der ruhmsüchtige Türenne , dem an der allge¬
meinen Meinung viel gelegen war, seine Unterredungmit dem König, und Die wenige Schonung , Die er für
seinen Minister gehabt, dem Publicum bekannt mach¬
te, mißfiel dem König , und der alte le Tellier unter-
ließ nicht , dem König auf die Unschicklichkeit seines
Verfahrens aufmerksam zu machen, ob er gleich Herrnvon Türenne mir vieler Nachgiebigkeit behandelte .

Der König war entschlossen im Jahr 1674 bei
guter Zeit ins Feld zu gehen , und mit Dem Angriffder Franche Comtü den Anfanz zu machen. Herr von
Türenne, ohne welchen kein Plan gemacht wurde , und der

Deiikwürvlgk. XXIII , L>v. L auch
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auch von diesem unterrichtet war , hatte Nachricht be¬
kommen , daß der Herzog von Lothringen mit einem
Korps von 7 bis Zvoo Mann ausrücke , um wahr -
schernlich in diese Provinz einzufallen . Er bat den
König , ihn sogleich abreisen zu lassen , um die Absich,
ten des Herzogs von Lothringen zu verhindern . Als
er an den Grenzen von Lothringen und der Franche
Comta angekommen war , machte er mit einem kleinen
Korps Cavallerie und Dragoner , die er hatte , so viele
Bewegungen / daß der Herzog von Lothringen glaubte ,
er ziehe eine große Armee zusammen ; dieß hielt den
Herzog ab , mit seinen Truppen in der Franche Comtö

einzufallen . Wenn er es hätte thun wollen , so würde
er die Plane des Königs auf diese Provinz vereitelt

haben . Herr von Türenne that noch mehr . Als er
erfahren hatte , daß sich der Herzog von Lothringen
nach diesem mißlungenen Plan mit seinem Korps wie¬
der zurückziehs , berechnete er den Weg , welchen er neh¬
men , und die Zeit , die er zu seinem Marsch nöthig
habe » würde , ganz richtig , und beschloß auf seinem
Wege alle in den Quartieren - bis Philippsburg
zerstreueten Truppen zusannnenzuziehen , in der gewis -

sem Voraussetzung , dem Herzog von Lothringen bei

Zinsheim zu begegnen . Der Erfolg bewies , daß er
richtig geurtheilt hatte . Er reiste bei Basel mit dem

Großprior von Vendäme , einem jungen kühnen Prin¬
zen, aus , und kam in möglichster Eile nach Philipps -

burg . Er ließ alle die nach und nach zusammengezo¬
genen Truppen , nebst einen Thei -i Infanterie dieser Fe¬
stung über die fliegende Brücke gehe » . Mit diesem
Korps , das beinahe eben so stark war , als das des

Herzogs von Lothringen , marschirte er gerade nach
ZinSheim , wo er vvrausgefthn hatte , ihn zu treffen .
Er begegnete ihn wirklich , allein er fand große Hinder¬
nisse , ihn anzugreiftu und zu besiegen . ES ist zwar

uicht
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nicht meine Absicht , in diesem Werk genaue Relatio¬
nen von Schiachten zu geben , besonders von denen,
die ich nicht gesehen habe ; allein diese ist so sonderbar,
und ich bin durch Augenzeugen so genau von allen Um-
standen dabei unterrichtet, daß ich eine richtige Vorstel¬
lung davon geben zu können glaube, und aus diesem
Grunde sie erzähle«

Als Herr von Türenne zu Zinsheim anlangte,
sah er dis Truppen deS Herzogs von Lothringen aus ei-
ner kleinen Anhöhe von der andern Seite der Stadt
und eines Flusses sich in Schlachtordnung stellen . Ihr
Terrain war so eng , daß sie es ganz einnshmen. Der
Herzog hatte auch die Stadt Amsheim mit einigen
Dragonern besetzt, so daß man sich erst der Stabt , die
ganz mit Mauern umgeben war, bemächtigen und den
Fluß passiven mußte , ehe man die Schlacht beginnen
konnte . Unser General verlor keine Zeit , und ließ
Zinsheim mit seiner Infanterie angrerfen , die sic auch
gleich beim ersten Anfall wegnahm . Nach diesem stell¬
te er sievon der andern Seitedcs Flusses in Reihenrechts
und links , und ließ seine Cavalieriezu 4 Mann durch die
ThorederStadt defiliren , und eine Linie von wenigen
Escadrons bilden, die durch seine Infanterie geschütztwaren . Sv wie seine Cavalierie nach und nach festen
Fuß faßte, rückte seine Infanterie von beiden Seiten
in zwei Reihen vor , um sie zu unterstützen. Als sie
zur Hälfte vorgerückt waren , gaben die Feinde eine
ganze Ladung mit ihrer Fronte , die größer war , als
die unsrige . Diese wurde in einige Unordnung ge¬bracht , vereinigte sich aber wieder unter dem Feuerder Infanterie . Indessen rückte der übrige Thcil un¬
serer Truppen immer vor, und bildete eine zweite Linie.
Während die erste vorrückte, damit die zweite Plaz be¬
kam, benutzte der Herzog von Lothringen , als ein er-

Ls sahrner
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fahrner Krieger/die Zeit , und machte einen zweiten An .
fall . Das Versehen , welches der Generallicutenant St .
Abre gemacht Hütte , indem er sich zu weit von dem Ge .
büsch entfernte , und seine Flanke gegen den Feind , der
eine viel größere Fronte cinnahm , unbedeckt ließ , war
schuld , daß ein Theil dieser Linie geschlagen und er
selbst geködtet wurde . Durch die zweite Reihe und
die guten Anordnungen des Herrn von Türcnne aber
wurde dieser Fehler wieder erseht . Sobald alle seine
Truppen herüber waren , und er ste auf beiden Seiten
so gestellt hatte , daß er mir dem Feinde eine gleiche
Fronte machte , ergriff er seinen Degen , und attaquir -
te an der Spike des Leibregiments mit solcher Kühn -

heit , daß er die ganze Armee des Herzogs von Lothrin .

gen in die Flucht jagte und ste bis an die Wälder und E » g<
päffe verfolgte , wo er eine große Anzahl tödteke und

gefangen nahm . Dreß war die dritte Action , wobei
der Gtoßprior von Vendome noch als ein sehr jun-

ger Mann war . Bei dem '
Ausfall in Candien , und

dem Uebergang über den Rhein im Jahre 1672 war
er noch rin Kind , und seit dieser Zeit hat er sich bei
vielen Schlachten ausgezeichnet .

Dieser Sieg war ein glücklicher Anfang dieses
Feldzugs , der für Frankreich anfänglich unglücklich
auözusailen schien . Frankreich hatte bis dahin noch
nie so viele Feinde zu bekämpfen gehabt , noch nie so
starke Armeen gegen sich gesehen . Im Innern deS

Königreichs schien viele Unzufriedenheit zu herrschen .
Guyenne , die Normandie und Bretagne waren auf
dem Punct zu revoltire » .

Bei dieser Gelegenheit hakte Herr von Türenne
alles mögliche Lob verdient . Er allein war fähig , eine

solche Accion zu unternehmen und auSzusühren . Aus«

>er dieser lieferte er noch vier andere Schlachten wäh¬
rend
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rend dieses Feldzugs , der sein letzter war . Eine Ka¬
nonenkugel tödtete ihn unglücklicherweise am Anfang
des folgenden , als er eben im Begriff war , Herrn
Montecuculli jenseits des Rheins wieder über die Ber¬
ge znrückzuvrängen .

Im Jahre 1674 rückte der König bei guter Zeit
zur Eroberung der Franche Comts aus , die er in sechs
Wochen gänzlich wegnahm . Er schickte den Prinzen
von Conde nach Flandern , um die Plane des Feindes
zu verhindern , der eine Armee von 62000 Mann ver¬
sammelte . Zu derselben Zeit , als der König die Fran -
che Comte eroberte , befahl er dem Prinzen von Con ,
do , Valenciennes oder Mons anzugreisen . Er sagte
damals alle Tage zu seinen Hosieutcn : Indem Au «
genblick , daß er spräche , sey eine von diesen zwei Fe¬
stungen eingeschloffen . Allein man kann sagen , daß
sein General bei dieser Gelegenheit klüger war , als er .
Denn da er höchstens nur Z2 bis 33022 Mann hatte ,
und wußte , daß der Prinz von Oranien mit 60202
ihm entgegen rückte ; so war er bloß darauf bedacht ,
einen Posten zu wählen , wo er ihn mit Sicherheit er¬
warten , und seine Absichten vereiteln konnte . Er po -
stirte sich auf ein Feld , das durch den Fluß Pieton ,
der ziemlich tief und schwer zu paffiren ist , eine natür¬
liche Verschanzurch hatte . Er entfernte sich nicht von
Charleroi , das rechts lag , und woher er seine Hebens» ^mittel erhielt . Auf der linken Seite zog er sich immer
mehr nach der Anhöhe bis eine halbe Meile von dem
Dorf Scnef , das in dem Grund über dem Flusse
dieses NahmenS lag . Er blieb einige Zeit in diesem
hager , ehe der Feind gegen ihn vorrückte . Endlich er¬
fuhr er , baß die Feinde mit mehr als 60022 Mann an -
rückten . Ihre Armee bestand aus kaiserlichen und aus
spanischen Truppen , die von houvigni und dem Mar »

L 2 quis
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<1»iS von Assentar commandirt wurden . Der Gras
von Montercy war nur als Freywilliger dabei , weil
der Holländische Statthalter , Prinz von Oranieu , das
Ganze ansührtc .

Diese große Armee , noch einmal so stark , als die
nnscige , wagte es nicht , auf dem Posten , wo diese stand,
sie anzugreisen , sondern lagerte sich zu Senef , ganz
nach unserer linken Seite , um unS gleichsam Trotz zu
bieten . Ihre Absicht war , wie man sagt , Ath zu be¬
lagern . und uns zu schlagen , wenn wir dieser Festung zu
Hülfe kommen würden . Der Prinz erwartete ruhig bis
sie ihr Lager aufhoben , und als er erfuhr , daß sie den er¬
sten August aufbrachen , zog er sich schnell mit der Leibgar¬
de , einiger Brigaden Cavallerie und der Infanterieriaeb
der linken Seite . Er beobachtete ihren Marsch lan¬
ge Zeit , und sah , daß sie wegen der vielen Hohlwege
und Wälder ihre

'
Avantgarde und sogar der mittlere

Thcil der Armee von der Arriergardc entfernt war , denn
Liefe war noch in dem Dorf Senef , wahrend ihre
Spitze schon zu MonS war . Er entschloß sich sogleich
diese Arriergarde , welche der MarguiS von Assentae ,
General der spanischen Eavallen '

e , commandirte , und
der Prinz von Vaudemont mit ZOoo Manu zu Pferd
deckte, angreisen zu lassen , und mdeß er die Garde du
KorpS über den Fluß gehen ließ , um die auf der an¬
dern Seite stehende Cavallerie zu attaguircu , ließ er
Montal mit der Navarrischen Brigade das Dorf Sc -
wcf angreifen , worin 14. bis 1702 Mann Infanterie
standen . Sie wurden alle entweder getodtet oder zu
Gefangenen gemacht , und die 3222 Mann Cavallerie
tüchtig znsammengehaucn . Montal verlor ein Bein ,
von Assentar wurde gerödtet . Nachdem dieß gesche¬
hen war , detafchirte der Prinz von Conde den Gene¬
ral - Feldzeugmeister und General - Lieutenant von der
Cavallerie Zounlle, . um die Bagage zu cscortiren ; er

versicherte
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versicherte sich derselben , und folgte dem übrigen Theil
der feindlichen

'Armee , der in Unordnung gerathenwar .
Sie zog sich jedoch wieder zusammen , und postirre sich
auf einer '

Anhöhe , St . Nicolas genannt , die von bei¬
den Seiten steil war . Ihre Infanterie stellten sie in die
Wälder . Um ihnen nicht Zeit zu lasten , sich dort zu befesti¬
gen , ließ der PrinzCvndödiefeInfanterre durch die ersten
Brigaden , dievon der unsrigcn ankamen , und ihre Ca »
vallerie durch die Garde du Korps , durch die Gensdar -
mes und die Chcvauxlcgers von derGarde angreifen . Die

Anhöhe wurde in Besitz genommen , und der größte Theil
der holländischen Infanterie hinuntergesturtzt und in
den Hohlgraben und Hohlwegen hinter der Anhöhe
getödtct . Bis dahin harre man 6200 Mann Feinde
getödtet , ihre Bagage genommen und 4000 Mann

Gefangene gemacht . Wir hatten nur wenig Leute
verloren , und wenn der Prinz in diesem Augenblicke
seine Infanterie zusammen gehabt hatte , so wäre die

ganze feindliche Armee geschlagen worden . Allein , weil
der rechte Flügel der Infanterie , der hinter seinem La-

ger hätte pastiren , und dem Feinde , wenn man früher ge¬
wußt hatte , welchen Weg er nahm , hätte in die Flanke
fallen können ; weil diese Infanterie , sage ich , dem linken

Flügel in Kolonnen folgte , und Lurch beschwerliche We¬

ge und Paffe marfchiren mußte , so kam sie zu spät und

zerstreut an . Der Prinz konnte jedoch nicht warten ,
bis sie beisameü in Ordnung waren , denn er sah die
kaiserliche Armee , dst an diesem Tage die Avantgarde
gehabt hatte , wieder zurückkommen , und bedachte wohl ,
daß wenn sic sich einmal in dem Dorf Fcy , das mit
Hecken und Gräben und Hopfenfeldern umgeben war ,
postirt haben würde , er sie nicht wieder herausjagen
konnte . Er ließ die feindlichen Posten sogleich durch
dienach und nach ankommenden Regimenter angrerfcn .
Unsere Truppen hielten sich dabei recht tapfer ; allein

4 4 wir
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wir konnten doch nicht siegen , und verloren auf dieser
Stelle eben so viel Leute als sie. Der Prinz postirte
alsdann seine Cavallerie auf einer kleinen Ebene , die
ihm zur rechten und auf der linken Seite des Dorfs
Fey lag , um ihnen in den Rücken zu fallen , und aus
Furcht , die auf der rechten Seite stehende kaiserliche
Cavallerie möchte ihm in die Flanke falle » , gab er dem
Herrn von Luxemburg Befehl , mit der Brigade von
der Gensvarmeriekjeß abzuhalten, wahrend er mit dem
übrigen Theil der Garde dü Korps und der Brigade
von Quelus in die kleine Ebene zur linken des Dorfs
Fey eindringe. Die kaiserliche Cavallerie war schon
da . Die Garde du Korps zerriß ihre erste Linie , aber
die zweite brachte sie wieder zusammen. Er kam ihnen
mit der Brigade von Quclus zu Hülfe , die sie bis
über einen kleinen Hohlgraben , der von einer Seite
an das Dorf Fey stieß , worin der größte Theil ihrer
Infanterie stand, zurückdrängte , und wieder bis zu ei»
nem Wald , worin sic auch Infanterie hatten, warfen.
Dieser Hvhlgraben gieng über die ganze kleine Ebe¬
ne. Auf dem hohen Rande hatten sie fünf Kanonen
und die schwere Cavallerie sollte diesen , für ihre Ar¬
mee so vorrheilhaften Posten decken : denn wenn man
sie von diesem zurückgedrängt hatte, so wäre ihre ganze
Infanterie , die mit der unsrigen in den Hopfenfeldern
im Gefecht war , und das Dorf Fey verloren gewesen .

Der Prinz sah wohl, daß er hier Truppen nöthig
hatte , und ließ an seinen Hauptmann von der Garde
de Roches Befehl ergehen , alle Truppen des Herrn
von Luxemburg zu ihm stoßen zu lassen . Des Roches
kam an der Spihe der Gensdarmes Compagnie des
Dauphin , welche ich commandirte, und die aus vier
schweren Escadrons bestanh. Folgen sie nicht mit ihrer
Brigade , sagte ex mir, dem Herrn von Luxemburg, son¬

dern



dem eil,n Sie dem Prinzen zu Hülfe , der verloren ist,
und geschlagen wird , wenn Sie zögern . Ich rückte
schnell mit meinen Eseadrons , mit der von den Che -
vaux Legers des Dauphin und mit den GenSd ' Armes
von Anjou vor . Wir fanden wirklich , daß der übrige
Theil der Garde du Korps und die Brigade von Oue -
luS genöthigt war zu weicken Sie gierigen , wiewohl
in Ordnung , überden Fluß zurück . Wir rückten dem
Feind entgegen , und trieben ihn über den Hohlgraben ,
von wo er stch begnügte , ein starkes Kanonen - und
Musketenfeuer auf uns zu geben . In diesem Augen¬
blick wollte der Prinz die zwei Bataillons Schweizer -
garden , die einzigen , welche er bei stch hatte , i 'n diesen
Hohlgrabcn werfen , und dadurch hätte mmi den Feind
unfehlbar von dem Rande vertrieben und die Schlacht
geendigt ; allein sie zuckten die Achseln , giengcn nicht
vorwärts , und ließen sich tödten , wie furchtsame Men¬
schen. Der Prinz war in Verzweiflung . Allein so
heftig er auch von Natur war , sagte er doch nichts wei¬
ter , als : „ Ich muß andere suchen ; diese gehen nicht . "
Man steht hieraus , wie sehr er bei wichtigen Gelegen -
hciten Herr seiner selbst war . Zwei Pferde waren
schon unter ihm getödtet worden , und nun nahm er
das dritte . Der Graf von Saulx , damaliger Feld -
marschall , stellte uns in Schlachtordnung , und die Ca -
vallerie , welche schon einen Angriff gemacht hatte ,
gieng zwischen uns durch und stellte sich hinter uns ,
und alsdann kam der ganze übrige Theil der Cavalle -
rie in mehreren Linien .

In dieser Stellung blieben wir , da wir keine Hoff¬
nung hatten , ohne Infanterie und ohne Kanonen den
Feind , weicher Kanonen an diesem Plaz hatte , zu
zwinge » , den übrigen Theil des Tags , der uns sehr
lang schien, und waren in einem kleinen Raum in der

L z Lncser -



Entfernung eines Pistolenschusses -, dem Feuer von fünf
Kanonen , die sie oft mit Kartetschen luden , und dem
Feuer der im Walde stehenden Infanterie auSgesetzt .
Diese sage war nicht gut , allem sie war nicht zu än -
der » , weil wir vor dem Feind nicht durch dis sehr bc-
fchwerüchen Engpaffe , durch die wir dahin gekommen
waren , zurückgehen , und noch weniger unsere Infame -
rie im Stich lassen konnten , die gegen die feindliche In¬
fanterie im Dorf Iey stritt . Endlich kam die Nacht .
Der Prinz , der nie den Muth verlor , befahl , man soll-
re neue Bataillons anrücken lassen und Kanonen her-
beyhohlen , um mit Anbruch des TageS den Feind wie¬
der anzugreifen . Dieser Vorschlag sekte alle in
Schrecken . Man sah deutlich , daß er der einzige
war , weicher Lust

'
hatte , sich abermal zu schlagen . In¬

dessen bereitete man sich dazu . Der Prinz war auch
abgestiegen , und von beiden Seiten war alles ruhig ,
als gegen i l Uhr beide Part Heien eine schreckliche La-

düng gaben . Die Feinde sagen , wir hätten angefan -

gen , und wir behaupten das Gegentheil . Wie Ließ
azich war : fast die ganze Cavalkerie floh , und der erste
Stallmeister des Prinzen , Graf von Oflain , ein sehr
muthvoiler Mann , hatte viele Mühe , ihn aufs Pferd
zu bringen . Sobald dieß geschehen war , hörte er ein
Geräusch von Zimbeln und Trompeten , und als er
hinzu gelaufen war , fand er meine Eseadrvn in guter
Ordnung und marschfertig . Ich ließ sie gegen einen
dicht bewachsenen kleinen Wald , der rechts zwischen
dem Hohlgraben und mir lag und den ich am Tage
hemerkt hatte - vorrücken . Hierhin wollte ich , in die¬
ser Verwirrung den rechten Flügel meiner Escadron
stellen , damit mir der Feind nicht in die Flanke fallen
konnte . Er war froh , mich gefunden zu haben , mach¬
te mir mehr Lobsprüche , als ich verdient hatte , und zog
seine Truppen so eng zusammen , als er konnte. Die,

scr
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fer Schrecken wirkte , fo Laß er seinen Vorsag , mit An¬
bruch des Tages den Feind wieder zu attakiren , aufgab ,
und sich sogleich zurückzuziehen entschloß. Dieß konn¬
te in guter Ordnung geschehen ; denn die Feinde zöge «
sich , wie wir nachher erfuhren , zu der nämlichen Zeit
gegen Mons zurück . Gegen Mitternacht marschirten
wir wieder durch jenen Engpaß zurück , auf dem wir
zu der Ebene , wo der Hvhlgraben war , gekommen
waren , und nahmen den Weg nach unserm fager , w»
wir morgens zwischen F und 9 Uhr anlangten. Die
Feinde waren zufrieden , daß sie nicht ihre ganze Ar¬
mee, die in großer Gefahr gewesen war, verloren hat¬
ten , und zogen sich bis unter MonS zurück.

Es ist mir lieb , daß ich diese Aktion, die wichtig¬
ste bei der ich war , beschreiben konnte, weil sie sowohl
von Personen gleicher , als auch verschiedener, Par -
thcyen sehr verschieden erzählt worden ist . Bei Hof
tadelte man den Prinzen , daß er an diesem Tage zw
viel gewagt hätte ; allein nach meiner Meinung waw
er dem Staat und sich selbst schuldig, so viel zu wagen ,
wenn er es für möglich hielt , diese große Armee gänz¬
lich zu schlagen . Es ist wahr , und die Feinde selbst
können es nicht laugncn , daß er sie in einem Raum - '

von anderthalb Meilen von Senef nach Fep zurück¬
schlug , ihre Bagage wegnahm , tzcoo Manu rödrcld?
und 5000 Gefangene nah » ! , ehe er dieses Dorf er¬
reicht hatte. Ferner verlor er nicht mehr , als sie,,
und vereitelte durch diesen Tag die Plane dieser 600c s
Man » starken Armee so , daß sie am Ende des Feld¬
zugs nur auf die Belagerung vow Oudcnarde Lachten.
Auch diese zwang er sie auszuheben , und so darf maw
diesen Feldzug unter die glücklichsten für Frankreich
und unter die ruhmvollsten für diesen taxfern Kriege ^
zahlen- Der Verlust war jedoch auf unserer Seite

sel. s-



sehr groß . Tausend Officicre und über 6000 Solda¬
ken waren geblieben . Der fcidliche Verlust war weit
beträchtlicher . Der Graf von Monterei , Gouver -
neur der Niederlande , sagte , als er im Jahr darauf
durch Frankreich reiste : „ Die Armee der alliirten
Mächte scy den Tag nach dieser Action um 20002
Mann schwacher gewesen , die thcils nmgckomme » und
gefangen worden , thcils auch davon gelaufen seyen.
Sie bewirkte , wie alle große Schlachten , auf einige
Zeit eine Ruhe in der Wuth beider Parthcien . Der
Prinz von Oraiiien nahm mit seiner Armee wieder sei¬
ne Stellung unter Mons und machte Vorbereitungen
zu der Belagerung von Oudeuarde . Der Prinz Con -
de legte die Scinige in Erhohlungs - Quartiere auf
der andern Seite der Sambre , und machte mancherlei
Anordnungen , damit er mit den Truppen , welche ihm
der König aus der Franche Comte zuschickte , und mit
dem , was er aus den Festungen ziehen konnte , den
Feind , von welcher Seite er auch seine Armee postiren
sollte , schnell attakiren konnte . Dreß geschah wirklich .
Als er hörte , daß er Qndenarde augreise , marschirte
er so schnell und in so guter Ordnung dahin , daß der
Feind ihn plötzlich , nachdem die Laufgräben wenige
Tage geöffnet waren , mit seiner Armee aus der Anhö¬
he erblickte , und die Belagerung aushob . Die Spa¬
nische Armee wäre an diesem Tage gänzlich geschlagen
worden , wenn der Graf von Souches durch einen Con -
tremarsch der kaiserlichen Armee , die er ans die Anhö¬
he der linken Seite stellte , den Prinzen nicht hätteUr -
sache gegeben , zu befürchten , erwürbe ihm in die Flan¬
ke fallen , sobald er die spanische Armee angreife . Der
Feldzug in Flandern endigte mit dieser Action , und
die feindliche Armee , die in diesem Jahr 70020 Mann
stark war , zog sich in die Winterquartiere zurück, ohne
etwas gcthan zu haben . Eben dieß that auch der groß -
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ke Theil unserer Armee . Nur die Gendarmerie , bei
der ich war, und einige Cavallerie- undschfanteriebri-
gaden erhielten Befehl, unter der Anführung des Gra¬
fen von Saulx nach Teutschland zu marschiren, um die
Armee des Herrn von Türenne z » verstärken , welche
die Teurschen bei Zinsheim geschlagen und bis Straß -
bürg zurückgetricben harten . Seine Armee war so
schwach, und die Cavallerie , die nichts mehr als Laub
zu fressen hatte , in so schlechtem Zustande , daß es ein
Wunder war , wie er der feindlichen die Spitze bieten
konnte, die nach der Vereinigung des Churfürsien von
Brandenburg , der sie anführte, beinahe zoocro Mann
stark war.

Gegen das Ende des Oktobers kamen wir nach
Savre . Herr von Türenno wollte nicht , daß wir zu
der Armee stoßen sollten , weil er im Sinn halte,
durch Lothringen zurück und über Bekfort wieder
nach Teutschland zu gehen . Er wollte , daß wir uns
erst völlig erhöhten sollten , damit wir die Avantgarde
seiner Armee mache » , und seinen bei sich habenden
Truppen Zeit lassen könnte» , in Lothringen wieder zu
Kräften zu kommen.

Sein Verfahren und die Art , wie er diesen Held¬
zug endigte , ist in der That nicht genug zu bewundern .
Wir blieben also einige Zeit an der Sarre , unter den
Befehlen des Grafen von Saulx , nachherigen Herzog
von Lesdigulercs , der während dieses Aufenthalts den
Feind die Belagerung eines kleinen Schlosses , Blies¬
kastel genannt , das von einem feindlichen 4 bis zooo
Mann starken Korps attakirt wurde , auszuheben nö-
thigke. Es wurde von einem Gascogmschen Haupt -
mann mit einer Compagnie venheidigt. Wir fanden
diesen Ossicier so sehr von Lebensmitteln entblößt, daß
er schon zwei von seinen Maulesel» gegessen hatte, und

im
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im Begriff war , seine Magd , die gerade gestorben war ,
und die er zu diesem Endzweck in ein Gefäß mit
Salz gelegt hatte , zu verzehren . Dieser arme Mann
Hätte wohl eins Belohnung verdient , allein da seine
Compagnie in diesem Schloß fast ganz zu Grunde
Kieng und er kein Vermögen hatte , sie im nächsten Jahre
Wieder im Stand zu sehen, so wurde er ungerechter Wei -
se cassirt . So unbillig , hart und grausam war der
damals allmächtige Kriegs - Staats - Secretair und
Minister Louvois . Nach dieser kleinen Expedition
wurde der Grafvon Saulx zum Herrn von Türenne be-
rufen , weil sein Bruder , der Marquis von Rogny ,
krank war . Ich begleitete ihn auf dieser Reise . Es
thak uns sehr weh , seinen Bruder , einen rechtschaffe »
nen , liebenswürdigen Mann , den er liebte , und der
auch mir ein thcurer Freund war , sterben zu sehen.
Herr von Türenne , der mir wesentliche Beweise seiner
Güte gegeben hatte , ob ich gleich noch jung war , frag ,
te mich unterwegs : Wie ich glaubte , daß Vieser Feld ,
zug endigen würde ? Ich entschuldigte mich , ihm hier -
über meine Meinung nicht sagen zu können , weil ich
in diesen Dingen zu wenig Erfahrung hätte , besonders
Kegen einen Mann , wie er ; allein er bestand darauf ,
ihm zu sagen , was ich dächte/ / Ich glaube , antworte¬
te ich ihm , daß Sie die feindliche Armee hindern wer -
den , sich zu trennen , und ihre Winterquartiere in den
ebenen Ländern und Dörfern im Elsaß zu nehmen ; al -
lein es wird nur von ihr abhangen , ihre ganze Infam
terie in die großen , Städte Mühlhausen , Colmar ,
Gchlestadt und andere zu legen . Man sagt , daß her
Hof wirklich hierzu entschlossen sey ; daß er ihnen meh .
xeremal aufgegeben , Ihre Armee zu theilen ; daß ec
mit dem , was Sie bereits gethau haben , vollkommen
zufrieden seyn würde , und daß es Zeit sey , die Trupr
peu i » die Winterquartiere zu schicken,, und ausruhen

z«
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zu lassen . " Der Hof , gab er mir zur Antwort , ist
manchmal zufrieden , wem , er es nicht seyn sollte , unv
ist es wieder nicht , wenn er es sey » sollte . Ich für
meinen Theil thuedaS , was ich für das Beste halte , und
verlassen Sie sich auf mein Wort : Es soll kein franzö¬
sischer Soldat in Ruhe kommen , so lange noch ein
Teutscher diesseits des Rheins im Elsaß ist . Suchen
Sie nur ihre Truppen in guten Stand zu sehen ; ich
werde Sie zu meiner Avantgarde nehmen . Ich sah,
wie jedermann , wohl ein , daß uns noch viele Gefechte
bevorsianden , und der Feldzug noch lange nicht zu En¬
de kommen würde . Es war aber auch jedermann da¬
zu bereit , da man von dem Nutzen und sogar von der
Nothwendigkeic ihn zu verlängern , überzeugt war .

Einige Zeit nachher , als wir schon nach der Sarre
zurückgegangc » waren , wo unsere Truppen in den Er -
hohlungsguartieren lagen , erhielt der Grafvon Sauft
vom Herrn von Türenue Befehl , mit dem Korps , das
er commandirte , zu ihm zu stoßen . Herr von Türen -
ne nahm seinen Weg durch Lothringen längs den Ber¬
gen bis Betfort . Die Feinde glaubten , er hatte sich
mit seiner Armee in die Winterquartiere zurückgezogen .
Sie marschirten gegen Ober - Elsaß , legten Truppen
nach Schlestadt , Colmar und Mühlhausen , und posiir -
ten auch einen Thei ! ihrer Cavallerie und Infanterie au
der andern Seite des Illstusses . Wahrend wir laug -
sam marschirten, . ließ Herr von Türcnne seine Cavalle -
rie schnell in Lothringen einrücken . Sie machte dort
einige Unordnungen , aber sie crhohlte sich dadurch . Der
Intendant beklagte sich oft bei Herrn von Türcnne
über Plünderungen im Lande . Er antwortete aber
weiter nichts , als : Er würde es bei der Ordre sagen
lassen . Allein er nahm auf diese Vorstellungen wenig
Rücksicht , und war nur auf die Wtderherstcliung sii -

« er
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ner Armee bedacht . Ich war während dieses ganzen
Marschs mit 400 Mann Cavallerie , die ich unter dem
Brigadier , Chevalier , nachherigem Marquis von Sourr
dis , commandirtc , detaschirt , und nie war ein Deka -
schement beschwerlicher , als dieses , weil wir immer
zwei Tagereisen von der Armee , die ihre Nachrichten
nur von uns erhielt , voraus seyn mußten , und wir al¬
so zu Ausgang des Decembers , in einem der Härte-
sten Winter , alle Nachte zu Pferd seyn mußte » . End -
lich kam die Armee nach Betfort . Herr von Tmenne
bekam dort von der Steilung der Feinde , die ihn nicht
erwarteten , Nachricht . Er glaubte , wenn er schnell
minder Spitze seiner Armee vorrücke , ehe sie sich auö
allen ihren Quartieren wieder versammelt harten , eini -
ge davon auf ihrem Marsch attakiren zu können und be¬
trog sich nicht . An einem der letzten Tage des Dccem -
berS kam er an der Spitze der Gendarmerie an dem
Ufer des Iil Flusses mit r Z oder iZoo Mann Caval -
lerie an , gerade zu der Zeit , als 4200 Mann von der
feindlichen Cavallerie , die sich aus den Quartieren der
andern Seite des Flusses versammlet hatten , mit ihrer
ganzen Bagage nach Mühlhausen marschirtcn . Er
ließ sie auf der Stelle angreifen , und weil Herr von
Bournonville , der sie commandirte , anstatt sie den Für¬
then , die in dem Flusse waren , gegenüberzustellen , sei¬
nen rechten Flügel an diesen Fluß und seinen linken an
den Berg , vordem ein kleiner Hohlgraben war , stellte ;
so gierig man durch diese beiden Furchen , nämlich die
GenSd ' Armerie zur rechten , und Sourdis mirder leich¬
ten Cavalieri «? zur linken , siel dem Feind in die Flan¬
ken , und stürzte einige Escadrons nieder . Die ersten
Truppen der GenSdarmerie hatten sich zu gleicher
Zeit in Ordnung gestellt , und gierigen kühn über den
kleinen Hohlgraben . Da ich an der Spitze der Eng¬
länder und Schottländer stand , welche eine Eftadron

ausmach .
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ster - Regimenter aus ven besten des Kaisers überwun¬
den zu sehen , die , nachdem ste ihre Ladung ziemlich na¬
he gegeben , stch plötzlich umdrehten , und bis Mühl -
Hause » verfolgt wurden . Ich begab mich sogleich wie¬
der zu meinem Haufen , der zurückgeblieben war , und
kam gerade zur rechten Zeit . Sie waren eben im Be¬
griff , über andere feindliche Escadrons herzufallen , die
ihren Marsch längs dem Thal nahmen . Eines dieser
Escadrons war von der leichten Cavallen '

e des Herzogs
von Lothringen . Seine Truppen hielten sich bei dieser
Gelegenheit besser, als die Kaiserlichen . Die leichte
Cavallcrie von Bourgogne , welche der Graf von Brog -
lio commandirte , hakte nur den rechten Flügel und die
Spitze ihres Escadrons , die aus dein Engpaß kam ,
angefallen , und zum Weichen gebracht ; dieselbe Es -
cadron fiel mm mit dem Ende und dem linken Flügel
ihm so kräftig in die Flanke und den Nachtrab , daß sie
ganz verloren gewesen wäre , wenn ich nicht mit der
Gcnsd ' Armcs . Compagnie des Dauphin zu Hülfe ge-
komme » wäre . Allein wir trieben diese Escadron und
alle , welche nach ihr aus dem Engpaß gekommen wa¬
ren , bis dieffeiis des Bergs . In dieser Zeit erfuhr
Herr von Turenne , daß ein anderes feindliches KorpS
mit Infanterie von der andern Seite des Berges vor -
rüekc ; er befürchtete , dicß Korps möchte uns au fallen
und in Unordnung finden , und stellte uns hinter dem
kleinen Hohlgraben , dessen ich erwähnt habe , wieder
zusammen . Der Graf von Lufignan , der mit einem
kleinen Haufen von der englischen und schottischen
Gensd 'Armene zurückkam , und die Fliehenden ver¬
folgt hatte , stand auf der andern Seite des HohigrabenS
eine Zeit lang vor drei feine lichen Haufen , die eß nicht
Wagten , ihn anzugreifen . Ich wollte den Hohlgraben
Mit meinem Escadron passnen , um ihm zu Hülfe zn
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kommen ; allein Herr von Türenne verhinderte es. Ei¬
nen Augenblick nachher stießen zwei kleine Haufen Ca-
vallerie , die von Mühlhausen kamen , zu dem Grafen
von Lusignan. Er rückte auf die drei starken feindliche
Escadrons los, die ihn nicht erwarteten , und die Flucht
ergriffen . Herr . . . . , ein vornehmer, biederer Mann
und guter Officrer , that bei Vieser Action Wunder ;
allein er konnte eö dennoch nicht dahin bringen , Bri-
gadier zu werden. Louvois erhob nur gerne Personen
von geringem Stande , oder solche , die er zu seinen
Sclaven machen konnte.

Nach dieser Schlacht setzte Türenne seinen Weg
nach Colmar fort, wo, wie er gehört hatte , die ganze
feindliche Armee zusammenkam . Er ließ goo von
ihren Dragonern in dem Schloß Ruffach hinter sich

> zurück , weil er wohl wußte, daß ihm diese nicht entkörn-
/ ,yen würden , wenn er ihre Armee vertrieben haben^ würde. Am Abend der heil, drei Könige kam er end¬

lich eine halbe Meile von Colmar an , wo der Churfürst
von Brandenburg Lebensmittel und Munition hatte.
Colmar lag den Feinden zur linken und Dürkheim zur
rechten Seite ; allein ihre, obgleich große , Armee er¬
streckte sich doch nur bis auf eiffe halbe Meile von
Dürkheim, das sie mit goo Dragonern besetzt hielten.
Uebrigens war die ganze Spitze ihrer Armee durch den
Bach von Dürkheim gebest, der wohl an einigen Stel¬
len , aber nicht überall zu paffiren war . Es waren
Weinberge und große Pfale da , so daß die Infanterie
kaum durchkomme» konnte H>rr von Türenne gab
am nämlichen Abend zum Angriff Befehl, und als die
Armee in Schlachtordnung campirt harre, fetzte sie sich
mit Anbruch des TageS vor dem drei Königs - Tag in
Marsch. Er ließ sie nicht gerade nach dem Bach
und Colmar verrücken , sondern die ganze Armee in
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zwei Kolonnen in das Thal von Dürkheim emrücken,
als ob er den Berg erklettern wollte. Niemarid ver-
stand seine Absicht : denn er schien den Feinden die
Flanke offen zu lassen, die , wie ich schon gesagt habe ,
an mchrern Stellen über den Bach herüber gehen und
ihn attakiren konnten , ehe er in Schlachtordnung mar.
Dieß machte auch mich , so wie viele andere , besorgt,
und da ich ihm meine Meinung über alles unverhohlen
sagen durfte, weil sie weiter keine Folgen haben konn¬
te , und er mein Freund war , so begab ich mich an
die Spitze der Kolonne und sagte ihm : „Ich bitte um
Verzeihung , gnädiger Herr , daß ich eö wage , Ihnen
unsere Besorgnisse über den Marsch, welche» Sie u»6
nehmen lassen , mitzutheilen, indem wir sehen, Daß wir
die Spitze dieses Berges erklettern sollen , und doch
alle im Thal zusammengetrangt sind ." Er antwortete
mir : „Sie haben in der That nicht unrecht ; allein ich
rechne darauf daß die feindliche Armee, die den Bach
von Dürkheim vor sich, und Colmar , wo ihre Gebens-
Mittel und Munition sind , auf der linken Seite hat,
einen so vortheilhaften Plaz nicht verlassen , und über
den Bach gehen wird, um u «6 aiiziigreisen . Sie wird
sich von Colmar , wo ihre Magazine liegen , nicht ent¬
fernen , aus Furcht , ich möchte mich auf Liefe Seite
werken und sie ihnen wegnehmen; auch ist sie nicht
stark genug, um Dürkheim anders , als durch ern De»
taschement zu halten. Wenn ick mich also dieses Po¬
stens bemächtige , wie ich es sogleich zu thun im Sinn
habe, so öffne ich mir dadurch einen Weg auf ihre
Flanke , wodurch ste gezwungen wird , wieder zu ih¬
rer Armee zurückzukehre», und mich auf einem für bei¬
de gleichen Terrain anzugreifcn.^ Er ließ wirklich
Dürkheim, worin Zoo Dragoner waren, auf der Stel¬
le attakiren , und stegte . Allein da der Weg von Dürk¬
heim aus ein Engpaß war, wo nur höchstens 4 Manu
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neben einander Platz hatten , und er einen breitern
Raum bedurfte ; so ließ er eine halbe Meile un-
ter Dürkheim, an der Gegend , wo das Thal sich auf
unserer Seite eben so , wie auf der feindlichen , erwei¬
terte , Brücken schlagen Die Feinde zogen sich mit
dem größten Theil ihrer Infanterie dahin , und die
Unsrige , welche kaum vor Nacht den Feind von dem
andern Ufer des Dachs verjagt hatte , lieferte eine für
den Feind beträchtliche Schlacht, der sich an diesem Ort
postirt hatte , um uns den Ucbergang unmöglich zu
machen. Als der Churfürst von Brandenburg Herrn
von Türenne auf seiner Flanke sah , zog er sich in der
Nacht zurück , und mit Anbruch des Tages sahen wir,
Laß sie ihr Lager , und folglich auch Elsaß, verlassen hat-
ten ; denn diesseits von Straßburg fehlte es ihnen an
Lebensmitteln , weil sie in so langer Zeit das Land aus¬
gefressen hatten. Herr von Türenne , zufrieden , daß
sie ihren Posten verlassen hatten , ließ ihren Marsch
durch den Grafen von Roye beobachten, ohne sie jedoch
zu verfolgen . Wenige Tage nachher erhielt man die
Nachricht, daß sie alle über die Brücke bei Straßburg
wieder über den Rhein zurückgegangen seyen . Der alte
Herzog von Lothringen , der in Straßburg geblieben
war, und sich gern über alles lustig machte, ärgerte sich
über das Unglück der Murten , und sagte : „Ein bloß
durch die Gnade des Königs geschaffener Prinz Habe
fünf Prinzen von Gottes Gnaden über den Rhein ge-
trieben , und zwar über die nämliche Brücke , wo er in
diesem Jahre 70002 bewaffnete Deutsche für die allge«
Meine Sache habe herübeegehen sehen ."

So endigte dieser Feldzug , der ruhmvollste und letz¬
te des Herrn von Türenne ; denn zu Anfang des fol¬
genden kam er um . Ich habe eins ausführliche Be¬
schreibung davon gegeben, weil dieser Feldzug , meiner

Meinung
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Meinung nach , für den glücklichen Erfolg dieses Kriegs
entscheidend war . Der Krieg endigte erst im Jahre
78 mit dem Frieden von Nimwegen , dem ehrenvollsten ,
den Frankreich bis dahin geschloffen hatte .

Ich darf den Tod des Chevalier von Rohan nicht
übergehen , dem im November 1674 der Kopf abge¬
schlagen wurde . Er war bis auf den gegenwärtigen
Zeitpunct der einzige Mann vom Stande , welcher un¬
ter der Regierung des Königs wegen eines Majestäts -
Verbrechens mit dem Tode bestraft wurde . Er stamm -
te aus dem berühmten Hause Rohan , das in diesen
letzten Zeiten , so wie das Geschlecht Bouillon , einen
fürstlichen Rang in Frankreich hatte . Er war der
schöngebauteste Mann seiner Zeit , hatte ein bedeuten -
tes Gesicht und vorzüglich schöne Beine . Man wird
diese Beschreibung vielleicht für kleinlich und unwürdig
halten ; allein man darf auch die kleinsten Gaben dev
Natur nicht verachten , wenn man sie in solcher Voll¬
kommenheit erhalten hat . Uebrigens vereinigte er vie¬
le widersprechende Eigenschaften in sich . Er zeigte
zuweilen sehr viel , und oft sehr wenig Verstand . Ei¬
ne erhitzte Galle machte ihn witzig . Er war großev
Gesinnungen , eines edeln Stolzes und muthvoller
Handlungen fähig ; aber er konnte auch wieder
Schwachheiten und schlechte Handlungen begehen .
Dieß bewies er bei einem Vorfall mit dem Chevalier
von Lothringen , der mehr Werth hatte , als er . Ec
gab vor , er habe ihn eines Tages , da er zu Pferd ge¬
sessen , mit seinem Stocke geschlagen ; eine Beschuldi -
gung , die er nachher nach vielen falschen Betheurun¬
gen wieder zurücknahm . Derselbe Chevalier von Ro¬
han hatte ehemals mir dem König , der damals nock-
jung war , und unter der Vormundschaft des Cardinals
stand , eine Geschichte gehabt , die ihn sehr in Äusehn
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setzte. Ich erzähle sie hier in wenig Worten : Eswur -
de bei dem Cardinal sehr hoch gespielt . Der Cheva «
lier von Nohan hatte viel verlohren , und war dem Ko -
nig eine große Summe schuldig . Es war ausgemacht ,
daß alles in LouiSd 'or bezahlt werden mußte . Er be¬
zahlte dem König 7 bis Zoo LouiSd 'or uud noch unge-
fahr 2OQ spanische Pistolen . Der König wollte sie
nicht annehmen , sondern verlangte LouiSd 'or . Rohan
wurde trotzig , nahm die 202 spanische Pistolen , warf
sie aus dem Fenster , und sagte : „ Da Ew Majestät
sie nicht wollen , so taugen sie auch nichts . " Der Kö¬
nig beleidigt , beklagte sich bei dem Cardinal über diese
Unverschämtheit und dieser antwortete ihm , als sein.
Gouverneur : „ Sire , der Chevalier von Rohan hat
als König gespielt ; Sie hingegen als Chevalier von
Rohan ." Dieser Vorfall gab dem Chevalier Nohan
bei dem Publikum ein gewisses Ansehen , und der Kö¬
nig selbst faßte , unerachtet seines Stolzes und seiner
Eigenliebe , eine Meinung von ihm , die ihm , wenn er
sie zu benutzen gewußt hätte , Vorthcil bringen konn -
te . Ein Beweis von der Wahrheit meiner Bchaup .
tung ist , daß ihn der König , ungeachtet seiner unor¬
dentlichen Lebensart , seiner vielfachen AuSschweisun -
gen und seiner bei mehrern Gelegenheiten gezeigten
Verachtung gegen den Hof , die durch das Haus Gram -
mont erledigte Stelle , als Oberster von der Garde ,
übertragen wollte ; eine Gnade , die er nicht zu schätzen
verstand , und die ihn gegen einen so tragischen Tod
geschützt haben würde »

Dieser Mann , so wie ich ihn geschildert habe , in
Schulden versunken , knü Hof schlecht angeschrieben ,
da er nicht mehr wußte , wo er sein Haupt hinlegen konn¬
te, uud für alle ungewöhnliche , überspannte und irrige
Vorstellungen empfänglich war , fand einen andern



ihm ähnlichen Menschen , nur daß dieser mehr Ver-
stand und Mulh besaß , um dem Tode zu trotzen.
Dicß war der alte Officier, la Truaumont , der die
Hoffnung nährte , dadurch , daß er sich deS Chevalier
von Rohan wie eines Fantoms bediente , ein großes
Glück zu machen , wenn er die Holländer in sein Va -
tcrland , die Normandie , das er genau kannte , und
wo er viele Verbindungen hatte, einführte. Die Un¬
zufriedenheit deS Volks , und daß la Guycnne und
Bretagne im Begriff waren , zu revoltiren , bestärkte
ihn in diesem Vorsaß . Diese Herren bedienten sich
eines holländischen Schulmeisters , und ihr Tracrat
war wirklich schon geschlossen und unterzeichnet . Die
Holländer schifften Truppen auf ihrer Flotte ein , und
blieben mährend dieses Feldzugs in der Nahe von den
Küsten der Normandie , wo man sie anfnchmcn sollte .
Die Holländischen Staaten hatten unter auderm be¬
schlossen : wenu alle ihre Vorbereitungen erst würden
gemacht scyn , gewisse Nachrichten in ihre Zeitungen
cinrucken zu lassen , und dieß geschah .

sa Truaumont reiste nach der Normandie ab, um
seine Freunde daselbst zu versammle « ; allein unter ei¬
nem andern Vorwand , weil er ihnen die ganze Verrä -
therei nicht entdecken wollte . Sein Neffe , der Che¬
valier von Preault , hatte auch Frau von VillierS, ehe¬
malige Bordeville , eine Frau vom Stande , die er
liebte, und von der er wieder geliebt wurde , und die in
diesem Lande Besißrhümer hatte , für ihre Plane ge¬
wonnen ; der Chevalier von Rohan war endlich selbst
auf dem Punkt , abzurciffn , als er arretirt und nati¬
ver Pastille geschickt wurde . Zu gleicher Zeit schickte
der König seinen Gardemajvr Brjssac nach Rouen,
um Truaumont in Verhaft zu nehmen . Dieser sagte
seinem alten Freund Briffac mit aller möglichen Ru -
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he : „Jcb werde dir folgen ; laß mich nur wegen eines
Bedürfnisses in mein Cabinet gehen." Briffac war
so unbesonnen, es zuzugeben , und war nicht wenig er-
staunt , als er ihn mit 2 Pistolen aus dem Cabinet
kommen sah . Er rief der Wache vor der Thüre des
Zimmers , die, anstatt ihn zu entwaffnen und lebendig
gefangen zu nehmen , ihn mit einem Schuß verwunde¬
te , woran er am folgenden Tage starb, ehe der erste
Präsident ihn durch die Folter zu einem Gestandniß
bringen konnte . Dieser Zufall hätte dem Chevalier
von Rohan in der Folge das jeden retten können ,
wenn er nicht , nachdem er seinen andern Richtern al¬
les gelängnet, die Thorheit begangen hätte, gegen Be-
sons alles eii -zngestehen, der ihm auf eine niederträchti¬
ge Art sein Geheimniß entlockte, indem er ihm seine
Begnadigung versprach . Der Schulmeister wurde
Lufgehcnkc . Der Chevalier von Rohan verlor ,
nebst dem Chevalier von Preault und der Frau von
Villiers , den Kopf. Die letztere starb mit mehr
Standhaftigkeit als Rohan : denn er war anfänglich
sehr bestürzt , und zeigte sich nuikhlos , sobald er sein
Schicksal ahnete . Endlich faßte er sich wieder , und
starb mit Ergebung und Standhaftigkeit .

Er war bei den Frauen sehr beliebt gewesen , be¬
sonders bei der Frau von Mazarin , welche Nichts und
Erbin des Cardinals und die schönste Frau von Eu¬
ropa war und bis an ihr Ende blieb. Sie hatte ihren
Mann verlassen, um ihm zu folgen. Wenn die Häß¬
lichkeit deS Gatten und die Schönheit des Liebhabers
eine Frau entschuldigen können , so war sie entschuld -
bar . Auch bei der Frau von Tiange , Schwester der
Frau von Montcspcm , hatte er in Gunst gestanden ,
und man behauptet , er habe Frau von MonteSpan
selbst geliebt. Ob sie gleich seine Liebe nicht erwiedert

hatte.
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hatte , war sic doch über seinen Tod sehr gerührt ; al-
lein sie wagte es nicht, um seine Begnadigung zu bit-
ten . Der König selbst soll , wie ick gehört habe , ge¬
neigt gewesen seyn, sie ihm aus eigenem Antrieb zu ge¬
ben ; allein le Tellier und fouvoiS machten ihm Vor¬
stellungen , daß eö bei den gegenwärtigen Umiiänden
nöthig sey , ein Erempel zu statuiren , und daß dieses
auf die leichteste und auffallendsteArtdurch Rohans Tod
geschehen könne , da er von einer hohen Geburt sey ,
aber keinen Anhang , keine Freunde habe, und mit sei¬
ner Mutter und seiner ' ganzen Familie schlecht stehe,
von Lenen es keines wagte , den König um seine Be »
gnadigung anzusiehen . Das Publikum fand dies sehr
schlecht. Man tadelte seine Mutter und seilst Ver-
wandtin, die Frau von Soubise , die, wie man behaup-
tete , zu der Zeit recht gut mit dem König stand , ob¬
gleich dieses Verstandniß geheim gehalten wurde . Der -
selbe Tod traf auch Frau von Montespan , die, wie ich
schon gesagt habe , feit langer Zeit die erklärte Maitres¬
se des Königs war. Diese Gelegenheit war nicht die
erste , bei ver sie ein hartes , gefühlloses und un-
dankbares Herz gezeigt hat. Ich habe mich vielleicht
zu lange bei dieser Begebenheit verweilt ; allein sie
schien mir über den Geist Vieler Zeit einigen Ausschluß
zu geben .

Zu Anfang des Jahres 1674 faßte der König
den Entschluß , Flandern mit aller Macht anzugreifen .
Er mußte zu diesem Endzweck seine Armee aus Hol-
land zurückziehen , weil der Kaiser und die Spanier
sehr beträchtliche Truppen auf dem Rhein , so wie die
Holländer in Flandern harten , und befabl deswegen
dem MarschaU von Beilefouds , der in Holland com-
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mendirte , die Kriegsmunition , Vorrathe und Kano -
neu aus den Festungen , die man verließ , nach Grave
zu bringen , und seine Armee zurückzufüHren , von der
ihm souvois das Commando übergeben hatte , um ihn
vom Hofe zu entfernen , und um mehr Gelegenheit zu
bekommen , ihm schaden zu können . Denn ein begün »
stigter Minister findet leicht Mcktel , einem entfernten
General , der nicht allein unglücklichen Ereignissen , son-
dem auch einer nachtheiligen Auslegung seiner Handlun -
gen ausgesetzt ist , zu schaden . Der selbstkluge Ma »
schall , der im höchsten Grade eigensinnig war , und sich
durchaus nicht beugen konnte , gab dem Minister bald
Veranlassung , ihm zu schaden . Er widerseßte sich lan .

ge Zeit den öfters wiederhohlten Befehlen , Hollandzu
verlassen , und behauptete , gute Gründe dazu zu ha -
ben > und daß man dem König schlecht gerathen hatte .
Allein Lvuvois gab dem König zu verstehen , daß da -
durch seine Plano vereitelt würden , und daß blinde
Unterwürfigkeit in Len Willen des Hofes die vorzüg¬
lichste Eigenschaft eines Generals seyn müsse . Hier -
auf wurde Bellefonds als ein Narr , und sogar als
ein Schuldiger behandelt . Er gehorchte demnach ,
aber wie man vorgab , zu spät . Er kam auf der an¬
dern Seite der Maaß nach Mastricht , gerade zu der
nämlichen Zeit , als der König mit seiner Armee auf
dieser anlangte . Der General Spaar , der ein Korps
zusammengezvgen hatte , um ihn auf seinem Marsche an -

zufallen , hatte sich Mastricht zu viel genähert , weil er
nicht vermuthete , daß die königliche Armee sobald dort
ankommen würde . Ek wurde lange verfolgt , und
glaubte an dem nämlichen Tage , als wir nahe bei Ma¬
stricht ankamen , geschlagen zu werden . Endlich be¬

fahl man dem schon in Ungnade gefallenen BellefondS
die Belagerung von Navaigne , einem ziemlich festen
Schlosse , zwei Meilen von Mastricht , zu unterneh¬

men .



15 ?

men . Als Navaigne erobert war , erhielt er Befehl,
sich auf seine Güter in der Normandie zurückzuziehn.
Er speißte in Gesellschaft einiger Hoflente bei dem Gra¬
sen von Tallard zu Mittag , wo auch ich zugegen war.
Man bedauerte ihn wegen seines Unglücks. Als'
dieß Louvois hincerbracht wurde , wollte er uu6 allen
ein Verbrechen daraus machen. Schon waren 7 oder
^ Lettres de Cachet zu unserer Verbannung auSgefer-
rigt und zur Unterschrift bereit , allein St . Pouange
verhinderte es mit vieler Mühe. So weit gieng die
Unbilligkeit , Heftigkeit und Rachsucht dieses Mannes.
Der Marschall von Bellefonds war zwar nach dieser
Zeit wieder an den Hof gekommen , und der Köllig hat¬
te ihn, da er genöthigt war, die Stelle als erster Haus¬
hofmeister zu verkaufen, in der Folge zum ersten Stall¬
meister der Madame Dauphine ernannt , und seinem
Sohne die Anwartschafterrheilt. Dieser har nachher ft-
gar die Armee von Catalonien commandirt. Allein der
Vater konnte dennochbie Gunst des Königs nicht wieder
erlangen , welcher oft und ohne erhebliche Ursachen ge¬
gen gewisse Männer eingenommen war, und sie sögar ver¬
kannte . Ein gefährlicher Charakterzug für einen Re¬
genten ! Der übrige Theil dieses Feldzugs war nicht
glücklich , mit Ausnahme der Eroberung von Limburg,
die der Prinz durch den Herzog, seinen Sohn , machen
ließ. Nach dieser unternahmen die Armeen beider Par¬
theien nichts weiter , und beobachteten sich bloß in Flan7
dern . Iw Teutschland passirke Herr von Türenne mit
einer kleinen Armee , der es sei« Feind Louvois an vie¬
len erforderlichen Dingen hatte fehlen lassen, den Rhein .
Dennoch erfocht er sich Vortheilc über Herrn von
Monkecuculi , und suchte ihn über die Berge zurückzu¬
treiben , obgleich Straßburg für ihn war. Einige
glauben , es würde ihm gelungen seyn , andere nicht.
Wie dieß auch seyn mochte : er stieß bei Sasbach auf

die
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die Feinde , und da erMontecuculi ander einen Seite ck.
nes engen Thals auf einer Anhöhe postirt fand, besetz-
te er die entgegssetzke , fest entschlossen , sie , wenn eS
möglich wäre , zu schlagen. Mein die Feinde hatten
Sasbach occupirt , wo ein Kanonenfsster Thurm war»
Herr von Türenne , der diesen Posten wollte attakiren
lassen , galoppiere an Der Spitze seiner Truppen um
ihn zu recognoscircn. Kaum hatte er eine kleine An-
höhe erreicht , so traf ihn eine Kanonenkugel mitten
durch den seil». Die nämliche Kugel hatte vorher dem
Gcncraliieute.iünt der Artillerie, Sk . Hilaire , an seiner
Seite den Arm weggenommen . Dessen Sohn brach in
Thränen ans, als er feinen Vater in diesem Zustande er¬
blickte . „Nicht mich mußt du beklagen, sagte ihm sein
Vater , sondern diesen Mann , indem ^r auf Türenne wieß,
dessen Verlust unersetzlich ist ." Diese bedeutendeWorte
zeigen,wie sehr wahre Verdienste von tugendhaften Män -
uern geschätzt werden. So endigte der tapferste Krieger
dieses und mehrerer Jahrhunderte , der rechtschaffenste
und beste Bürger , auf der höchsten Stufe seines Ruhms,
sein Leben. Unter allen Männern , die ich gekannt ha¬
be , war er , meinem Urtheil nach , der vollkommenste.

Man kann sich wohl denken, in welche Bestürzung
die Armee durch diesen Tod gerietst. Man beschloß
wieder überden Rhein zurückzugchen; allein niemand
wollte die Arriergarde anführen; ein wegen der engen
und beschwerlichenWege gefährlicher Posten. I » gro¬
sser Unordnung zog man sich in der Nacht zurück . Herr
von Monkecuculi fiel über die Arriergarde her, der Mar¬
quis von Vaubrün , der einige Tage zuvor durch einen
Musketeuschuß am Fuß gefährlich verwundet worden
war , fetzte sich zu Pferde, um als der älteste Gcncrallieu -
tenant wieder das Commando Der königliche» Armee zu
übernehmen . Dreß verursachte große Verwirrung . Der



Graf von Lorge , ein Neffe des Herrn von Türenne ,
der nach Vaubrün der älteste war , und zuni Anführer
für fähiger gehalten wurde , fand sich beleidigt , und
verlangte das Commando zu übernehmen . Mau muß¬
te nun vor einem stärkern , und seit Türennes Tod küh¬
ner gewordenen Feind , über den Rhein zurückgehen .
In diesem Zustand hatte Vaubrün schon die Hälfte der
Armee passiven lassen , als der übrige Theil auf einer
Seite vom Herrn von Montecuculi , und auf der andern
durch den Prinzen von Lothringen heftig attakirt wurde .
Hier bewiesen unsere Truppen , daß der Tod ihres Ge¬
nerals ihnen nicht allen Muth genommen hatte . Der
Graf von Lorge erfüllte alle Erwartungen , die man von
einem würdigen General haben konnte . Man ließ al¬
le Truppen , die über den Rhein gegangen waren , wie¬
der zurückkommcn . Vaubrün selbst, mit verwundetem
Fuß , daS Bein über den Sattelbogen gelegt , focht an
der Spitze der Esiadronen als der tapferste Mann , und
wurde mit mchrern andern gelobtet . Endlich brachte
es unsere Armee dahin , daß der Feind sie ungehindert
über den Rhein zurückgehen ließ . Dem Herzog von
Vendome , der damals noch sehr jung war , wurde an
der Spitze seines Regiments der Schenkel durch eine
Muöketenkugel verwundet . Er zeigte schon bei dieser
Gelegenheit eben den Muth und die Geschicklichkeit ,
wodurch er sich nachher bei den mißlichsten Umständen
als Anführer der königlichen Armeen so viel Ruhm er¬
warb .

Kaum hatte man bei Hof die Nachricht von Tü¬
rennes Tod erhalten , als man zugleich erfuhr , daß der
Marschall von Crequi , den man fast für den einzigen
hielt , der in gewisser Rücksicht dessen Stelle hätte er¬
sitzen können , durch eigenes Versehen die Schlacht bei
Trier vcrlohren , und dem Feind die ganze Grenze
offen gelaffe » habe .

Dieser
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Dieser ehrgeizige Mann glaubte dadurch höher zu
steigen und Ruhm einzuärndten , wenn er , zu der Zeit ,
da Türenne umgekommen war , dem Herzog von Zelle
und dem alten Herzog von Lothringen , die ihm mit ei-
uer überlegenen Armee entgegenrücktcn , die Spitze bie¬
ten würde . Aus diesem Grunde ließ er sie in so gro-
ser Anzahl über die Brücke von Conserbruk paffiren ,
wurde aber auch , als sie herüber waren , gänzlich von
ihnen geschlagen . Der rechte Flügel , wobei der Mar -

schall war , schlug zwar die Feinde mehreremal zurück ;
ober der linke , den der Graf von la Mark commandir -
te , welcher daselbst getödtet wurde , ergriff , ob er gleich
vortheilhast postirt war , die Flucht , fast ohne einen

Angriff versucht zu haben . Dadurch wurde der rechte
umringt , und beinahe die ganze Infanterie kam um .
In dieser Unordnung that der Marschall von Crequi ,
was ein einsichtsvoller Mann thun mußte . Er sah
ein , daß diese Arme , welche gekommen war , um den

Chursürsten von Trier aus der Verlegenheit zu ziehen,
worin er war , ganz gewiß Trier belagern würde .
Er fand Mittel , in die Stadt einzudringen , um diese
Festung zu vertheidigen . Ohne die Feigheit und Ver -

ratherei der Infanterie , die ihn gleichsam als Kriegs¬
gefangenen dem Feind auslieferte , wäre eS ihm vielleicht
gelungen . Wie es auch seyn mochte ; Er hatte wenig¬
stens das Vergnügen gehabt , bei dieser Aktion zu zei¬
gen , daß sein Muth ihn nie verließ , und ihm auch in
dem größten Unglück noch einen Ausweg zeigte . Eine
seltene , aber sehr vorzügliche Eigenschaft einesOfsiciers ,
die besonder gelobt zu werden verdient .

Nach dieser verlornen Schlacht und dem Tode
Des Herrn von Türenne machte der König , um seine »
Verlust zu ersehen , sieben Marschalle vou Frankreich .
Die geistreiche achtzigjährige Frau von Cornuel , der

«s nie an witzigen Einfällen fehlte , sagte daher : „ Der
Kö -
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König habe seine souisd'or in Louis von 5 Sons ausge¬
wechselt ." Unter diesen Marschällen war der Herzog
von Durass ältester Bruder des Grafen von sorge.
Man schickte ihn zum Tvmmando der Armee von Elsaß
ab, ehe der Prinz sich hatte dahin begeben können .

Jedermann wunderte sich , daß der Graf von sor¬
ge, der so eben eine wichtige und rühmiicke Action bei
Altenheim gemacht hatte , nicht auch wie die übrigen
zum Marschall ernannt worden »var. Allein er stand
nicht gut mit souvois. Er versöhnte sich wieder mit
ihm, und erhielt dadurch bald nachher diese Würde,die er mit allem Recht verdiente .

Der Marquis von Rochefort, der seit einigen Iah -
ren Capitain bei der seibwachc war , der einzige von
souvois Freunden, für den er eine wahre Achtung hat-
te, ein Mann von Geist und Muth , aber ein furchtsa-
mer, unzuverlässiger und nicht sehr brauchbarer Gene¬
ral, wurde ebenfalls bei dieser Promotion zum Mar¬
schall von Frankreich ernannt . Man weiß nicht ge¬
wiß , ob souvois schon bei seinen Lebzeiten in seine
Frau verliebt war, wohl aber , baß er es nach seinem
Tode gewesen ist, und daß diese Leidenschaft bis an seinEnde gedauert hat. Auch von dem alten Tellier be¬
hauptet man , er habe sie in den ersten Zeiten ihrer Ehe
geliebt , und viele Personen haben den Widerwillen VcS
Vaters und Sohnes gegen mich dieser Leidenschaft zu-
geschrie^ en, weil beide sich einbildeten , ich sey mehr in
sie verliebt , als ich es wirklich war. Sowohl von mei¬
ner als auch von ihrer Seite war cs mehr Coquettene,als wirkliche Anhänglichkeit . Dennoch wurde dieser
Umstand die ck kippe, an der mein Glück scheiterte, dermir souvois Verfolgung zuzog , und mich endlich
zwang, den Dienst zu verlassen . In der Jugend ist

ma«
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man selten klug , rmd ich gestehe , daß ich es bei dieser
Gelegenheit , wie bei vielen andern , nicht gewesen bin .

Vor Ber Marschallin von Rochefort hatte Lou-
pois eine heftige Leidenschaft für Frau von Fresnoi ge¬
habt ; sie war die Frau einer seiner Commis , und die
Schönste ihrer Zeit » Sic soll ihm , wie man sagte,
viel Verdruß gemacht , ihn wie einen Jungen behandelt ,
und zu vielen Thorheiten verleitet haben . Allein da
er schlau genug war , den König in sein Vertraue » zu
ziehen , der von seiner Seite auch wieder in Rücksicht
auf Frau von Montespan Unbesonnenheiten begieng ;
so thar dieses UebeSverständniß iouvoiS keinen Schm
den . Man machte sogar , dieser Frau zu gefallen , eine
in Frankreich ganz neue Charge , die nur in England
Statt findet , nämlich als Dame 6rr lit der Königin .
Diese Stelle gab der Frau von Fresnoi überall Zu <
tritt und verschaffte ihr alle Vorrechte der Damen vom
ersten Rang ; allein sie blieb doch dabei die Frau eines
Commis und die Tochter eines Apothekers .

Ich habe dieft Abschweifung nicht für überstüsstg
gehalten , well sie über dre Sitten und Unschicklichkeiten
Dieser Zeit Ausschluß giebt , und noch wehr geben würde ,
wenn ich umständlicher und der Wahrheit gemäß ange¬
ben würde , wie die vornehmsten Personen beiderlei Ge *
schlechts sich bemühten , dieser Frau den Hof zu machen ,
und wie sie es ihrerseits mir einer Unverschämtheit auf¬
nahm , welche Schönheit und ungewohnte Standeser »

Höhung bei niedriger Gcbure und wenigem Verstand
gewöhnlich hervvrbrmgen .

Ich wende mich wieder zu den Kriegsangclegen -

Herten . Der Prinz übernahm gegen das Ende des

FeldzugS das Commando über die Armee im Elsaß ,
Die er m einem gut verschanzten stagcr , aber in >ehr
schlechtem Zustande , sauv . Sobald Moutecuculi Sa -



bern belagern und gegen Hagenau marschiren wollte ,
rückte er auf ihn los , und verhinderte ihn , sich an die¬
sen Orten festzuseßen . Allein er sah voraus , daß , wenn
er den Posten von Lauterburg verstärkte , er ein Jahr
nachher Philippsburg würdej attakiren können , ohne
daß man dieser Festung zu Hülfe eilen könnte .

Der Marschall von Rochefort , der während dem
Winter in Lothringen und den drei Bischümern
kommandirte , machte es , nachdem er die Deutschem
Truppen erst diesen Posten hatte einnehmen lasten , ein
Jahr nachher unmöglich , daß der Marschall von Lux- .
emburg mit einer starken Armee Philippsburg zu Hül -
fe kommen konnte , welches der junge Herzog von Lo¬
thringen vor seinen Augen wegnahm . Dicß hatte für
Frankreich viele nachtheilige Folgen , sowohl deswegen ,
weil die Wicdcrervberung viel kostete, als auch , weil
wir es bei dem NiSwiker Frieden wieder zurück geben
mußten , und uns dadurch jeden Eingang nach Teutsch «
land versperrten , und uns alle Mittel benahmen , un »:
sere Murten daselbst zu unterstützen . Auch hier haL
man Ursache , die Klugheit des Herrn von Türenne zw
bewundern , der diesen Plaz immer für den wichtigsten :
dcsjjStaats gehalten , und behauptet hat : es sey bester
eine Provinz zu verlieren , als Philippsburg . AlS
man Straßburg weggcnommen hatte , war man ande¬
rer Meinung ; allein bei der Niederlage von Höchstädc
lernte man cinsehen , wie viel vortheilhafter der Ein¬
gang nach Teurschland über Philippsburg , als über :
Straßburg war . Dieser Plaz war indessen durch Ro »
chefort 's oder Louoois Schuld verloren , und ich glaube ,
daß der Marschau aus Verdruß darüber starb . Es
ist wahr , daß diese Festung sich so lange als möglich
vertheidigte , und sich endlich erst auf Befehl des Kö¬
nigs ergab . Die Teutschen wendeten den ganzen Feld -

N. Denkwürdige . XXM, Ld. N zug



zug von 1676 zu dieser Expedition an , und in dem
nämlichen Feldzug attakirte der Prinz von Oranien in
Flandern Mastricht . Während dieser Belagerung
eroberten wir unter der Anführung des Marschalls von
Hümieres , Aires . Nachher schickte er den größten
Theil seiner Truppen wieder dem Marschalk von
Schömberg zu, und wir machten uns auf , um die Be -
lagerung von Mastricht aufzuheben . Der Prinz von
Oranien glaubte , den Marschall von Schömberg in
seiner Retraitc zu stören , wenn er sich an den Engpaß
der fünf Sterne postirte , und hoffte ihn mit Vorcheil
angreifen zu können , ehe er Charleroi und unsere Ve -

stungen würde erreicht haben ; allein der Marschall
gieng kek vor seinen Augen über Mehaigne zurück, und
kurze Zeit nachher war der Feldzug geendigt .

Zu Anfang desselben Feldzugs verlor der König
dle schönste Gelegenheit , die er je gehabt , eine Schlacht
zu gewinnen . Er war bis Conds vorgerückt , während
Monsieur die Belagerung von Bouchain machte . Der
Prinz von Oranien glaubte , wenn er schnell unter
Valencicnnes die Schelde passirte , Mons attakiren

zu können , ehe der König diesem Plah zu Hülfe kä¬
me . Aber der König , der zu rechter Zeit von seinem
Vorhaben , und seinem Marsch unterrichtet war , mar -

schirte am Abend von Conds ab , und hatte am folgen ,
den Tag schon die Schelde passirt , ehe die ganze feind -

liche Arme zu Valencienncs angekommen war . Die
Bequemlichkeit des Wassers verleitete uns zu dem Feh .
ler , längs der Scheide zu campiren . Denn wir häk.
ten dort unfern rechten und linken Flügel in die Wäl ,
der der Abtei von Vigogne legen , und so mit Anbruch
des Tages in Schlachtordnung dem Feind emgegm
rücken können , anstart daß wir viele Zeit verloren ,
bis unser linker Flügel so hoch stand , als der rechte ,

und
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und wir nachher noch bis an die Vorwerke von Hurte -
bist , einen Kanonenschuß von Valencicnnes , in Ko-
können marschiren mußten , ehe wir uns in Schlacht¬
ordnung stellen konnten .

Während dieß geschah , sahen wir die feindliche
Armee über die Höhe von Valenciennes anrücken , und
diese Höhe links liegen lassen . Wir waren alle längst
in Ordnung, ehe sie alle angekommen waren , weil ihre
Brücke über die Schelde abgebrochen war. Ue-
berdieß fehlte cs dem Nachtrab ihrer zweiten Linie an
Raum , da sie wegen den Hohlgräben und Hohlwege
keine Bewegung machen konnten , und unser linke Flu-
gcl sie überstügelre . In dieser Lage zweifelte Niemand,der das Land kannte , daß sie nicht alle verloren seyn
würden , und dieser Tag dem Krieg ein rühmliches En¬
de machen müßre . Der Marschall von Lorge sagte zu
dem König : Er verspreche, sie alle mit der einzigen
Brigade der Garde du CorpS in Unordnung zu brin¬
gen ; allein der eben so furchtsame als unverschämte
Louvois hatte nicht Lust, den Krieg so bald zu endigen ,
oder fürchtete vielleicht wirklich für die Person des Kö¬
nigs oder für seine eigene, die in Tumult einer Schlacht
vielleicht nicht in Sicherheit gewesen wäre , weil er sehr
viele Feinde harte . Louvois wußte eS so einzuleiten ,
daß , als der König den Marschall von Schömberg um
seine Meinung fragte , dieser ihm antwortete ; Da er
gekommen sey , um den Prinzen von Oranien zu ver¬
hindern , Bouchain beizustehen ; so seye es ein großer

> Vortheil , hier zu bleiben , und es vor seinen Augen
wegzunehmen, ohne sich der Ungewißheit eines Zufalls
auszusetzen. Der König bereuete es nachher , daß er
die schöne Gelegenheit, die ihm das Glück an diesem
Tage anbot, nicht benutzt harre, obgleich er erue ande¬
re, beinahe eben so wichtige, auch vernachlässigte , de.
ren ich nachher erwähnen werbe.

Ns Im



Im folgenden Jahre 1677 ersetzte er diesen Feh -
ler , indem er mit Anfang des Merz vor der gewöhn¬
lichen Zeit der Eröffnung eines Feldzugs zu Felde zog,
und die drei beträchtlichsten Städte und Festungen in
den Niederlanden eroberte . Er machte mit Valencien -
nes den Anfang , wo seine Truppen , die eben einen hat -
den Mond erobert hakten , durch eine Zugbrücke und
eine verborgene Thüre cindrangen , und es in Besitz
nahmen . Der König war nicht wenig erstaunt , als
sein damaliger Adjutant , der Großprior , der unter den
ersten war , die '

hincingegangen waren , ihm die Nach -
richt meldete . MonsieurattakirteSt . Omer , undderKö -

hig Cambrai . Diese beiden Eroberungen waren nicht so
leicht . Der Prinz von Oranien kam St . Omer mit
ZOOOv Mann zu Hülfe ; allein Monsieur schlug ihn
bei Caffel so tüchtig , daß der König die Belagerung

^ der Stadt und Festung Cambrai ohne Schwierigkeiten

^ machen konnte .

Mit Ruhm bedeckt kehrte er nach Versailles zu -
rück , aber nicht ohne heimlichen Verdruß , daß Mon -
sieur eine Schlacht mehr gewonnen hatte , als er . Man
bemerkte ,

^ als er nach der Einnahme von Cambrai St .
Omer besuchte , wo auch Monsieur war , daß er sehr
wenig von dieser Schlacht sprach , auch nicht neugierig
war , den Ort der Schlacht zu sehen , und daß er nicht
sehr zufrieden war , als das Volk ihm auf dem Wege
zurief : „ Es lebe Ler König und Monsieur , der die
Schlacht gewonnen hat . Auch war es für diesen Prin¬
zen die letzte ; er wurde nie wieder an die Spitze einer
Armes gestellt , wie es schon damals kluge Männer
prophezeiet hatten . Er war von Natur unerschrocken ,
leutscelig , ohne niederträchtig zu seyn, liebte die Ord¬
nung und war fähig , gute Anordnungen zu mache » und
guten Rathschläge » zu folgen . Er hatte übrigens genug

Fehler ,
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Fehler , die es zur Pflicht machen , auch seinen guten
Eigenschaften Gerechtigkeit wiederfahrcn zu lassen .

Die drei eben angeführten Eroberungen ließen die

Holländer ernstlich am den Frieden denken . Man ver -

sammelte sich zu Nimwegen , und hier kann man sagen ,
erschien der König als Herr von Europa . Es stand
beinahe in seiner Macht , es zu unterjochen oder ihm
den Frieden zu schenken. Er stand auf dem Gipfel sei -
ncs Ruhms , von dem er bald nachher wieder herunter
fiel , weil er schlimmen Rathschlägen Gehör gegeben ,
und sie befolgt hatte . Mit Recht zog er damals den

Frieden , den er als Herr machte , dem Krieg vor . Al -
lein , weil England anfieng , sich in Bewegung zu setzen ,
und nicht einwilligen wollte , daß der König alle seine
Eroberungen durch den Frieden behalten sollte ; so be¬

schloß man am Anfang des Feldzugs 1678 Gent weg -

zunehmcn . Zur Ehre Louvois muß man sagen , daß
zu dieser wichtigen Eroberung alle Maaßregeln so gut
genommen , und ausgeführt wurden , daß sie gelang .
Dieser folgte auch die Einnahme von Apern , worauf
denn gleich , sobald Barillon , der Gesandte in England ,
die Vollmacht hatte , Carln dem II . die Zurückgabe von
Gent anzubieken , der Friedenstraktat geschlossen , und

zu Nimwegen unterzeichnet wurde .

Bei diesem Tractak , dem rühmlichsten , den Frank -
reich vielleicht je gemacht hatte , machte es sich der Kö¬
nig zur Angelegenheit , daß an Schweden alles sollte zu-

rückgegeben werden , was der Chursürst von Branden¬
burg während dieses Kriegs in welchem die Schweden
fast ganz aus Teutschlanv vertrieben worden waren ,
ihnen tmggenommen hatten ; und in derThatchewirkten
auch noch in dem nämlichen Jahre die Armeen des
Königs die Wiederherstellung Schwedens in alle seine
Staaten . Dieß gab diesem ruhmvollen Frieden von

N z Nims
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Nimwegen vollends den höchsten Glanz . Er ist für
den König und sein Volk die Epoche ihrer Größe ;
denn von der Zeit an khaten sie nichts , das sie nicht zu
ihrem Verderben führte , und sie in den bedaurungs .
würdigen Zustand brachte , in welchen sie gefallen sind
und noch fallen werden , wenn nicht Gott , wie man
sagt , sich ihrer erbarmt .

Uebrigens that der Prinz von Oranien , der nicht
in den Frieden willigen konnte , etwas , wodurch er sein
großes und unternehmendes Genie verriech . Er hat -
ke den Unterzeichneten Friedenötraclat in der Tasche ;
aber er verbarg ihn seiner Armee , und attakirte den
Herrn von Luxemburg unter Mons . Er hoffte ihn zu
schlagen ; aber dieser General verthcidigte sich gegen
diesen unerwarteten Angriff so gut , daß der Friede den
folgenden Tag bekannt gemacht wurde .

In dieser Zeit verlangte Luxemburg für mich die
Brigadier - Steile , da mehrere andere , die nicht so
viele Dienste geleistet hatten , als ich , wie der MarguiS
von Broglio und sein Sohn , schon Feldmarschalle wa¬
ren . Allein Louvois antwortete mir trocken , daß ich
zwar wohl Recht hätte , aber daß eS mir nichts helfen
würde .

Diese grobe und offenherzige Antwort des damals
allmächtigen Ministers , der mich seit langer Zeit haßte ,
und dem ich nie den Hof machen wollte , bestimmte mich,
bei dem schlechten Zustande meiner Angelegenheiten , bei
meiner Liebe zur Ruhe und der Neigung zu einer Frau ,
die meine Achtung verdiente , meine Stelle als Unler -
lieutenant der Gendarmes des Dauphin , die ich,
seit meine Compagnie errichtet war , und die ich fast im¬
mer , ich darf sagen , mit Ehre bekleidet hatte , aufzuge¬
ben . Ich verkaufte meine Stelle , mit Genehmigung

des



des Königs, cm den Marquis von Sevignö für 90000
Livres. So veranlaßkc mich Louvois Haß meinen
Dienst zu verlassen , weil ich mir cinbilvete , dieser Mann
würde ewig leben . Viele andere , die mehr Verdienste
hatten , als ich , khaken dasselbe , unter andern der Her-
zog von Leedigueries, einer der vornehmsten und znm
Dienste fähigsten Männer von Frankreich .

Nach dem Frieden von Nimwegen erstreckte stch
Frankreichs Herrschaft über ganz Europa . Der Kö¬
nig cn 'chch '.ev über alles , was in diesem Theil der Halb¬
kugel voraieng . Sein Staat mar so blühend , als
vorher , und » ahm noch immer zu . Kurz , sein Reich
war für die übrigen Nationen ein unentbehrliches , un¬
vermeidliches Uebel geworden , und wenn der König
gewollt härte , so wäre sein Reich das freiwillig gewor¬
den, was es aus Zwang war. Alle Völker hätten ein -
gewiliigt es ihm zu lassen , wenn er Mäffigung , Bil »
ligkeit und den ernstlichen Vorsah gezeigt hätte , den
für ihn so rühmlichen Frieden zu unterhalten. Von
allen diesem geschah das Gegentheil. Ehe ich diese
Ereignisse berichte , muß ich erst die Ursachen davon
aufsuchen.

Derselbe Geist und dieselbe Absicht , nämlich
Colberr zu verdrängen , welche LouvoiS zum Krieg mit
Holland angetrieben hatten , waren auch wieder die
Ursache , daß er sich nicht entschließen konnte , einen
Frieden zu unterhandeln, der ihn auf gewisse Art beim
Ministerium überflüssig machte. Er kannte den Chm
rakter seines Herrn , der nur aus die gegenwärtigen Dien¬
ste Rücksicht nahm , und für die vergangenen keine Er ,
nneruug hatte, wie Colbetts Beispiel es bewies . Lou-
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vors , der die Ausführung einer Sache vortrefflich ver¬
stand , dessen Blick aber zum Gouvernement eines gro¬
ßen Staats nicht wcitschend genug war , überdieß stolzund tyrannisch , glaubte ungestraft während des Frie -
dens neue Eroberungen machen zu können , ohne daß je¬mand den Willen und die Kraft haben würde , sich ihm
zu widerfehrn . Ec behandelte in der Folge die fremden
Minister eben so ungestüm , um nicht zu sagen grob ,als er die Unterthanen des Königs behandelte .

Er steng damit an , in Meh eine Cammer zu er-
richten , um alles wieder mit der Krone zu vereinigen ,rvaS davon getrennt worden war , und ließ mehrere re¬
gierende Fürsten dahin vorfordcrn . Es konnte also
fast niemand mehr auf deit ruhigen Besitz seiner Güter
rechnen . Ganz Europa mußte endlich cinsehen , daßes zur allgemeinen Sicherheit nöthig war , dieser Macht
die Wage zu halten und sich gegen sie zu verbinden .

Eine andere Ursache von dem Verfall dieses König -
rcichs war , die Art , mit der man die protestantische
Religion in Frankreich auszurotten suchte . Schon
die '

Absicht , dieß zu thun , war unklug . Denn die pro¬
testantischen Fürsten und Staaten waren immer gegendas Haus Ocstreich für uns gewesen ; manhatte also die
einzigen wahren Murten , die wir haben konnten , nicht
ausreizen sollen . Wenn wir auch nach und nach diese
Religion hätten auswttcn wollen ; so konnte dieß
langsam und unbemerkt geschehen , ohne daß jemand sichdarüber beklagt hätte . Dieß war auch die Absicht des
Cardinals Richelieu gewesen , und man hat gesagt , daß
sogar der Beichtvater des Königs , Iesuite la Chaise ,
dieses gewaltsame Verfahren gemißbilligt habe . ! e
Tellicr und Louvois sollen die Revoeation des Edikts
von Nantes , welchem die Heuchler gewöhnlich entge¬
gen waren , nicht gewollt haben . Iirvessew schrie le

Tellier
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Testier vor Freuden, da er als Canzker die Erklärung
davon unterschrieb : Rnnc cUmirris lsrvum tuun »
vomins ! ( Herr , nun lassest du deinen Diener in Frie¬
den fahren ) Und Louvois trieb , als die Sache cingc-
lcitet war, die Grausamkeiten aufs äußerste , und maß »
te sich an , wie ich schon gesagt habe, in 6 Monaten
; 622002 Menschen , durch ein gegen die Religion und
Menschlichkeit streitendes Verfahren zu bekehre » . Ich
ühergehe die umständliche Beschreibung davon , weil
man sie schon in mehrcrn Schriften dieser Zeit findet .
Allein ich muß bemerken , daß diese Grausamkeiten
Sooooo Menschen aus dem Königreich vertrieben ha -
den, die alle so viel Geld mit sich nahmen, als sie konn¬
ten. Ucbrigens lauter Leute, auf denen fast der größte
Thcil dcö Handels beruhte , und die, weil man ihnen
keine- Aemter mehr gab , sich entweder auf Manufaktu¬
ren oder Wcchselgeschafte legten , so daß ihre Flucht
dem Staat eine große Wunde schlug . Auch die Ei-
-fersucht der Minister , und die Regierung der Weiber,
die sich in der Folge in alles mischten , waren diesem
Königreich höchst nachtheilig , das endlich mächtig au-
gegriffen wurde , und dem es zugleich an klugen Rath -
gcbern fehlte.

Indessen erhielten sich die Angelegenheiten noch
in den ersten Jahren nach dem Nimweger Frieden.
Allein endlich zogen wir uns durch unsere Ungerechtig¬
keiten den allgemeinen Haß zu , und dieser war zum
Theil an unserm Unglück schuld .

Auch ist zu bemerken, daß der König, dessen Macht
grenzenlos war , den Nimweger Frieden dazu benutzte,
um von seinen Unterthanen so viel Geld zu erpressen,als er zu seinen eben so schlecht entworfenen , als dem
Publikum unnützlichcn Gebäuden und zu Wafferlei-
tungen nöthig hatte, die wegen ihrer Pracht von der

N Natur
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Natur entfernt und also lächerlich waren . Er ahmte
die Asiatischen Könige nach . Nur die Sclaverei ge-
fiel ihm , und die Verdienste vernachlässigte er . Seine
Minister waren nicht mehr darauf bedacht , ihm die
Wahrheit zu sagen , sondern ihm zu schmeicheln und
zu gefallen . Er that alles nur seiner eigenen Person
wegen , nichts für das Wohl des Staats . Sein Sohn
wurde in sklavischer Abhängigkeit erzogen . Er bildete
ihn nicht zum Regenten ; er schenkte keinem seiner Ge .
nerale sein Zutrauen , nahm nicht die geringste Rück -
sicht auf ihre Talente , sondern nur auf ihre Unlerwür -
figkeit . Daher kam es , daß kein großer Krieger mehr
gebildet wurde . Von der andern Seite ersetzte er die
Stellen seiner einsichtsvollen Minister mit ihren jun¬
gen schlecht erzogenen Söhnen , die das Glück verdor¬
ben und verwöhnt hatte - souvois und Scignelai allein
waren zwar geistvolle thätige Männer , nicht aber klu¬

ge und wcitsehende Minister . Der erste war schlecht
genug , immer sein eigenes Interesse und seine Herrsch ,
sucht zu befriedigen . Er hatte keinen wirklich großen ,
sondern nur einen tyrannischen Geist , durch den er sich den
Haß der ganzen Welt zuzog . Scignelai , der weder
hohen Geist noch hohen Muth besaß , aber heftig war ,
war schuld , daß Louvois , aus Furcht zu fallen , denKö -

rng alles mögliche thun ließ , um ihn in beständige Kriege
zu verwickeln , damit er ihm immer unentbehrlich blieb .
Am meisten ärgerte diesen Minister , dessen Wuth in
der Folge so viel Unglück erzeugt hat , daß Frau von
Marntenon , vorherige Madame Scaron , in Gunst
kam . Sie war die Wittwe eines komischen Dichters ,
eine Frau von angenehmem und gefälligem Geist , die

noch Spuren ehemaliger Schönheit hatte . Ich halte
es nicht für überflüßig , einen kurzen Umriß von ihrer
jeberisgeschichte hier einzurücken . Sie war Enkelin

oder Urenkelin des Herrn von Aubignö , der bei dem
Hofe
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Hofe Heinrich des IV . in einigem Ansehen gestanden ,
und die Geschichte dieses Königs geschrieben hatte .
Die Mutter von diesem Audignö hatte mit Heinrich
dem IV . in einigem Verhältniß gestanden , dem er
vielleicht sein Daseyn zu danken hatte . Sein Sohn ,
der Vater der Maintenon , bekam durch seine Geburt
kein Vermögen , war ein Mann von schlechten Sitten ,
und brachte einen Theil seines Lebens im Gesängniß
zu . Dort verliebte er sich in die Tochter des Ker -
kermeisters . Er entkam mit ihrer Hülse , heirathete sie,und begab sich mit ihr nach Canada , wo die erwähnte
Dame geboren wurde . In einem Alter von 17 bis
18 Jahren kam sie nach Frankreich zurück . Sie war
schön, lebhaft und geistreich , allein ihre Armuth nö -
thigte sie, Kammermädchen bei der Frau von Neuil -
ianr , Mutter der Herzogin von Noailles , zu werden .
Diese gute , unmäßig geizige Frau gebrauchte sie zu al¬
lem . Man sagt , daß sie sogar , in Abwesenheit des
Kutschers , die Pferde habe striegeln müssen . Ihre
Freunde suchten ihr deswegen irgend einen Mann zu
verschaffen . Searon , ein Mann vom Stande , aus
einem guten Hause in Paris , der , wie man aus seinen
eigenen Schriften sieht , viel Geist hatte , aber arm
und an den Schenkeln lahm geworden war , fand sie
schön und geistreich und heurathete sie . Schon vor
seiner Verbindung harte er öfters gute Gesellschaft bei
sich . Seine Frau entfernte sie nicht , und machte sie
sogar noch angenehmer .

Madame Scaron betrug sich übrigens sehr anstatt
dig . Dennoch sagt man für gewiß , der Marquis von
Villarceaux , einer der galantesten Männer seiner Zeit ,sey in sie verliebt gewesen und gut von ihr ausgenom¬men worden . Vorher hatte er Fräulein von Lenclos ,unter dem Namen Dinvn sehr bekannt , heftig geliebt .
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Ich habe diese Dinon in ihrer höchsten Schönheit nicht
gesehen . Sie hatte in ihrem 5 osten , sogar im 7cstenJah .
re Liebhaber gehabt , die mit Zärtlichkeit an ihr hiengen ,
und die rechtschaffensten Männer in Frankreich waren
ihre Freunde . Noch in ihrem 8 ? sten Jahre zog man
sie in die besten Cirkel ihrer Zeit . Sie starb bei völ¬
ligem Verstand , und sogar mit allen Annehmlichkeiten
ihres Geistes . Ich habe nie eine Fran von so viel
Liebenswürdigkeit und Geist gekannt . Da sie nicht an
eine ewige Liebe glaubte , so vergab sie eS der Frau von
Scaron , Billarceaux ihr entführt zu haben , war eine

ihrer besten Freundinnen , und schlief oft ganze Mona -
ke mit ihr in einem Bett . Zwei Jahre nach seiner
Verheyrathung starb Scaron , und die Königin Mut¬
ter ließ die Pension von Lvoo Livres , welche sie ihm
gab , seiner Wittwe .

Der Marschall von Albret , ihr Liebhaber oder

Freund , führte sie in dem Hause Albret und dem von
Richelieu ein , wo sie mit Fräulein von Pons , nachhe-

riger Frau von Haudicourt , in die sich der Marschall
verliebte , Bekanntschaft machte ; so wie auch mit Frau
von Montespan , die einen nahen Verwandten des

Marschalls gcheyrathet hatte . Früu von Montespan
wurde regierende Maitreffe , . und als sie den Herzog
dü Maine gebar , den sie heimlich wollte erziehen las¬
sen, übergab sie ihn zur Erziehung der Frau von Sca¬
ron , auf Zureden der Frau von Haudicourt . Auch

ihre nachfolgenden Kinder wurden ihr anvertraut . Sie

besaß Neigung und Talente zu diesem Geschäft . In¬
dessen mußte sie auch manche üble Laune der Frau von

Montespan ertragen . Man behauptet , der König ha¬
be mehrere male zu der Montespan gesagt ; „ Aber
wenn sie Ihnen mißfällt , warum jagen Sie sie nicht

weg ." Frau von Montespan befand sich in der Folge
schlecht,



schlechtdabei, daß sie diesemRakh nicht gefolgt hatte. Sie
wurde von einer älkern und und weniger schönen Per,
so » , als sie war , mW die sie immer als ein Kammer¬
mädchen betrachtet hatte , von ihrem Plaz und vom
Hofe verdrängt. Dicß geschah folgender maaßen .

Auch dis stärksten Liebschaften dauern nicht ewig,
und selten so lange , als die des Königs für Frau von
Montespan , die schon iz bis 14 Jahre alt war . Er
hatte zwar nicht unterlassen, Frau von Monaco , Frau
von Soubise , Frau von Lüde, und mehrere andere , mit
seiner Gunst zu beglückeU , allein Frau von Monkes-
pan blieb doch immer die Sulranin - Königin. Da sie
einen Mann hatte, so gab dieß mehr Aergerniß. beson »
Versals die Kinder anerkannt wurden , und öffentlich
bei Hof erschienen , wodurch auch Frau von Scaron
dahin gezogenwurde . Von dem Augenblick an hatte die¬
se mehr Umgang mit dem König, und trat oft zwischen
ihn und seine Maltreffe. Es gelang ihr so gut , den
König von ihrem Verstand und ihrer Tugend zu über¬
zeugen , daß er ihr schon bei der ersten Veranlassung
sein ganzes Vertrauen schenkte .

Der König war im Grunde immer ein gotkes -
fürchtiger und gewissenhafter Prinz gewesen . Zufäl¬
lig begegnete er eines Tags dem Allerhciligsten , wel¬
ches zu einem seiner Officiere nach Versailles getragen
wurde . Um ein gutes Beispiel zu geben , begleitete
er eS bis zu dem Sterbenden . Er war von diesem
Anblick so tief gerührt , daß er sich bei feiner Zurück»
kunft nicht enthalten konnte , seiner Maitresse seine Ges
wiffenSunruhe zu offenbaren . Auch sie bekannte tiefe
Reue , und sie beschlossen, sich zu trennen . Der Bi -
schoff von Meaux wurde gerufen , um ihnen bei ihrem
Vorhaben beiznstehcn. Die Dame reiste nach Paris
ab, und der Bischofs war sehr verwundert, nachdem er

mehrere



mehrere Unterredungen mit dem König gehabt hatte und
in 8 Tagen mehrere male mit Briefen nach Paris ab -
geschickt worden war , in denen , ohne daß er es ahnden
konnte , von nichts weniger als Gottesfurcht die Rede
war , als er die MonteSpan wieder m Versailles er-
blickte ; aber noch mehr erstaunteer , als die Folgen
jener Wiederversöhnung in dem Grafen von Toulouse ,
dem letzten Kinde , daß der König mit der Montespan
gezeugt hatte , sichtbar geworden waren . Indessen fieng
Se Majestät an , das unbequeme Joch der Frau von
Montespan nicht mehr so geduldig zu tragen , die von
ihrer Seite überlaunig wurde , sobald sie einsah ,
daß der König veränderter Empfindungen gegen sie sä.
hig seyn konnte .

Von dieser Zeit an bedurfte er die Vermittlung
der Frau von Scarvn , ihren Rath und den Trost ihrer
sanften lind geistreichen Unterhaltung . Noch unent¬
behrlicher wurde sie ihm , als er sich in Fräulein von Fon -
langes verliebte . Diese aus einem guten Hause und seit
der Zeit Kammerfräulein bei Madame , war außerordcnt -
lich schön, aber stolz und verschwenderisch . Die Nei «
gung des Königs schmeichelte nur ihrer Eitelkeit ; sie
forderte , wie man sagt , eine unbegrenzte Anbetung .
Frau von Montespan gerierh darüber in Wuth , und
drohte dem König , wie eine zweite Medea , seine Kin¬
der vor seinen Augen zu zerreißen .

Wahrend ihn seine ehemalige Maitrcsse mit den
Ausbrüchen ihres Zorns quälte , war Madame Sca -
ron , die er täglich mehr achtete und begünstigte , sein ein¬
ziger Trost . Je mehr Frau von Montespan ihn durch
ihre Heftigkeit von sich entfernte , desto mehr zog ihn
diese durch ihre Gefälligkeiten an . Sein Beichtvater ,
der Pater de la Chaise selbst , fand seine siebe zum
Fräulein von Fontmiges weniger strafbar , alseinen

doppel -
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doppelten Ehbruch ; Frau von Montespan sagte daher
bitter scherzend : Der Pater la Chaise eloir uns
olisits Ue eammoclire , c ungefähr : Der Vater de la
Chaise scy ein Vater der Bequemlichkeit .) Frau von
Fontanges starb kurze Zeit nachher , als sie zur Herzo¬
gin erhöht worden war . Frau von Montespan hatte
die siebe des Königs verloren , an welcher nun Frau von
Scaron mehr Antheil hatte . Sobald die Montespan
dieß bemerkte , stieg ihre Wuth aufs höchste ; dadurch
vollendete sie ihr Verderben und den Sieg ihrer Ne¬
benbuhlerin .

So lange die Königin lebte , verlangte die Sca¬
ron vom König , daß er mit ihr in einem guten Ver¬
ständlich leben solle, gab sich aber ihm nicht ganz hin ,
sondern überzeugte ihn zugleich von ihrer siebe und ih¬
rer Tugend . Nach dem Tode der Königin besuchte
der König Frau von MonteSpan nur zum Schein , bis
sie endlich äußerst erbittert , über den Verlust seiner
Gunst , sich vom Hose zurückzog . Dieß war eine gro -
sie Erleichterung für Madame Scaron und den König ,
welcher der Frau von Montespan eine monatliche Pen¬
sion von rooo souisd 'or gab . Ungefähr um dieselbe
Zeit kaufte Madame Scaron die sandgüter von Main »
tenon , und vertauschte den Namen ihres ManneS , der
zu ihrer nunmehrigen Erhöhung nicht paßte , mit dem
Nahmen dieses Guts . Sie assectirte viel Frömmig¬keit , die ihrem Alter und ihren Absichten angemessen
war , und nachdem sie auch dem König gottesfürchnge
Gesinnungen hergebracht , die sie vielleicht wirklich hak-
te , brachte sie eS dahin , daß er zur Beruhigung seines
Gewisiens sich , wie man glaubt , heimlich mit ihr ver¬
mahlte . Der Erzbischofs von Paris , der zwar nicht
so gewissenhaft , wie der König , aber ein schlauer Hof -
Mann war , sein Beichtvater , Pater de la Chaise , und

LouvoiS



Louvois waren Zeugen dieser Vermählung . Von dem
Augenblick an war Frau von Maintenon die Gebiete ,
rin des Hofs , und bekam den stärksten Einfluß aufdie
Regierung .

Konvois , der seit Colberks Tod allein geherrscht
hatte , ertrug dieß sehr ungern . Colbcrk , welcher , seit
wir die Cardinale Richelieu und Mazarin verloren Hs-
ben , im eigentlichen Sinne Staatsminister war , hatte
die Einkünfte und die Gewalt des Königs höher ge¬
bracht , als es für das Wohl der Völker , und sogar für
den König selbst, zuträglich war . Er sah seinen Irr¬

thum , wiewohl etwas zu spät , ein , und ergriffMaaß -

regeln , nm wieder alles in Ordnung zu bringen ; allein
Louvois widersctzte sich allen seinen Absichten . Er gab
Aufsätze gegen ihn ein , wegen dem Bauwesen , das

freilich eine Licblmgsneigung vom König war , mit de¬

nen Colbert aber zurückgewiesen wurde , und man sagt ,
der Verdruß über die Undankbarkeit des Monarchen

habe seinen Tod beschleunigt . Er starb fast zu glei-

cher Zeit mit der Königin , und man hat bemerkt , daß
er einen Brief vom König , den man ihm in seinen letz¬
ten Tagen übergab , nicht habe lesen wollen .

Frau von Maintenon gebrauchte in der Folge den

Marquis von Seignelai , einen Sohn von Colbert , um
Louvois in Furcht zu halten . Dieser junge Mann hat -

te hinreichenden Verstand , Thätigkeit , Ehrgeiz , Pracht -

liebe und Herrschsucht . Er überließ sich den Vergnü¬

gungen zu sehr , und rheilte seine Zeit zwischen diesen
und seinen Geschäften als Minister . Er war Staats -

Secretair vom Königlichen Hause , und hatte das De¬

partement Der Marine , Die er so hoch empor brachte ,
als sie in Frankreich nie gewesen war . Dadurch wur¬

de Louvois 's Eifersucht lind sein Hast gegen Frau von
Maintenon
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Maintenou vermehrt . Er war nun auf nichts weiter
bedacht , als alles in Unordnung zu bringen , um sich
nöthig zu machen . Er verschwendete ungeheuere Geld ,
summen zur Erbauung der Festungen , die in der Fol »
ge nicht allein unnütz , sondern auch für schädlich
befunden wurden . Er halte den König dahin ge-
bracht , unter einem schlechten Vorwand Straßburg
wegzunehmcn , und ließ ihn nun auch bei völligem
Frieden Luxemburg «»greifen ; worüber ganz Europa
gegen ihn aufgebracht wurde . Von der andern Seite
gieng Seigneiai selbst mit einer Flotte ab , um Genua
zu belagern , weil die Genueser den König beleidigt
hatten . Er zwang diese Republik , ihren Dogen bis
nach Versailles zu schicken, und den König um Ve »
zeihung zu bitten , der ihn mit allem Pomp und Stolz
Astatischer Könige aufnahm . Alle diese Expeditionen ,
verbunden mit den unermeßlichen Summen , bieder
König auf Gebäude und Wasserwerke verwendet hatte ,
erschöpften den Staat . Er hatte Ckagni für Frau von
MonteSpan , Marli für Frau von Maintenon erbaut ,
beides mit ungeheuren Kosten . Lvuvois wurde nach
ColbertS Tod Oberausseher vom Bauwesen , und brach -
le ihm mit Mansards Hülfe täglich neue Risse , um
ihn während des Friedens zu beschäftigen . Seignelai
verwendete dagegen wieder beträchtliche Summen zur
Erbauung der Schiffe , die wenigstens nützlicher waren ,
aber auch die Eifersucht der Engländer und Holländer
reizten . Alles dieses lind mehrere Dinge , die ich in
der Folge angcben werde , machten , dasi ganz Europa
sich gegen Frankreich verband . Der Mivbrauch , den
Frankreich von dem Frieden machte , und der Krieg ,welchen eS sich zur Unzeit zuzvg , setzte eS außer Stand ,
denjenigen zu unterhalten , der wegen der Spanisches
Thronfolge unvermeidlich war .

d7. Seukwürdigk . XXlU . Lv . O Wahrend
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Während dieses Friedens vermahlte der König im
Jahre 1650 de» Dauphin mit der Prinzcffin von '
Baiern . Allein dieß hielt ihren Bruder nicht ab, in dem
Krieg , welcher im Jahr 1633 ansieng , gegen uns zu fech.
ten . Der König vermählte auch die älteste Tochter von
Monsieur und von Henriette von England mit Carl dem
II . , König von Spanien . Sie hatte , so wie ihre
Nachfolgerin, keine Kinder. Die längste Tochtcrvon
Monsieur vermählte sich mit dem Herzogvon Savoyen,
der nachher , weil iouvois sich sehr schlecht gegen ihn .
betragen hatte, unser furchtbarster Feind wurde , welcher
uns mehr Schaden zugefügt hat , als irgend einer.
Allein es war damals Sitte in Frankreich , die fremden
Fürsten zu beleidigen . Der König und Louvois hiel¬
ten die Haupt . Prinzipien einer guten Regierung für
eine lächerliche Idee . Der König glaubte , sein eige¬
ner Ruhm und sein persönliches Interesse könne auch
ohne das Wohl des Staats bestehen . Dadurch sank
beides so tief herab . Wir werden zeigen , wie dieß
nach und nach erfolgte .

So lange Carl II . , König von England , lebte,
war er durch Freundschaft und Interesse mit dem Kö-
mg verbunden ; allein er billigte fein Betragen nicht
ganz, und ahmte seine despotischen Grundsätze nicht
nach . Noch mehr ; er war Catholik im Herzen , wie
er bei seinem Tode eS soll bewiesen haben , aber er er¬
klärte sich nie als solcher , und erschien immer als Be¬
schützer der englischen Religion . Ein Thcil seiner Un -
terthanen war über seine Allianz mit Frankreich nicht
sehr zufrieden ; allein sie glaubten sich doch nicht hin-
länglich berechtigt , um sich laut darüber zu beklagen ,
und die Sache aufs äußerste zu treiben . Er war frei¬
lich auch wie der größte Theil der Menschen aus wider-
sprechenden Eigenschaften zusammengesetzt. Faul , wol-
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lustig , unbekümmert , und einFrcund der Ruhe , aberauch
klug , herzhaft , standhaft und fähig zu handeln , wenn
er mußte . Ucbrigens war er im Umgang liebenswürdig
und freundlich . Er ftftike sich , daß sein Volk glück -
lich war , und in der Thar war England nie reicher
und zufriedener gewesen , als seit er wieder den Thron
bestiegen hatte . Er hatte sich mit der Prinzessin von
Portugal vermahlt , von der er keine Kinder hatte , und
war nie ohne eine sehr schöne Maitrcffe . Madame ,
seine Schwester , hatte auf ihrer Reise nach DouvreS ,
bei deren Zurückkunft ssc starb , Fraulein von Keroual
bei sich, die schön und jung war , und ihm so sehr ger
siel , daß er nach dem Tode seiner Schwester seinem
Gesandten Montaigne auftrug , sie nach England zn
bringen . Sie spieire dort noch eine wichtigere Rolle ,
als Frau von Montespan in Frankreich , weit sie der
König an allen Angelegenheiten Theil nehmen ließ ,
und alle Gesandte mit ihr unterhandelten . Er schenk¬
te ihr bald unermeßliche Summen , und den Titel als
Herzogin von Portsmouth . Sie trug nicht wenig zw
dem vollkommenen Einverstandniß bei , in solchem die
beiden Könige immer gestanden haben . Indessen konn¬
te sie aS doch nicht verhindern , daß Carl der II . seinen
Neffen , den Prinzen von Oranien , mit der älte¬
sten Tochter seines Bruders und vermuthlichen Thron¬
erben , des Herzogs von Jork , vermählte . Er war
ein Sohn aus der ersten Ehe des Herzogs - mit der
Tochter des englischen Canzlers , Mylord Hyde . Seit
dem Tode seiner ersten Gemahlin hatte der Herzog von
Hork es gewünscht , sich mit Frankreich zu verbinden ,
und die Tochter des Herzogs von Crequi zu Heyrathen ;
allein sein Bruder hielt ihn davon ab . Wenige Zeit
nachher vermählte er sich mit der Prinzessin von Mo¬
dena , mit der er einen Sohn und eine Tochter gezeugtO2 har ,
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hat, die sich gegenwärtig mit ihrer Mutter nach Frank,
reich geflüchtet haben .

So lange Carl der kl . lebte , genoß England die
Reichthümer , die ihm der Handel einbrachce , in
ruhigem Frieden. Bei seinem Tode wurde der Her.
zog von Bork , ungeachtet er sich öffentlich für katho¬
lisch erklärt hatte , durch die allgemeine Stimme zum
König von England , Schottland und Irland ernannt.
Seine Regierung würde , allem Anschein nach , eben
so glücklich geweseü sey» , als die seines Bruders , wenn
er nicht , auf Zureden seiner Gemahlin, dem Beispiel,
und vielleicht auch dem Rach unserS Königs, gefugt,
und gegen die Religion seines Landes und die Pri¬
vilegien seines Parlantents vieles unternommen hätte.
Der erste unter seinen Unterthanen , der sich gegen ihn
empörte , war sein Neffe, der Herzog von Montmouth ,
natürlicher Sohn von König Carl dem Ik. Dieser Her¬
zog , der schönste Mann , verlor eine Schlacht , wurde
gefangen genommen , und nach London gebracht , wo er
zur Strafe ^ wegen seiner Empörung , den Kopf ver-
lor. Dadurch wurde die Macht des Königs Jacob
nur noch starker. Zu dieser Zeit konnte fast niemand
mehr zu einem Amt und zu der Gunst des Königs ge¬
langen, als die, welche er für Catholisch , wenigstens
im Herzen , hielt. Dieß war die Ursache einer allgemei-
nen Verschwörung seiner ganzen Nation gegen ihn,
die er weder vorauszusehen , noch abzuwenden und zu
besiegen verstand . Er war zwar ein Man » von Muth ,
aber es fehlte ihm an Verstand und Entschlossenheit.
Da der Prinz von Oranien , sein Neffe , Schwiegen
sohn , und damals sein vermuthlicher Thronerbe, war ;
so ist eS natürlich , daß die Engländer sich wegen der
Aufrechthaltung ihrer Gesetze an ihn wandten ; aber
eben so sonderbar ist eS, daß Jacob nichts davon geahn-

det,
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bekund durch seine blinde Sorglosigkeit den König von
Frankreich betrogen hat , welcher alle Tage die Nach¬
richten bekam , daß der Prinz von Oranien in Holland
eine Flotte ausrüste , um nach England zu segeln . Der

König Jacob antwortete hierauf immer : Er habe eine
Armee, auf die er sich verlassen könne, und der Prinz
von Oranien wolle nicht nach England , sondern nach
den Küsten von Frankreich .

Varillon , der königliche Gesandte in England ,
hi'nkergangon von Mylord Sunderland , dem Lieblings¬
minister des Königs , den er aber verrieth , half einige
Zeit dazu , den König zu betrüge » , und man erfuhr
die Absichten des Prinzen von Oranien nicht eher ge-

wiß , als da eS fast zu spat war , sie zu vereiteln .

Seignelai machte dem König dennoch das Aner¬
bieten , 40 Schiffe auszurüsten , die noch zur rechten
Zeit bereit seyn sollten , der Holländischen Flotte den
blebergang zu verwehren . Allein Louvois verwarf dieses
als lächerlich und unmöglich , und überredete den Kö¬

nig durch anderweitige Angriffe die feindliche Macht

zu z »rtheilcn . Wenn man es auf die Art gethan häk¬
le. wie cs von Seiten deS Königs von England vor -

geschlagcn wurde , nehmlich nach Cöln oder Mastricht
zu marschircn , so glaube ich nicht , daß die Holländer
sich von ihren Truppen so entblößt haben würde » , wie sie
thaten . Aber da Monseigneur Philippsburg attakirtc ,
wodurch ganz Teutschlaud in Bewegung gesetzt , die

Holländer aber nicht beunruhigt wurden ; so verfolgte
der Prinz von Oranien , obgleich er anfangs durch wi¬

drigen Wind zurückgetrieben wurde , seine Unterneh¬
mung . Dicß wurde ein tödlicher Schlag für die fran -

zösische Monarchie . LouvoiS 's Rath war bei dieser Ge¬
legenheit der Rath eines eigennützigen Mannes , der
den Krieg hcrbeiführen wollte , es koste , was es wolle,

O Z weil
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weil sein Ansehen anfieng zu sinken , und Scignelai ,
durch die Gunst der Frau von Maintenon unterstützt,
mit jedem Tage mehr Gewicht bekam . Es war ihm
wirklich gelungen , den Krieg anznzünden , aber er ge¬
noß seine Freude darüber nur eben so kurze Zeit , als
die über Seignelai 's Tod , der nur ein Jahr vor ihm,
und nicht ohne Verdacht einer Vergiftung , starb . Bei
Gelegenheit dieser beiden Todesfälle kann ich mich nicht
enthalten, von der Gerichtskammer zu reden , dis ge¬
gen Vergiftungen mit Recht errichtet wurde , um die
Schuldigen zu bestrafen , und die Fortschritte dieses
täglich zunehmenden Verbrechens zu hemmen, sou-
vors bediente sich ihrer zu seiner Rache und seinen
persönlichen Feindseligkeiten .

Mehrere vornehme Personen wurden , unschuldig
und meistens ohne gegründeten Verdacht , vor diesen
Richtcrstuh! gezogen. Frau von Brinvilliers gab zu¬
erst zu dem Verdacht, dieses damals in Frankreich so
gewöhnlichen Verbrechens, Anlaß. Sie war dieToch -
rer des CivillieutenantS von Andren ; eine kleine Frau,
die hübsch und leichtfertig gewesen war , aber seit einer
gewissen Zeit die Hospitäler besuchte , und die Andäch¬
tige spiclce . Sie stand in einem engen Verhältnis mit
einem Manne , Rahmens St . Croix , einem Gasconier,
der von seiner Betriebsamkeit lebte , und , als er in
Der Bastille war , die Mischung der Gifte von einem
gefangenen Italiener gelernt hatte. Cr gab sich auch
mit der Chemie ab. Dieser Mann arbeitete eben an
einem starken und schnell wirkenden Gift , als ihm seine

-gläserne Maske , die ihn gegen den Einfluß des bös¬
artigen Gifts schützte, entfiel, wodurch er plötzlich starb,
Bei der gerichtliche« Versieglung fand man ein Käst¬
chen , welches Frau von Brinvilliers sehr bringend zu-
rückforderte . Die Justiz befahl es zu öffnen, und mar,



fand auf jedem Gift die Wirkung , die es machen wür¬
de, geschrieben . Sobald Frau von Brinvilliers Nach¬
richt davon bekam, entfloh sie nach England . Die
Wirkung des Gifts bestätigte sich durch Versuche , die
man mit mchrern Thieren machte, und Desgrais , ein
gewandter Gefreiter , wurde ausgsschickt , sie aufzusu¬
chen . Zu der nämlichen Zeit , und sogar noch früher,
war der Erzbischofs von Paris durch dis Beichtväter
der Kirchspiele benachrichtigt worben , daß mehrere Per¬
sonen sich selbst der Giftmischerei beschuldigten. Auch
waren viele Personen an langsamen und unbekannten
Krankheiten gestorben , unter andern der Vater und
Vrnder der Brinvilliers . Sie war noch nicht lange
in England , als der König Carl sie aufsuchen ließ.
Endlich erwischte man sie zu Kege. Sie wurde nach
Paris geführt , tyo ihr der Kopf abgeschlagen ward.
Eine zu milde Strafen für ihre Verbrechen ! Da ih¬
re Familie zu den mächtigsten bürgerlichen Familien
gehörte ; so schonten sic ihre Richter , unerachtet sie
überwiesen war , nicht allein ihren Vater und Bruder ,
sondern auch, bloß in der Absicht, die Wirkung ihres
Gifts zu probiren , mehrere Arme im Hospital und
mehrere Bauern auf dem Lande , vergiftet zu haben .

Seit man diesem Laster auf die Spur gekommen
war, siel der Verdacht und die Anzeigen ähnlicher Vor -
brechen auch auf andere Personen. Mau fand wel¬
che, die gleichsam Handel damit trieben , unter andern
die Vigoureux und die Voisin, die bei Gelegenheit der
Wahrsagerei verschiedenen Damen Mittel gegeben hat-
ten , sich ihre Männer oder ihre Liebhaber , wenn sitz ihr
rer übcrdrüßig waren , vom Halse zu schaffen . Die
Neugierde hatte sogar Herren und Damen vom erstell.
Rang , die jedoch nicht im Sinne hatten , jemand zu
vergiften , zu diesen Wahrsagerinnen geführt. Die Da -

O 4 men
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uicn hakten Fragen an sie gemacht über das Leben ei¬
niger Personen , und sogar über Len König und seine
Maitr ^ en .

Dieß gab dem boshaften und feindseligen Louvois
ein weites Feld , seine Feinde ins Verderben zu stür -
zen . AuS einer andern Ursache wurde die Gräfin von
Soissons , eine Feindin der Frau von Montespan , der
sie ihre Stelle a !S Oberaufscherin der Königin , abzu -
treten verweigert hatte , ohne erheblichen Grund , wie
ich glaube , zur Verhaftung verdammt Weil sie sich
dafür und vor den Kunstgriffen ihrer Feinde furch ,
tete , zog sie sich nach Flandern zurück . Ihre Schwe¬
ster hingegen , die Herzogin von Bouillon , erschien mit
Zuversicht und Stotz vor den Richter » , begleitet von
zahlreichen und angesehenen Freunden . Dieß mißfiel
dem Hof , und bewirkte ihre erste Verbannung . Der
Herzog von Luxemburg , Capitain von der Leibwache,
und der nehmliche , welcher so große Schlachten ge¬
wann , hatte sich mit Louvois , der sein Freund gewesen
war , entzweit , und wurde ungerechterweise beschuldigt ,
er habe einen gewissen le Sage um Rach gefragt . Er
gieng freiwillig als Gefangener in die Pastille , und
stellte die Strenge der Richter auf die Probe , die ihn
für unschuldig erklärten . Seine zu große Neugierde
und sein zu häufiger Umgang mit Frauen konnte zwar
einigen Verdacht auf ihn werfen ; allein er verdiente
doch nicht eine so schimpsiiche Behandlung . Es ist zu
erstaunen , wie weit es Louvois bei dieser Gelegenheit
mit den ersten Köpfen deü Staats getrieben hatte , oh¬
ne Laß weder sie , noch ihre Verwandte , noch sogar ih¬
re .Kinder , sich dafür an ihm rächten . Ich weiß nicht ,
ob ich es der Gemalt des Königs , oder der Niederträch¬
tigkeit der Große » zuschreiben soll , die unter dieser
Regierung eben so unglaublich groß war , als die Ver¬

achtung ,
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achtung , mit welcher die Ministcr und der König auch
sogar seinen Bruder / die Prinzen vom Geblüt , und die
vornehmsten Männer im Staat behandelt haben .

In der Zwischenzeit vom Nimwegsr Frieden und
dem Uebergang des Prinzen von Oranien nach Eng¬
land , wurde der Kaiser von den Türke » lebhaft ange¬
griffen . Der Großvezier belagerte Wien , und war
auf dem Punkt , sich dessen zu bemächtigen , als So -
blcski , der König von Pohlen , die Kaiserlichen Trup¬
pen , die der Herzog von Lothringen cvnnnandirte , mit
den Seinigeu verstärkte , und mit diesen vereinten Kräf¬
ten die Belagerung von Wien aufhob . Die Türken
zogen mit großem Verlust ab . Sie wurden auch noch
an andern Orten , und endlich bei Barcan , zurückge -
rricben und geschlagen . Der König von Pohlen hak¬
te sie einmal mit seinen Truppen allein und nicht vor¬
sichtig genug attakirt , und wäre eingeschloffen und ge¬
fangen genommen worden , wenn der Herzog von Lo¬
thringen ihm nicht ? zu Hülfe gekommen wäre , rhn be¬
freit und die Türken geschlagen hätte .

Durch diese und mehrere andere Actione » erwarb
sich dieser Herzog den großen Ruhm , den er noch durch
die Eroberung von allem , was die Türken in Ungarn
lveggenommen hatten , und sogar von Buda , erhöhte .

Der Herzog von Vaiern , ein junger , tapferer und
ruhmbegieriger Mann , begleitete ihn bei diesen letzten
Unternehmungen , und unternahm für sich allein die
Belagerung von Belgrad , Las er eroberte . Die
Prinzen von Conti , eben so tapfer und ruhmsüchtig ,
als er , gieugen als Freiwillige zur Kaiserlichen Armee ,
um ihren ersten Feldzug zu machen . Sie waren bei
der Belagerung von Neuhäusel , das mit Sturm weH-
genommen wurde -, und bei der Schlacht von Gran .

'

Q 5 Dex



Der Prinz von Türenne begleitete sie dahin ; auch
trafen sie noch einige vornehme Französische Volon -
tairs , aus denen sie sich , einen kleinen Hof bildeten ;
unter andern den Marquis von Laffay, der viel älter war ,
als sie , aber ein Mann von Geist und großem Muth ,
der noch genug Kühnheit besaß , als irrender Ritter
Abentheuer aufzusuchcn , um sich auszuzeichnen . Mit
Ruhm bedeckt kamen sie von dieser Reise zurück . Sie
bereiteten sich , im nächsten Jahre zurückzugehen und
Den Krieg in Ungarn aufzusuchen , wenn der Kö °

nig sich nicht anders bedacht , und die ihnen gegeben *

Erlaubniß zurückgenommen hätte . Sie reisten trotzig
ab , und waren schon früher in Flandern und Holland ,
als die , welche abgeschickt wurden , um ihnen den Wil¬
len des Königs bekannt zu machen . Lange Zeit wider¬

setzten sie sich diesem und den wiederhohltcn Vorstellun¬
gen ihres Oheims , des großen Prinzen von Conde .
Endlich brachte sie Saimrailles , der zuletzt an sie ab-

geschickt wurde , wieder zurück . Sie brachten ihren
Vetter , den Prinzen Eugen von Savoyen , mit , der
damals 16 bis 17 Jahre alt und von seinen Eltern
zum Geistlichen bestimmt war ; allein er wollte dieser
Bestimmung nicht folgen , und fühlte sich zu einem an¬
dern Stande berufen . Er ersuchte daher den König ,
ihm eine Cavallerie Compagnie zu geben , die ihm aber
abgeschlagen wurde . Nun entschloß er sich mit den
Prinzenvom Geblüt dem Krieg in Ungarn zu folgen .
Da sie nach Frankreich zurückkamcn , stellte er ih»
neu vor , daß sie für ihren Theil verpflichtet seyen, dem
König zu gehorchen und in ihr Vaterland zurückzukeh -
rcn , wo hoher Rang und große Güter ihrer warteten ;
er aber fey für sich entschlossen , das Glück zu suchen.
Eben dieser Prinz Eugen ist gegenwärtig der größte
General von Europa ; durch ihnist das gesunkeneHaus

Oestreich
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Oestreich wieder empor gebracht worden , und Frank¬
reich wieder hcrabgesunken .

Durch ein unkluges Betragen des Herrn von
Villeroi ist diesen Prinzen ein unangenehmer Zufall
begegnet . Die Herrn von Rvcheguyne , von siancourt
und von Villeroi , junge Männer und ihre Freunde ,
denen der König nicht erlaubt hatte , ihnen zu folgen ,
standen in einem regelmäßigen Briefwechsel mit ihnen .
Unglücklicherweise waren die Neffen von Villeroi in
in Frankreich mit einem von denen bekannt , welcher sie
abwendig machte , dem König zu gehorchen . Dieser
Untere gab den Rath , man solle den an sie abgehenden
Courier , der die Briese dieser jungen Herren überbr ' . -
ae, arretiren lassen . Diese Briefe enthielten die größ¬
ten Unbesonnenheiten ; sie nanntenden König darin ei¬
nen bei seiner Alten ins Richtsthun versunkenen sand -

Huliker , und bedienten sich so verächtlicher Ausdrucks
daß der König es ihnen nie vergessen konnte , mn so
mehr , La einer dieser Herren ein Sohn von dem Her¬
zog von Villeroi , den er mit vorzüglicher Aus -

zeichrnmg behandelte , die beiden andern aber Söhne deS

Herzogs von Rochefoucauit waren , der unter ftineGünst "
tinge gehörte . Er verbannte alle drei , und wollte den

Prinzen von Rochesüryon bei feiner Zurückkunft nicht
vor sich kommen lassen , weil dis Briefe an ihn übcr -

fchrieben waren . Von seinem Schwiegersohn , dem

Prinzen von Conti , glaubte er gerne , daß er nichts
von diesem Berhältniß gewußt habe . Dieser Vorfall
hat den Prinzen von Rochesüryon sein ganzes folgen¬
des sehen hindurch viel Schaden gethan . Kurze Zeit
nachher wurde er der älteste dieses Zweigs , und nahm ,
nach dem Tode seines Bruders , der von der Tochter
des Königs keine Kinder hinterließ , den Nahmen Con¬
ti an . Dieser zweite Prinz Couti starb gerade zu der

O s Zeit
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Zeit , als er sich schmeichelte , den Widerwillen des
Königs besiegt zu haben , und als er zum Wohl des
SraatS und seines eigenen Ruhms an die Spike
der Armee gestellt werden sollte . Bei den Feldzügen ,
die er mit dem Herzog von Luxemburg machte , zeigte
er viel Muth und kriegerische Talente . Er hatte sei¬
nen Verstand sehr durch jectüre gebildet , und war
durch seine Sanftheit der liebenswürdigste Gesellschaft
ter . Sein Ruhm verbreitete sich so weit , daß er nach
SobieökisS Tode von dem größten Theil der Staro -

sien dieses Reichs zum König erwählt wurde . Allein
man wsrf ihm vor , diese Wahl nicht schnell und nach ,
drückli -b genug unterstützt zu haben . Wenn er dieß
gethan hätte , wäre er König , und Pohlen glücklicher
geworden , als es nachher nicht war .

Bei diesem Gelegenheit zeigte er nicht so viel See -

lengröße , als man von ihm erwartet hatte , und eine
gewisse Undankbarkeit gegen den Abt von Polignac,den
Gesandten des Königs , der ihm bei dieser Wahl Dien -

sie geleistet hatte , characterisirteihn alseinen unfreund ,

lichen , « » erkenntlichen Mann . Bei seinen Geschäf¬
ten , die er wegen der Grafschaft Neufchatcl mit der

Frau von Nemours , und nach ihrem Tode mit ihren
Erben hatte , erschien er auch als eigennützig . Den -

noch war er unter allen Prinzen , die ich gekannt habe ,
einer der vorzüglichsten . Nach des Prinzen Tsd , wel¬

cher ihn mit seiner Tochter vermählt , und sterbend den

König gebeten hakte , seinem Neffen zu vergeben , kam

er wieder an den Hof , nnd bemühte sich sehr um die

Gunst des Dauphins , die er auch erhielt . Zu dieser
Zeit war der Herzog von Vcndome der Liebling des

Dauphin . Er brachte alle Jahre r g. Tage zu Anet bei

der Wolfsjagd der jungen Hofleute zu. Dort ent¬

spann sich eine Cabale zum Vvrtheil des Prinzen von
Conti
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Conti , wodurch er in der Folge der Günstlingschaft
des Herrn von Vendome das Gleichgewicht hielt.

Anfänglich waren die Prinzen vom Geblüt mit
Vendome und seinem Bruder, dem Großprivr , ziem¬
lich einig ; aber diese Einigkeit dauerte nicht lange. Ich
gehörte seit einigen Jahren zu den Freunden des Herrn
von Vendome, ungeachtet ich io Jahre alter war, als
er. Auch mit dem Abt Chaulieu , ihrem damaligen
Günstling und unumschränkten Besorger aller ihrer
Angelegenheiten, stand ich in dem freundschaftlichsten

^Vernehmen.

In diesem Zustand der Dinge bekam der König
eine gefährliche Fistelkrankheit . Er entschloß sich zu
der gewöhnlichen Operation dieses Nebels , die damals
noch nichtso gewöhnlich waren , als sie cs nach der Zerr
wurden. Man fürchtete daher für sein Leben , und dieß
erwecktedle Cabalen bei Monsieur , die noch lebhafter
wurden , als der König nach dieser Operotion an ei¬
nem Geschwüre, das auf Verdorbenheit seiner Säfte
schließen ließ , aufs neue krank wurde, und sich einer
noch schwerem und gefährlichem Operation unterwer¬
fen mußte . Ob er gleich in wirklicher Gefahr war, so
wollte er doch nicht, daß man es glauben sollte . Diese
Krankheit hielt deswegen Herrn von Vendome , den
Abt Chaulie» und mich nicht ab , Monsieur zu Anct
zu belustigen , und ihm ein Fest mit einer Oper zu geben ,
von welcher Capistron , ein Tvulonsischer Dichter , der
in des Herrn von Vendome Diensten stand , den Text,
und unser gemeinschaftlicher Freund Lull » die Musik
machte. Dieses Fest kostete Herrn von Vendome
i vLOL -O Livres ; dieß war alles , was er besaß.

Da wir, der Großprior, der Abt Chaulieu und ich
unsere Maitreffen h- i der Oper hatten , so sagte das

boshafte.



boshafte Publikum ; wir hätten Herrrn von Vendome
zu einer Ausgabe von roooaO Franken verleitet , um
uns unv unsere Freundinnen zu ergötzen ; allein wir
hatten in der That wichtigere Absichten . Sie wurden
in der Folge vereitelt , da alle Dinge eine ganz andere
Gestalt annahmen , und nichts von allem dem erfolgte ,
was wir mit so vieler Wahrscheinlichkeit erwartet hatten .

Als der Prinz durch den Tod seines Vaters Be -
sitzsrvon Chantilli geworden war , gab er dem Dauphin
im folgenden Jahre tägz daselbst ein Festin , welches
6 Tage dauerte . . Er hatte für die Erfindung und
Anordnung solcher Dinge viel Geschmack und Talent ,
und sparte keine Kosten , um es so glänzend als mog «
lich zu machen , was auch bei dieser Gelegenheit der
Fall war . An einem der letzten Tage dieses Festes
kam ein Eilbote von Hof , der Monsieur die sists über -
brachte , von den Generallicutenants und Feldmar -
schällen , welche der König ernannt hatte , Weiler den
Krieg wieder anfangen wollte .

Herr von Vendome erhielt noch ein besonderes
Schreiben von souvvis , worin er ihm seine Beförde¬
rung zu diesem Grade bekannt machte . Es waren
auch noch einige andere , die bei unserm Fest waren ,
ernannt , die, so wie er , den andern Tag abreisten , um
sich zur Wiedereröffnung des Feldzugs vorzubereiten ,
weil die Absicht des Prinzen von Oranien , nach Eng¬
land zu gehen , nicht mehr zweifelhaft war . Kaum
war Monsieur zu Versailles angekommen , als man sich
schon zur Belagerung von Philippöburg rüstete . Ei¬
nige Zeit nachher reiSts er zu dieser Expedition ab .
Herr von Vendome wunderte sich , unter der Zahl der
zu Feld ziehenden Generale nicht zu seyn, und als sein
Bruder , der Großprior , um die Erlaubniß bat , we¬
nigstens als Freiwilliger mitzugehen , wurde cs ihm um
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sanft abgeschlagen . Man schloß daraus , der König
sei) vielleicht über das Fest zu Anet unzufrieden . In¬
dessen wußte Vendome , dem er immer gewogen war ,
seine Gunst bald wieder zu gewinnen , aber sein
Bruder , der Großpnvr , konnte es nicht dahin brin¬

gen . Er beharrte demnach darauf , Dienste zu neh¬
men , und diente mit Herrn von Luxemburg ln Flan .
der » , der ihm sein ganzes Zutrauen schenkte, und zwar
mit allem Recht ; denn er besaß in der Thac viele mili -

tairische Talente .

Dieß sind die Ereignisse seit dem Nimweger
Frieden , der io Jahre dauerte , bis zu der Einnahme
von Philippsburg , die das Signal zu einem neuen
Krieg wurde , durch welchen Frankreich , uncrachtet eS
fast ganz den Sieg davon trug , dennach so sehr er¬
schöpft wurde , daß es in dem Krieg für die Erhaltung
der Spanischen Thronfolge unterliegen mußte , wir
man in der Folge sehen wird .

Als der Prinz von Oranien nach England zog ,
hatte er vielleicht noch nicht den festen Vorsatz , d.en
König Jacob , seinen Oheim und Schwager , vom
Throne zu stürzen . Auch war er von dem größten
Theil der Großen in England , deren Unterschriften er
bei sich hatte , nicht aus diesem Grunde dahin berufen
worden . Ihre Absicht war bloß , das Gouvernement
zu reformiren , die Religion zu schützen , und den Kö¬
nig Jacob zu zwingen , daß er in eine allgemeine sigue
gegen Frankreich treten sollte . Indessen wurde der
König ans eine ganz ungewöhnliche Art entsetzt . Es
geschah , ungeachtet der Heftigkeit der Engländer ,
ohne einest Schwertstreich .

Die
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Die Flotte des Prinzen landete , nach sehr wi -
dn '

gem Winde , nicht weit von Exeter , und das Volk

schien anfänglich so wenig geneigt , ihn gut aufzuneh .

men , daß er beinahe im Sinne gehabt haben soll, wie«

der zurückzugehcu . Der Marschall von Schömberg ,
ein ceutschcr , sehr geschickter , erfahrner Krieger , dien¬

te als General unter ihm . Er hatte nach dem Frieden
1660 Portugal durch zwei Schlachten , die er gewon¬
nen , erhalten , und Frankreich eben verlassen , als alle

die von der Religion proscribirr wurden . Frankreich
verlor in ihm einen brauchbaren Mann , dessen Treue

aber verdächtig war , weil er fast immer mit Holland
und dem Prinzen von Oramm im Einverständnis ge¬
standen hatte . In seiner Jugend hakte er dem Groß -

Oncle dieses Prinzen gedient , und bei dieser Unter -

uehmnng unterstützte er den Neffen . Man glaubt

doch , sie würde gescheitert haben , wenn der König Ja -

cob seine große Armee ohne Zeitverlust nach Euerer hat¬
te marschiren lassen . Allein da die Ersten seines Hofs ,
seine - Minister , der Prinz von Dänemark und seine

Tochter selbst zu dem Complott gehörten , fehlte es ihm

gänzlich an einem guten Rath , den er sich selbst zu ge-

den unfähig war . Barillon , der französische Gesand -

te , sah nur , erst zu spät ein , daß ihn Sunderland hin¬

tergangen hatte , und starb , ich glaube , aus Verdruß
darüber .

Während man zu London , nachher zu Windsor ,
und endlich bei der Armee , wohin sich der König

Legeben und dem Grasen von Feversham , Bru¬

der des Herzogs von Duras und des Marschalls

von Lorgcs , das Commando übergeben hatte , berath -

schlagte , waS zu thnn sey, rückte der Prinz von Ora -

nien mit seiner Armee vor . Je näher er kam , desto

mehr erklärte sich das Volk für ihn . Als er ziemlich
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nahe war , erstaunte der König , sich von seinem Schwie¬
gersohn , seiner Tochter , den Vornehmsten des Hofs , von
mehrern Anführern seiner Armee undeinigen Korps sei¬
ner Truppen verlassen zu sehen » Einer der ersten , der
ihn verließ , war Mylord Churchil , der Bruder einer
Frau , von der dieser Prinz Kinder gehabt , und den er
aus einem niedrigen Stande zu einem ziemlichen Glück
erhoben hatte . Indessen blieb ihm noch der größte
Theil seiner Armee treu , besonders die Irländer , und
wenn er die Stellen der abgegangenen Anführer so -
gleich durch andere wieder ersetzt , und seine Armee in
die Schlacht geführt hätte ; so wäre die Gefahr seiner
Feinde eben so groß gewesen , als seine eigene . Allein er
gieng nach London zurück , unruhig , weiche Parthei die
Stadt ergreifen würde , der sich der Prinz von Oranien
näherte . Sobald er ganz nahe gekommen war , sandte
der König die Lords Hallifax

'
, Nottingham und Go -

dolfin ab , um mit dem Prinzen zu unterhandeln . Diese
Herren hatten in der That nicht die Absicht , den König
ganz vom Throne zu stürzen , sondern nur ihn durch sei¬
nen Neffen unter einsVormundschaftzu setzen. Die Be¬
sorgnisse , welchedie Königin ihrem Gemal über ihn
und seinen Svh » mittheilte , und die schlimmen Rath¬
schläge , die ihm vielleicht von den verborgenen Freun¬
den des Prinzen von Oranien gegeben wurden , bewo¬
gen ihn zu dem Entschluß , seine Gemahlin und seinen
Sohn , der nur 6 bis 7 Monat alt war , noch vor der
Zurückkunft der Lords nach Frankreich zu schicken.
Der Graf von Lauzun , den sein Schicksal damals nach
England getrieben halte , übernahm es , sie zu beglei¬
ten , und sie gelangten sicher am Hafen an . Der Kö¬
nig selbst, nachdem er .seine Wache von der Holländischen
ohne Schwerdtstreich hatte ausheben sehen , wollte sich
nach Frankreich flüchten ; allein er wurde , als er auf
dem Punkt war , sich einzuschiffen , erkannt , «rmirt und

N. DenkMÜryiLk. XXUI, Kv. P mit
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mit großer Ehrerbietung nach London zurückgebracht ,
wo er mit den Ausrufungen : „ Es lebe der König ! "

empfangen wurde . Er war indessen nicht mehr in
Freiheit , und als Der Prinz von Oranien nach London
kam , erklärte man , es sey für die Sicherheit seiner
Person nöthig , daß er sich zurückziehe . Sein Schwie¬
gersohn war froh , daß er nach Frankreich gehen wollte ,
weil es die schlimmste Parthei war , die er ergreifen konn¬
te . Er wurde deswegen zu Portsmouth , wohin man
ihn brachte , schlecht bewacht , und es scheint , man ha¬
be ihn vorsätzlich nach Frankreich entwischen lassen , wo
er zu Anfang des Jahres bei seiner Gemahlin
und seinem Sohn ankam .

Die Regierungs - Aenderung in England , wo -

durch alle politische Maximenund Absichten so ganz ,

lich verändert wurden , war für Frankreich , das bis

dahin der ganzen Europäischen Macht widerstanden
und so große Vortheile über alle seine Feinde erlangt
hatte , ein rötlicher Schlag . Die Vereinigung zwi -

schen Holland und England , welche der Prinz von
Oranien , sobald er König wurde , knüpfte , war für
uns äußerst unglücklich . Indessen blieben Frankreich
noch immer große Hilfsquellen , die es aber nicht zu
benutzen wußte , und erschöpfte .

Von der andern Seite wurde der Kaiser , welcher
Ungarn wieder eroberte , dessen Armeen sich zum Krieg
gewöhnt und dessen Generale sich zu großen Kriegs¬
männern gebildet haken , wieder in den Stand gesetzt, mit
uns Krieg führen zu können . Der Prinz von Baden ,
als Nachfolger des Herzogs von Lothringen , welcher
gegen die Türken Schlachten gewonnen hatte , wider -

setzte sich unfern Fortschritten in Deutschland , und der

Prinz von Oranien , den wir nun König Wilhelm nen -

nen werden , gieng alle Jahr über das Meer , um sich
. an
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«n die Spitze seiner und der Holländischen Armee zu
stellen , und ließ uns die Siege , welche wir über ihn
davon trugen , theucr bezahlen .

Der König ließ sogleich mit großen Kosten eine
Flotte auörüsten , um eine Armee nach Irland zu schi -
cken . König Jacob hatte dort noch Festungen und An .
Hänger unter dem Volk . Lauzün , der sich die Gunst
der Königin von England erworben hakte , wurde auf
ihr Verlangen zum Herzog ernannt . Dis beiden Kö¬
nige wählten ihn zum Anführer der Armee unter Ja¬
cob . Dieser Krieg , welchen Seignelai am eifrigsten
beförderte , weil er zu Wasser geführt werden konnte , war
nicht nach souovis Sinn ; er wandte auch alles an , um
ihn zu Hintertreiben . Allein der König von England
leistete sich selbst noch schlimmere Dienste , als andere .
König Wilhelm gieng ungesäumt nach Irland , um
Jacob , welcher sich an der Borne schlecht postirt hakte ,
zu vertreiben . Er schlug ihn dort und zerstreuekc alle seine
Truppen . Der König Jacob , iauzün , die Truppen und
die Generale erwarben sich bei dieser Gelegenheit we¬
nig Ruhm , und mehrere von ihnen , wie auch der Kö¬
niz und Lauzün schifften sich sehr zur Unzeit wieder ein .
Nur Boiffelot , ein französischer Hauptmann von der
Garde , warf sich in Limerik , das er , nachdem er ei¬
ner langen Belagerung widerstanden , und einen Thetlder Armee des Königs Wilhelms geködtet hatte , wie »
der mit Ehren verließ . Der Marschall von Schöm¬
berg kam in der Schlacht bei der Boine um , und Wil¬
helm selbst wurde vor der Schlacht durch eine Kano¬
nenkugel au der Achsel gestreift ; allein er ließ sich da¬
durch doch nicht abhalten , seine Truppen in Schlacht¬
ordnung zu setzen , und selbst bei der Schlacht gegen -
wattig zu seyn . Ein Beweis seines großen Muchs ;denn er war beträchtlich verwundet , und genörhigk ,

PL ziemlich



thigt , ziemlich lange von seiner Armee abwesend zu
seyn . Dadurch verbreitete sich das Gerücht von sei .
nem Tode unter der ganzen Armee . Frankreich
wünschte dieß so sehr , daß das Volk aus eigenem An¬
trieb Freudenfeuer machte , die nicht zeitig genug vom
Hofe verboten wurden , da die vornehmsten Minister ,
unter andern auch Louvois , diesen allgemeinen Jrrthum
eine Zeitlang unterhielten . An dem Tage , wo sich die-
ses Gerücht in Paris verbreitete , kam ich Abends mit
Seignelai von Seaux . Wir waren sehr erstaunt , in
allen Straßen Freudenfeucr zu finden , und aus Stroh
Verfertigte Prinzen von Oranicn in das Feuer werfen
zu sehen , wobei die Gesundheit des Königs getrunken ,
und die Vorübergehenden ein gleiches zu thun genö -
thigk wurden . Dieses allgemeine Fest mißfiel dem
vernünftigern Theil sehr , und ich weiß nicht , ob dem
Prinzen von Oranien je eine größere Lobeserhebung er -
theilt , und die Furcht seiner Feinde ihm deutlicher zu
erkennen gegeben wurde , als durch diese Aeujserungen
der Freude , die der Glaube an seinen Tod , bei ihnen
hervorbrachte . Unbegreiflich ist es , daß man einen
ganzen Monat hindurch nicht wußte , ob er lebe oder
nicht . So genau war der Hof unterrichtet .

Im nächsten Jahre wurde unter der Anführung
von St . Ruth eine große Verstärkung nach England
geschickt . Er besaß Kühnheit und Muth , aber wenig
Erfahrung , und keine von den bürgerlichen Eigenschaf ,
ten , die man von einem Manne , der an einem solchen
Plar ) steht , fordern kann .

Dre Marschallin von Meilleraye , eine alte Nar -
rin , verliebte sich noch bei Lebzeiten ihres Gemahls ,
deffen Page er war , in lhn , und nach dem Tode des
Marschalls heyrathete sie ihn heimlich . Diese Gcwis -
sensheyrath , dergleichen damals zur Mode wurden , trug

viel
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viel zu St . Ruths Glück bei . Der König machte ihn zum
Lieutenant der Leibgarde , gebrauchte ihn zu mancherlei ,
ließ ihn in der Dauphine commandircn , und schickte
ihn endlich , als einen Manu , der im Stande sey , die
Angelegenheiten wiedex/hcrzustellen , nach Irland .
Man sieht hieraus , Me der König ohne allen Grund
für Männer von geringer Herkunft und wenig Ver¬
diensten eingenommen seyn konnte . Saint Ruth war
denn doch noch einer von den minder schlimme » , di ? er
auf diese Art gewählt hat . Er vereinigte sich in Ir¬
land mit Mylord Tirconel , der dort für den König
Jacob commandirte , und sie lieferten zusammen eine
Schlacht gegen den König Wilhelm . Sie hielten sich
sehr tapfer , und man hat behauptet , St . Ruth wür »
de die Schlacht gewonnen haben , wenn er nicht durch
einen Kanonenschuß umgekommen wäre . Allein sie
wurde verloren , und ganz Irland untedwarf sich kurze
Zeit nachher dem König Wilhelm . Sobald er von
den Kosten und Unruhen dieses Krieges befreit war , zog
er mit seiner Macht nach Flandern . Indessen war
dieser Krieg für ihn und seine Alliirten nicht so glück¬
lich. Unsere Armee , unter der Anführung des Mar¬
schalls von Hümieres , bekam zwar einen Schlag bei
Valcourt , und unerachtet er keine große Folgen für
uns haben konnte ; so fiel doch Louvois so hart über
den Marschall , seinen Freund , her , daß er die gute Mei -
nung des Königs gänzlich verlor , und das Comman -
Lo der Armeeim folgenden Jahre dem Marschall , Her -
zog von Luxemburg , übergeben wurde , der ein tödli¬
cher Feind von Louvois und genauer Freund von Seig -
nelai war . Louvois hatte sich diesen Verdruß selbst zugezo¬
gen , weil er seinen Freund , den Marschall von Hümieres ,
in den Augen des Königs herabgesetzt hatte ; freilich nicht
in der Absicht , daß Luxemburg dabei gewinnen sollte , son¬
dern nur um jenen unterwürfiger und abhängiger zu

P Z machen .



machen . Eben so betrog sich dieser Minister selbst ,
dadurch , daß er dem Staatsftcretair der auswärtigen
Angelegenheiten , Pompone , zu schade» suchte . Er .
ließ nicbt nach , bis er ihn aus dem Minlsterüün und
vom seinem Amte verdrängt hatte , das er einer von
seinen Kreaturen in die Hände spielen wollte . Aber
der König wählte den Marquis von ' Croiffi , einen
Bruder vjin Colbert , an diese Stelle . Dieß war ein
Dolchstich für Louvois , daß dieses Haus gegen seinen
Willen sich erhielt und emporstieg . Nach Louvois und
Croiffi 'S Tode erhielt Pompone seine ehemalige Stel -
le mieden Der Marquis von Torci erhielt , weil er
die Tochter von Pompone heyrathete , die Anwart -
schaft , und von dem Augenblick an verwalteten sie die-
ses Amt beide gemeinschaftlich . Sv ist diese Stelle
wieder auf das Haus Colbert gekommen , das , allem
Anschein nach , mächtiger werden wird , als es je war .
Louvois oder vielmehr le Telliers Familie hingegen ist
gänzlich gesunken , obgleich sie noch gegenwärtig uner¬
meßliche Rcichthümer besitzt ; sie ist weder begünstigt
noch angesehen .

Da Louvois im Jahre 1690 eS nicht hatte verhin¬
dern können , daß der Herzog von Luxemburg die Haupt -
Armee in Flandern commandirte , fand er wenigstens
Drittel , Laß ein großer Theil davon getrennt , und ei¬
ne Armee für den Marschall von Hümieres auf der
Seite des Meeres ausgestellt wurde . Er ließ zugleich
den ausdrücklichen Befehl an den Herzog von Luxem¬
burg ergehen , welcher zwischen der Sambre undMaaß
stand , daß er über die Sambre gehen sollte ; dieß setzte
diesem General einem fast unvermeidlichen Verlust aus ,
wenn Waldek , welcher die Armeen der Alliicten com¬
mandirte , ein eben so thätiger Anführer gewesen wäre ,
als er . Dieser , ein zwar erfahrner , aber nicht unterneh -

mender
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mender General , hatte sich zu lange bei Fleurus,das nur
2 oder 3 Meilen von der Sambre entfernt ist , aufgc -

halten , und der größte Theil der königliche » Armee
war schon herüber , ehe er sich in Bewegung gesetzt
hatte , um ihnen den Uebergang zu verwehren . Die

erste Cavallerie , die er zu diesem Endzweck abschickte ,
begegnete der Gendarmerie , und wurde nach einem

ziemlich hartnäckigen Gefecht bis an sein Lager zurück¬
getrieben . Waldek hakte eine starke Armee an einem

vortheilhasten Plaz . Allein der Herzog von Luxem¬
burg , der nicht , ohne eine Schlacht zu liefern , wieder
vor dem Feind über die Sambre zurückgehen konnte ,
machte die ganze Nacht hindurch Vorbereitungen zu
ihrem Angriff . Die Fronte des Mittel - Corps ihrer
Truppen war durch einen Fluß gedeckt ; man konnte
also nur ihren linken Flügel attakiren . Bei diesen Um¬
ständen ließ der Großprior , der bei dem Herzog von
Luxemburg war , seinen ganzen rechten Flügel , der dem
linken Flügel in die Flanke siel , nach und nach hinü -
der gehen , wahrend man auf ihren rechten Flügel fcu.
erte . Dieß entschied die Schlacht , und brachte ihre
Cavallerie in Unordnung . Dennoch versammelte sich
ihre Infanterie und gab ein starkes Feuer . Dem Her¬
zog von Maine wurde sein Pferd unter dem Leibe todt
geschossen , und sein Gouverneur Sussac , der es vor¬
her bei Herrn von Vendome war , kam neben ihm um .
Man wollte den Herrn von Luxemburg tadeln , daß er
im Angesicht der Feinde seine Armee getrennt habe ,
die cs hätten benutzen können ; allein da das Terrain
so beschaffen war , daß sie es nicht bemerken konnten
so finde ich vielmehr , Laß es diesem General zu großem
Lob gereichte . Diese so glücklich gewonnene Schlacht
war für Frankreich die Quelle aller glücklichen Ereig¬
nisse während dieses Kriegs . Luxemburg wolüe vor -
rückeu , und seinen Sieg benutzen ; allein Befehle vom

P 4
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Hof , oder vielmehr von Louvois , verhinderten es .
Man ließ ihn Charlervi belagern , das sich so lange
und so gut verlhcidigte , daß diese Eroberung die ein¬
zige Frucht dieser Schlacht war , die viel wichtigere
Folgen hätte haben können .

Im Winter faßte der König den Vorsatz , Mons
anzugreifen , und Louvois , ein vortrefflicher Minister ,
um solche Unteriiehmungeu durch seine Scharfsichtig¬
keit und Thärigkcit zu befördern , verschaffte ihm bald
genug , beinahe 100000 Mann , und alle zur Belage¬
rung dieses Planes erforderliche Munition , Kanonen
und Vorrath , noch ehe sich die Feinde versammelt hat -
kcn . Ich werde mich .nicht in die Beschreibung dieser
Belagerung einlaffen ; nurchies muß ich bemerken , daß
der König , der sich nicht gerne in Gefahr sehen ließ ,
unruhig war , als er hörte , der König Wilhelm sey
mit 40200 Mann bis Hal vorgerückt ; und ob er gleich
mit seiner zahlreichen Armee nichts zu befürchten hatte ,
schickte er doch den Herzog von Luxemburg mit 14200
Mann Cävallerie oder Dragoner ab , um den Marsch
König Wilhelms zu beobachten und zu verzögern .
Einige Tage nachher kapitulirte Mons . Der König
gierig wieder nach Versailles zurück , und überließ Lu¬
xemburg das Commando feiner Armee . Diese Ero¬
berung , welche der König in dcrThatLouvois 's Bemü .
Hungen zu banken hatte , war schuld , daß er die Gunst
des Königs verlor . Seine Feinde , durch Frau von
Maintenen unterstützt , beredeten den König , Louvois
schreibe sich den ganzen . Ruhm davon zu . Gerade
als Vieser Minister Lobsprüche und Danksagungen von
seinem Herrn erwartete , bemerkte er , daß . cr sich von
ihm entfernte , und wurde darüber aufs höchste erbit -
kert , obgleich Seigrfflai nicht mehr der Gegenstand sei¬
ner Eifersucht seyn konnte : denn dieser war im Jahr
iüyo gestorben , und zwar nicht ohne Verdacht einer

durch
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Lurch Konvois bewerkstelligten Vergiftung , welcher bei
rnehrern Gelegenheiten ihn seine Macht hatte fühlen
lassen . Luxemburg benahm sich eben so trotzig gegen
ihn . Mehr lwdurfte es nicht , um einen stolzen , rach -
süchtigen , unversöhnlichen Mann aufs äußerste zu be¬
leidigen . Er hat zum Beispiel dem Großprior nie
vergeben können , daß er geradezu zum König , und
nicht erst zu ihm gekommen war , als er die Nachricht
von der bei Fleurus gewonnenen Schlacht , bei der er
sich ausgezeichnet hatte , überbrackte . Der König er¬
nannte ihn auch , gegen Louvois Willen , zum Feldmar¬
schall . Da dieser Minister jedermann schlecht behandelt
Hatto , so wurde er auch wieder von allen Menschen an¬
gegriffen , sobald man vermukhete , fein Ansehn sei- ge¬
funken . Am nachtheiligsten wurde für ihn der Rath ,
den er gegeben hatte , und ausführen ließ , Worms ,
Speier , Frankenthal und die ganze Unterpfakz ver -
brennen zu lassen , damit die Armeen deS Kaisers und des
Reichs nicht diesseits des Rheins sich festsetzen und beste¬
hen könnten . Einige haben diese Grausamkeit als politisch
zweckmäßig vertheidigt . von vielen andern wurde sie
verworfen . Wie dem auch sey , sie erfüllte ganz Eu -
ropa mit Abscheu gegen den König und die ganze Na¬
tion . Der König bereueke es , und machte Louvois
Vorwürfe , ihn dazu verleitet zu haben . Auch bei Ge¬
legenheit der Einnahme von Mainz im Jahr
war er gegen Louvois aufgebracht . Erstens , weil es
dieser Festung an Pulver fehlte , und dann , weil der
Marquis von Hüxclles , eine Kreatur von Louvois ,
nachdem er Zü Tage lang mit aller möglichen Kunst
und Anstrengung den bedeckten Weg der Festung ver ,
thetdigt hatte , sie doch ans einmal , und zwar well
eS an Pulver fehlte , übergab , unerachtet man glaubte ,
sie würde sich noch einige Zeit Halten können . Der
Minister hatte zwar versichert , daß sowohl Pulver , als

P 5 such
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auch andere Dinge im Ueberfluss da seyen ; allein eS
bestätigte sich nicht .

'
Ausserdem warf man LouvoiS

noch vor , daß er den Krieg mit dem Herzog von Sa¬
voyen auf eine doppelte Art veranlaßt habe , weil er
zu Turin eine vom Herzog unabhängige Post errichtet ,
und weil er diesen Prinzen hatte zwingen wollen , dem
König dis Festung von Turin abzutreken , endlich aber ,
weil er einen Piemontesischen Edelmann , der ihm ei-
ne schriftliche Vollmacht vorzeigte , und der bis Orle¬
ans gekommen war , den Zutritt bei Hof und dm Kö¬

nig verweigert hatte . Durst ) alle diese Dinge hatte er
die gute Meinung des Königs verloren . Nur die ein¬

zige hielt ihn noch , daß der König iU Kriegszeiten fei-
ner nöthig zu haben glaubte . Ueberdieß konnte sich
der wilde Geist dieses Ministers durchaus nicht beu -

gen . Ec gerieth eines Tages mit dem König iu ei¬
nen Streit , wobei Se Majestät ihm erklärte : Er wür¬
de ihm für diese Ordre mit feinem Kopf haften . Lou-
vois wurde darüber so heftig , daß er seine Papiere im

Conseilaufden Tisch warf , und sagte : Er würde sich gar
nicht mehr um die Geschäfte bekümmern . DieserAuftritt ,
nach welchen Frau von Maintenon ihn wieder versöhnte ,
ereignete sich kurzd Zeit vor LouvoiS Tod , der sehr unge¬
wöhnlich war . Als er eines Morgens zum König gegan -

gen war , um , wie gewöhnlich , mit ihm zu arbeiten , wur -
de es ihm übel , und er veränderte die Farbe . Der König
verschob die Geschäfte auf ein andermal . Kaum hatte
LouvoiS Zeit , nach Hause zu kommen , wo er , in dem

Augenblick , als man ihm die Ader öffnete , starb . Man

vcrmuthete auch , er sei) , so wie Seignelai , an Gift ge¬
storben . ES wurde behauptet , ei » Topf mit Wasser , der
immer in einem kleinen Schränkchen bei seinem Tische
stund , sey vergiftet gewesen . Der Verdacht fiel auf
den Herzog von Savoyen , der diese That , mir Bei -

hülfe



hülfe von Seron , dem Arzt von Louvois , welchen er
bestochen hatte , ausgeführt haben soll -

Von souvois sagte man ^ er hätte entweder gar
nicht geboren werden , oder noch langer leben sollen .
Wenn er gar nicht existirt hätte ; so wäre der
Staat nicht in einen Krieg verwickelt und zu Ausga¬
ben verleitet worden , die ihn zu Grunde gerichtet ha¬
ben ; wenn er aber bis zu diesem Zeitpunkt gelebt hät -
te , so wäre auch er allein im Stande gewesen , durch seine
Talente die Last der Geschäfte zu tragen . AuS allem ,
was ich bisher über ihn gesagt habe , laßt sich urthei -
len , daß er ein Mann war , welcher Fähigkeiten besaß , ein
guter Minister zu seyn , aber nicht zu regieren . Der
König , welcher einmal einen Widerwillen gegen ihn
hatte , schien seinen Verlust in keiner Hinsicht zu bekla¬
gen . Er ersetzte seine Stelle mit Louvois zweitem Sohn ,
dem Marquis von Barbezieux , der die Anwartschaft
auf seine Stelle schon gehabt hatte , die der König selbst
seinem älter » Bruder , dem Marquis von Courkenvaux ,
wegen seiner Unfähigkeit , vorher entzogen hatte .

Barbezieux hatte wirklich mehr Verstand , als der
andere , aber nicht mehr Klugheit und Erfahrung . In -
dessen war er bald Herr über alles , was seinen Posten
angieng , so wie die übrigen Minister es bei Hof wa¬
ren . Denn zum Unglück für diese Regierung gab der
König seinen Ministern Gewalt , über jeden Theil des
ihnen anvertrauten Gouvernements , ohne daß ei¬
ner von ihnen bedachte , in welchem Vcrhältniß alle
diese unter sich und gegen das Ganze des Staats
ständen . Die Klägern wünschten daher immer
einen Premier - Minister . Allein die Eitelkeit dcS
Königs , seit er aus der Vormundschaft des Car -
dinals Mazarin ausgetreten war , erlaubte es ihm
nie , und er hat es immer für das größte Unglück

gehalten ,



gehalten , das einem Fürsten widerfahren könnte . Er
wurde deswegen doch nicht weniger beherrscht , als an¬
dere ; allein er wollte sich lieber von vielen , als von
einem einzigen beherrschen taffen . Anfänglich hatte er
geschickte Minister , die ihn auf weniger schlimme We¬
gen leiteten , und eine gewisse Herrschaft über ihn be-

haupcetcn . Am Ende wählte er Männer , die we<
nig Verstand hatten , in der Absicht , sie leichter nach
seinem Willen zu lenken , und seine eigene große Talen -
te desto mehr zeigen zu können . Allein er wurde auch
von diesen beherrscht , und seine eigene Fähigkeiten konn .
ten die Unfähigkeit der Minister nicht ersehen . Er hielt
sich sogar für verbunden , sie in allem und gegen alles

zu unterstützen , und beraubtesich oft , aus Liebe zu ih¬
nen , des Beistandes seiner besten und verdienstvollsten
Unterthanen . "

Der Marschall von Catinat hatte in dem Krieg ,
von welchem ich rede , das Commando über die Pie -

montcsische Armee gehabt . Er führte daselbst den Krieg
mit vieler Klugheit , Muthund glücklichem Erfolg . Er

gewann die Schlacht bei Staffard . Cs war nicht
seine Schuld , daß er nicht nachher Turin attakirte und

einnahm . Wiedtrhohlte Befehle von Louvois , seinem
Verwandten und Wohlthäter , nöthigten ihn , gegen
seinen Willen , in einer späten Iahrszeit die Belage¬
rung von Coni durch Boulande unternehmen zu las¬
sen, der gezwungen wurde , sie aufzuhcben .

Der König ließ sich weder durch die Fähigkeiten
des Herrn von Catinat , die ihn endlich doch zumFeld -

marschal ! erhoben , noch durch die allgemeine Stimme ab-

halten , ibn dem Chamillard aufzuopfern . Bei Gelegen¬

heit der Belagerung von Coni muß ich hier einer That -

sache erwähnen , aus der man steht , in welche Vcstür -

zung dieser Hof durch den kleinsten Unfall gesetzt wer -
den



den konnte . Als Lonvois die Aushebung der Belagerung
von Coni vernommen , überbrachte er dem König diese
Nachricht weinend und war darüber so sehr in Verzweif¬
lung , daß er sich nicht trösten konnte . Der König sagte ihm
damals sehr vernünftig : „ Sie sind über eine Kleinig¬
keit muthlos ; mau sieht wohl , daß Sie an glück¬
lichem Erfolg gewöhnt sind . Ich , der ich mich
erinnere , die Spanischen Truppen in Paris gesehen zu
haben , verliere den Muth nicht so leicht . " Er be-
durfte nachher aller seiner Standhaftigkeit , als von allen
Seiten Schlag auf Schlag die schlimmen Nachrichten
einliefen . Dieß ist das lezte mal , wo ich von Lonvois
rede . Es wäre denn nun bas Gute und Schlimste an¬
gegeben , welches dieser Zeitpunkt und die Ereignisse
in seinen aufgestellten Maximen enthüllt haben .

In demselben Jahre i6yi zu Ende des Feldzugs
schlug der Herzog von Luxemburg die feindliche Caval -
lene bei Leuze . Der Herzog von Chartres *) , Sohn von
Monsieur , der damals in einem Alter von l6 Jahren
seinen ersten Feldzug machte , war dabei , so wie der
Herzog von Maine . Der General war sehr besorgt, ,
daß sie sich nicht all zu vieler Gefahr aussczten . Allein '

im folgenden Jahre bewies der Herzog von Chartres
bei Steenkirchen , und nachher bei Neerwinden , daß eS
nicht an ihm gelegen hatte , wenn er bei Lenze sich nicht
an die Spitze seiner Dragoner gestellt , und schon da¬
mals eine Tapferkeit gezeigt hat , die ihn eben so , wie
seine Geburt , vor andern auSzeichnct .

Im Jahr 1692 entschloß sich der König , Namux
zu atrakiren , einen der festesten Platze in den Spani - ^
schen Niederlanden . Wahrlich , eine Unternehmung ,

die
*) Dieß ist der gegenwärtige Herzog von Orleans , kex

sich bei Lebzeiten seines Vaters so nannte -
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die seiner würdig war ! Er eroberte diese Stadt in § , ^
8 Tagen , nach Eröffnung der Hauptgräben auf der
Seite der untern Maaß , und mit Hülfe einer Anhöhe , ^
die nur einen Pistolenschuß von dem größten Thcil des «,

^

äußersten Walls entfernt war ; so daß König Wilhelm
nicht mehr Zeit hatte , der Festung zu Hülse zu kom-
men . Der König verließ endlich dis Seite der Citadel - ^
le, und postirte seine

'Armeevon der Sambre bis nach der ^
Maaß ; dadurch drängte er die Verschanzungslinie

^

enger zusammen . Diese Festung wurde beinahe für ^
unüberwindlich gehalten . Die Belagerung dauerte 7^ ,
auch einen ganzen Monat . Durch das beständige ^
Regenwettec , das für sie günstig war , gierig ein Theil
der königlichen Armee zu Grunde König Wilhelm ^
wollte dieser Festung mit § 0200 Mann zu Hülfe ei-
len ; allein der Herzog von Luxemburg verhinderte sei-

nen Uebergang bei Namur , worauf das Schloß sich Erff

endlich ergab . Diese Eroberung war für den König
doppelt angenehm ; erstens , weil sie ihm ein großes Ge -

wicht gab , und zweitens , weil sie vor den Augen des

Königs Wilhelm gemacht wurde .
In dem Augenblick , wo die Festung kapitulirte , DZ

hätte man die Armeen deö Herzogs von Luxemburg
und des Königs vereinigen können , die alsoenn um lhklli

ein Drittheil starker gewesen wäre , als die Feindliche . dm»
Man hätte diese auf dem Felde von FleuruS mit einer ch,
zahlreicher » und bechern Cavallerie als die ihrige war ,
schlagen können . Wenn sie sich aus die Seite von Brüssel si», u

gezogen hätten , ohne sich in ein Gefecht einzulaffen ; ch»,
so hatte man täglich ihre Arriergarde mit glücklichem fssn
Erfolg attakiren , und sie unfähig machen können , den ^ se/ts,
Feldzug weiter fortzusetzen . Ich sagte es in dem Au -

genblick zu Chanlai , der damals eine Stimme im Ca -

picel hatte . Er gab mir Recht ; aber , antwortete er

mir , man muß zusehen , was diesem Manne hier an -



stehe. In der That wurdsesdem König immer schwer ,
sich in eine wichtige Unternehmung einzulaffen . Es
schien ihm an Muth und Verstand zu fehlen , wiewohl
er , wie ich glaube , daran keinen Mangel hatte . Er
gab vorsichtigen Rathschlägen zu viel Gehör , wenn er
nur den kühnsten hätte folgen sollen .

In demselben Jahre 1692 attakirte der von Na¬
tur unternehmende und über die Einnahme von Na -
mur erbitterte König Wilhelm den Herzog von Luxem¬
burg bei Steenkirchen , und glaubte ihn zu schlagen .
Er fiel mit seiner ganzen Armee auf den rechten Flü¬
gel der Unsrigen , die erst sehr spät von dem feindlichen
Angriff benachnchtigt wurde , und kaum noch Zeit hak¬
te , sich dazu vvrzubereiten . Der Herzog von Luxem¬
burg , der nicht ganz wohl war , ließ sich hintergehen .
Er stand mit einem Sekretair *) des Königs Wilhelm
in einem Einverständniß , das entdeckt wurde . Man
ließ durch diesen Secretair die falsche Nachricht an un¬
fern General ergehen , die Feinde würden an diesem
Tage auf der Seite unserer Armee eine große Fourar
girung machen . Er wollte es deswegen nicht glauben ,
als unsere Leute ihn versicherten , daß die ganze feindli »
che Armee auf ihn einfailen würde , und war nicht eher
davon zu überzeugen , als da die Vourbonische Bri -
gade , welche uns zur rechten auf einer Anhöhe stand ,
schon angegriffen wurde . Er begab sich schleunigst da¬
hin , und sah mit Verdruß , daß diese Brigade in Un¬
ordnung gerathen war , und die Feinde sich der An¬
höhe und einiger Kanonen bemächtigten , die wir Da»
selbst hatten . Er ließ sie ein Paar Mal angreifen ,
ohne sie zum Weichen zu bringen . Bei dem dritten

Angriff
*) Dieser war Musikus oder Kammerdiener beim Chur »

fürsten von Baien, , und hieß Millevois .
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Angriff stellte er sich mit dem Herzog von Chartres ,
dem Herzog und Prinzen von Conti , Herrn von Ben »
dome , dem Groß » Prior und andern Generalen an

^ die Spitze der Gardenbrigade , und mit aufgesteckten Ba .

jonetten und den Degen in der Hand fielen sie, ohne

zu schießen , auf die Feinde ein , machten ein schreckii-

ches Blutbad und siegten . Man verfolgte diese bis in

ihr Lager , woher sie gekommen waren , nahm ihnen vie¬
le Fahnen , Standarten und Kanonen weg . Die Fein¬
de hatten einen sehr großen Theil ihrer besten Truppen
verloren , und auch unser Verlust war , obgleich gerin¬
ger , doch beträchtlich . Der Prinz von Türenns , äl¬

tester Sohn des Herzogs von Bouillon , ein hoffnungs -

voller , kluger und herzhafter Mann , kam bei dieser
Gelegenheit um , so wie der Marquis von Tilladet
und von Bellefonds und mehrere andere Officiere .

^ Der Herzog von Chartres war verwundet worden ,
/ und , nachdem er sich nur leicht hatte verbinden lasten ,

wieder zu fernem großen Ruhm auf das Schlacht¬
feld geeilt ; so wie es seinem Gouverneur , dem Mar¬

quis von Arcis , zur Ehre gereicht , daß er den

Herzog von Luxemburg anhaltend bat , den Prinzen
mit zu dieser Action zu nehmen , unerachket er die Re¬

servearmee , die nicht dabei war , commandirte .

Der Herzog von Luxemburg schickte seinen Gunst -

ling Albergotti ab , der sich bei dieser Gelegenheit aus¬

gezeichnet hatte , um dem König die Nachricht dieses

Sregs zu Überbringer ! ' Albergotti hatte mit dem

Prinzen von Conti und dem ältesten Sohn deS Gene¬
rals einen Anschlag gemache , diesen zu beherrschen , und

suchte ihn zu diesem Endzweck mit Herrn von Vendo -

me , und besonders mit dem Großprior , dem er ziem¬
lich gewogen war , zu entzweien ; er erwähnte ihrer

deswegen in seiner Beschreibung , die er dem König
machte ,



machte , wenig oder gär nicht . Sie hatten i ndesseN tricht
wenig zu dem glücklichen Erfolg dieser Schlacht beige¬
tragen . Es ist zuverlässig wahr , daß Herr von Vendot
me erst selbst , und nachher durch seinen Bruder den
Herzog von Luxemburg bewogen hat - die Anhöhe nicht
zu verlassen 'und sie Um jeden Preis wieder zu behaupt
ten . Denn anfänglich wollte dieser General seinert
ganzen rechten Flügel wieder über den Fluß hinter sei¬
nem Lage r zurückgehen lassen ; und wenn er dieß ge-
than hätte ; so wäre er in Gefahr gekommen - gänz¬
lich geschlagen zu werden . Auch hatten diese beiden
Brüder an der Spitze der Bataillons so tapfer gefvch -
ten , als irgendeiner , und Herr voN Vendome Harts
den rechten Flügel , wobei die Dragoner - Regimenter
waren , so aufgemuntekt , daß sie Wunder thaten , und am
statt vergessen zu werden , ihnen vielmehr ein großer Thei !
der Lobsprüche gebührte , welche diese Äction verdiente .

Herr von LichembUrg sagte Herrn von Vendome selbst/
sr verdanke ihm viel , und werde es öffentlich erklären .
Allein wenn wir , der Abt Chaukieu und ich , nicht
durch Btrese erfahren hätten , däß in Flandern eins
große Schlacht geliefert worden sey - an der Herr voti
Vendome viel Antheil habe ; so wäre ihrer gar nicht
gedacht worden . Noch mehr : als ich zu der Zeit - dä
die Nachricht voN dieser Schlacht bekannt wurde - nach
Versailles gekommen war , sagte mir Monsieur , welcher
eben vom König kam , and wußte , daß ich aN diesem
Herrn Theil nahm , sie seyen nicht dabei gewesen . Hch
zog nicht nur ihn , sondern auch die ganze übrige Welt
bald aus diesem Jrrthum . Denn der Abt Ehau -
tieu war gerade bei dem Prinzen , als Albergotti ihtttvon dieser Schlacht Bericht erstattete . Dct er der
Herrn von Vendome Nicht erwähnte- fragte ihn der
Prmz : Ob sie dabei gewesen wäkeN - und Albergottikonnte seine Frage Nicht anders als Mit eiNem - ich
wohtjsehr kurzen - Jü beantworten . Wenige Tage

n . Denkwürsigk . xxm . Lw . O Nachher



nachher verkündigten alle Briefe - die von der Armee

einlresen , sihr Lob , und man sah wohl , daß man ab -

sichtlich über sie geschwiegen hatte .
Die Herrn von Vendome beklagten sich öffentlich

über Herrn von Luxemburg , und waren bis auf den

Augenblick feines Todes mit ihm gespannt , wo er sie

zu sich rufen ließ , und sie wieder tun ihre Freundschaft
bat . Beide waren darüber sehr gerührt .

Dieß ist nicht der einzige Fall in diesem Jahr -

Hunderte , wo man denen , die sich auszeichneten , keine

Gerechtigkeit wredersahrcn ließ , und ich glaube , daß es

zu jeder Zeit so gewesen ist.
Diese Schlacht , wobei beide Theile so viel verlo »

rcn , Mar Ursache , daß man den Feldzug gerne endigte .

Im folgenden Jahre i6yg schien der König erst große

Plane zu haben , die aber plötzlich wieder verschwanden .
Man weiß nicht , warum und wie der König , der , wie

es schien , entschlossen war , in die feindlichen Nieder »

lande einzudringen , Monsieur , seinen General - Lieute¬

nant , mit 7 bis 8ooo Mann in Frankreich ließ , um

die Küsten zu decken , die von den Engländern bedroht
wurden . Es war in diesem Jahre ein großer Korn -

Mangel in Frankreich , der durch den Geiz der Aufkäu -

fer eine Art von Hungersnoth hcrbeiführte . Das Pfund
Brod stieg bis auf6 Sous . Monsieur warf deswegen auf

allen Wegen von Paris bis Pont .Oursan in Bretagne

Geld aUS.Der Chevalier vodn Lothringen , der Marquis

Deffiat und ich , die mit ihm fuhren , hatten jeder einen

Sackmit iOOv Franken in Zv Sousstücken undThalek ,

von denen wir am Abend auch nicht einen mehr übrig

Hatten . Der Prinz , welcher überhaupt sehr leutselig

war , erwarb sich dadurch die Liebe des Volks . Er

erwartete mit Ungeduld Nachrichten von den Unter »

nehmungen des Königs in Flandern , als ein Eilbote

ihm die Zurückkunft des Königs nach Versailles Mel-

deke. Er war darüber eben so erstaunt als ärgerlich ,
und
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und dleß mit Recht », denn der König wäre zu Gem -
blours im Stande gewesen , den König Wilhelm , wel »
cher in der Abtei von Parc , unter Louvain , stand -, zu
überfallen , einen Posten , den er nicht verlassen durfte ,und de » er nur mit 40000 Mann besetzt hatte Da
der König ihm auf beiden Seiten von Brüssel mit
zwei Armeen , wovon jede 60000 Mann stark war ,
Härte entgegen rücken können . Dieser Prinz hielt sich
wirklich für verloren , als erhörte , der König sei) nach
Versailles abgereiSt , und schicke Monseigneur mit ei-
nein großen Theil seiner Macht nach Teutschland . Dieß
schien ihm so unwahrscheinlich , daß er naclcher gesagt
hat , er habe den Kaiser und die Alliirten im Verdacht
gehabt , sie hätten sich , ohne sein Vorwissen , mit dem
König in Unterhandlungen eingelassen . Man hat nie
gewiß erfahren können , wer ihm diesen Rath gegeben
hatte , aber man vermuthete , er käme von Madame Alain »
tenon , wett der König einige Fiberanfälle gehabt hatte ,und nur die weibliche Besorglichkeit einen Rath gebenkonnte , welchen Luxemburg und alle andere Minister Miß »
billigt haben . Diese Rückkehr gereichte dem König
nicht zur Ehre , welcher sich von dieser Zeit an nie wie »
der an die Spitze seiner Armeen stellte , wo er doch im¬
mer mit so viel Glück gefochten hatte » Das Glück
seiner Waffen erhielt sich noch wahrend dem übrigen
Theil dieses Feldzugs unter Herrn von Luxemburg .
Dieser General hakte im Sinn , Lüttich zu überfallen ;Mein die Feinde hatten sehr starke VerschanzungslinicN
unter dieser Festung , die mit 30000 Mann besetzt war »
Der Herzog von Luxemburg machte alle zum Angriff
erforderlichen Vorbereitungen , aber an demselben Ta¬
ge , wo er Faschinen hatte Machen lassen , um gegendiese Linien vorzurücken , erfuhren es die Feinde , diL
schwacher waren , als er , und zogen sich gegen Layette
zurück. Er entschloß sich , sie schnell zu verfolgen , und
marschirte die ganze Nacht hindurch , so daß er den an -
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der « Tag bei ihnen , diesseits von Layette , wo sie sich
gelagert hatten,ianlangte . Da es schon spät , und seine
Arriergarde noch nicht angekommen war , so konnte
er sie erst am folgenden Tage angreife » . Der größte
Theil glaubte , der König Wilhelm wurde viele Brücken
schlagen lasse» , und den andern Tag sch« » hinüber ge¬
gangen seyn ; allein er hielt seinen Posten für vortheil .
Haft , und zur Erhaltung seines Ansehens bei den Eng -
ländern für nothwendig , sich zu schlagen , und ließ die
ganze Nacht daran arbeiten , von dem Mittlern Korps
seiner Armee eine Vcrscyanzung zu machen , und
zwei Dörfer , die seine beide » Flügel deckten , gut zu
befestigen und mit allein zu versehen .

Die Befehle des Herzogs von Luxemburg wurden
gleich anfänglich nicht genau befolgt . Unser rechter Flü¬
gel attakirte ihren linken zu früh , und konnte nicht bis
in ihr Dorf eindringen , das , so wie ein Theil ihrer Li¬
nie , durch einen großen Hohlgraben gedeckt war . Dieß
veranlaßte den Feind , da sein linker Flügel in Ruhe
blieb , den größten Theil ihrer Kräfte nach dem Dorf
von Neerwinden auf seine rechte Seite zu ziehen . Wir
nahmen eS sogleich in Besitz , wurden aber wieder Hin¬
ausgetrieben , und der Prinz Conti , der bei dieser
Schlacht Wunder thak , so wie der Marschall von Vil -
lervi waren wirklich eine Zeit lang der Meinung , man
sollte sich zurückziehen . Der Herzog von Luxemburg
fragte den Herzog , was er darüber dächte ; dieser ant¬
wortete ihm : Er verspreche das Dorf Neerwindcn wie¬
der zu erobern , wenn man ihm ro frische Bataillons

geben würde . Er stellte sich mit dem Prinzen Conti
an die Spitze der Gardebrigade , und sie nahmen das
Dorf wirrlich in Besitz . Allein dieß wäre noch nicht
hinreichend gewesen , wenn unsere Cavalerie , die der

Herzog von Charttes anführte , nicht über die Ver -

schanzungen gesetzt hätte , um in die feindlichen ein -

zudringen . Nachdem er die zwei ersten feindlichen



Linien geworfen hakte, wurde er bei der dritten zurück-
getrieben , und kam in Gefahr , gefangen genommen zu
werden ; durch den Beistand von zweien seiner Bedien-
ten , und dadurch , daß er selbst einen von denen , die
ihn verfolgten , niederhauete , erreichte er endlich wie¬
der unsere Linie . Nachdem er sie wieder in Ordnung
gebracht hatte, rückte er aufs neue auf die feindliche Ca -
Valerie los , und brachte sie in Unordnung. Sie konn¬
te sich eben so wenig, wie ihre Infanterie , wieder zu-
fammenziehen ; so daß man sie bis nach Layette trieb ,
wo ein so großer Theil davon umkam, daß m mehr als
4 Tagen von der ganzen Armee nichkmchr ivooMann
beisammen waren . Allein der Herzog von Luxemburg
verfolgte , aus Mangel an Brod vder Geld , wie er sagte,
diesen Sieg nicht, wie er es gekonnt hätte. Unser Verlust
war freilich, » » erachtet wir Sieger waren , beträchtlich ,
und die Strapazen , welche unsere Armee seit einigen Ta-
generlittenhatte waren sehr groß . Diese Schlacht wqr ei¬
ne der blutigsten , und wenn man sie benutzt hatte , so
konnte sie entscheidend werden . Allein unsere Generale
haben sich immer so sehr vor dem Hofe gefürchtet , daß sie,
aus Besorgniß über einen ungewissen Erfolg , bei den
ersten Vortheilen, die sie erfochten hatten , stehen blie¬
ben , ohne daran zu henken , sie so weit zu treiben , als
sie konnten . Und dieß bloß aus der unglücklichen
Sucht , nur dem König zu. gefallen, nicht aber, sich um
den Staat verdient zu machen. In diesem Punct war
der größte Theil unser Genera-le fast eben so schuldig,
als unsere Minister.

In demselben Jahre gewann der Marsch all
von Catmat eine Schlacht in Piemont . Wenn
dieß nicht geschehen wäre , so hätte er wieder über die
Berge zuriickgehen müssen . Allein der Herzog von
Savoyen wollte die ihm vom Kaiser zugeschickte
Verstärkungen nicht unbenutzt lassen , und einer
Schlacht nicht ausweichen , welche jener suchte « Der

Q z Herzog



Herzog von Vsndome und sein Bruder , der Groß »

Prior , die , wie ich schon gesagt habe , mit Luxemburg

gespannt waren , dienten in diesem Jahre in Italien ,
Ersterer , als ältester General , commandirte den linken

Flügel unserer Armee , und trug sehr viel zu diesem

Sieg bei , so Wie auch sein Bruder , welcher den linken

Flügel der zweiten Linie ansührte , und dem das Bein

zerschmettert wurde . Die Lage des OrtS nöthigte den

Herzog von Vendyme mit der Gendarmerie der schwe¬

ren Bataillons zu attakiren , die wegen der sonderba¬

ren Gegend anfänglich in Unordnung gerathen war ;
in einer Entfernung vyn roo Schritten zog er sie wie -

Der zusammen , ließ einige EscadronS der zweiten
Linie sich an sie anschließen , und griff die Bataillons

schnell und lebhaft wieder an , ehe sie sich in Stand

gesetzt hatten , einem zweiten Angriff zu widerstehen .

Gr überwand nicht nur die erste , sondern auch die zwei¬
te feindliche Linie , und vereinigte sich wieder mit dem

Marschall von Cakinat , der 'mit weniger Widerstand
den rechten Flügel geschlagen hatte ; so daß der Sieg
vollkommen war . Es wurden dennoch einige von un¬

fern Truppen durch einige EscadronS wieder zurückge -

krieben ; allein dieser Fehler wurde bald wieder verbes¬

sert , Md sie wurden bis an die Thors von Turin gejagt .

Durch diesen Sieg wurden wir Herr über die ganze
Ebene von Piemynt , wo ei« großer Theil . der König - ^

sichen Armee ihre Winterquartiere nahm . So war

Mch dieser Feldzug für Frankreich rühmlich und vor -

thcilhaft , und nöthigte den Herzog von Saaoycri , end -

sich den Frieden zu schließen , welcher alsdenn auch den

MN Uivwik nach sich zog.

Be Na
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I,

Friedens - und Freundschafts - Traktat
zwischen Sr Allerchnstlichsten Majestät und Ihr »

Majestät, der Königin von Großbritannien , geschlos-

sen zu Utrecht , den

Ludwig , von Gottes Gnaden , König von Frankreich und
Navarra , entbieten allen , welche diesen gegenwärtigen Brief
sehen werden , unfern Gruß . Demnach unser lheuerster und
vielgeliebter Vetter , der Marquis von Hüxelles , Marschall
von Frankreich , Unserer Orden Ritter und Unser General «
Statthalter in dem Gouvernesnent Burgund , auch unser
lheuerster und vielgeliebter Herr Mesnager , Ritter unsers St .
Michaels Ordens , unsere außerordentlichen Gesandten und
Bevollmächtigten , kraft der von uns erhaltenen Vollmacht ,
mit Herrn Johann , Bischof von Bristol , geheimen Siegel »
bewahrer von England , Staats > Rath unserer theuersten und
vielgeliebten Schwester , der Königin von Großbritannien ,

Lt 5 Dechanten
*) Dieser und die folgenden Traktaten sind nach dem Franzö¬

sischen Original übersetzt ; der Lateinische Tert aber ist , w»er abweicht , in den Noten verglichen .



Dechanten vcn Windsor und Sekretair des Ordens vom blaue »
Hosenbande , auch mit Herrn Thomas , Grafen von Straffer »»,
Mcvrme von Wentworth , Woodhouse und Stainbrough , Dar
ron vonOvcrsley , Neumarsh und Raby , unserer ehengcnannr
len Schwester Staatsrathe , ihrem außerordentlichen Gesandt
len und Bevollmächtigten bei den General - Staaten der verr
einigten Provinzen der Niederlande , Obristen ihres Kömglir
chrn Dragoner Regiments , Generallieutenank ihrer Armeen , er»
stem Lord dsrAdmiralität vyn Großbritannien und Irland , Ritr
ter des Ordens vom blauen HoserOande , welche von unserer eben -
genannten Schwester als außerordentliche Gesandte und Be »
vollmächtig «» gleichfalls mit Vollmachten versehen waren , am
Uten des letztlaufenden Monats April zu Utrecht einen Frier
denstraktat geschloffen , befestigt und unterzeichnet haben , wel »
cher also, lautet ; *)

Werk es dem a 'lMchjigen und barmherzigen Gott ge¬
fallen hat , zur Ehre seines h . Namens , und zum Wohl deS
menschlichen Geschlechts , zu seiner Zeit den Fürsten den ge »

Jenseitigen Wunsch nach einer Vereinigung einzustößen , und
dadurch dem Unglück , welches seit so langer Zeit das Land
verwüstet hat , Einhalt zu thun ; so sey allen und jeden , de¬
nen es zu wissen nöthig ist, kund und zu wissen gerban : Daß ,
unter dem Beistand der göttlichen Vorsehung , der Tmrchlauchr
rigste und Großmächligste Fürst , Ludwig XIV . ,von GotteS
Gnaden Allerchristlichster König von Frankreich und Navar¬
ra, * *) und die Durchlauchtigste und Großmächligste Fürstin,An .
na , vyn Gottes Gnaden Königin von Großbritannien, * **) ver¬
möge des Wunsches , her Christenheit ( so weit es der mensch¬
lichen Klugheit möglich ist ) eine immerwährende Ruhe zu
verschaffen , und mit Rücksicht auf das Beste ihrer Unter «

Hanen endlich übereinzekoyimen sind , diesem ^ wegen der gro¬
ßen

*) Dieser Eingang derProklamatwn fehlt im LatemischeriOrigrnal.

* *) Der LateinischeText hat biss : Hex ckrikianillimus , Aller-
chriftlichster König .

** ') Der Lateinische Text hat ^ Ü-Zagnas Dritaiinlas , Vr-mcias
er Uidexnies ktsgins , Königin vou Großbritannia , Frank¬
reich und Jriand . tlebrigenZ Kehr >m Lateimschou Original
yie Köiugm yon Großbnrannien immer vor dem König von
Frankreich, weil der Traktat Englischer Seirs lateinisch verfaßt
wurde .



AcnAnzahl von Schlachten sv blutigen , und wegen der
'

Meng »
des vergossenen Christcubluts so verderblichen Kriege , welcheu
zeithrr von seiner unglücklichen Entstehung an langer als r <A
Jahre unaufhörlich mit Hartnäckigkeit geführt worden ist, ei«
Ende zu machen . Um ein Höchstdenenselben so würdiges Vor «

haben auszuführen , habe » Ihre ebgenannlen Majestäten anK
eigenem Beweggrund und aus väterlicher Sorgfalt für ihre
Unterthanen und die ganze Christenheit , gegenseitig ihre
außerordentlichen Gesandten nnd Bevollmächtigten ernannt *)
und bestätigt , nämlich Se Allcrchristlichste Majestät de«
-Herrn Nicolaus Marquis von Huxellcs - Marschall von
Frankreich , Ritter der Orden des Königs , Gencralstgtthaiter
in dem Gouvernement Burgund u . s. w - , und den Herrn
Ntcolaus Mesnager , Nirter des St - Michaelsorden ; Ihr
ro Königi . Majestät von Britannien aber den .Hochwürdigen
Herr » , Johann , Bischoff von Bristol , geheimen Siegelbe «
wahrer von England , König ! . Staatsrath , Dechant von
Windsor , und Sckrotair des Ordens vom blaue » Hosenban »
de , und den Herrn ** ) Thomas , Grafen von Srrassord , Vi¬
comte von Wenkworth , Wsodhouse,mnd Staineborough , Ba <
rou von Neumark , Overfiey und Raby ***) , Königlichen
Staatsrath und außerordentlichen Gesandten und Bevoll «
»nächtigten bei den ** **) Gerreral Staaten der vereinigten .
Provinzen , Obrtsten des Königliche » DragonrrregimentS
Jhro Majestät , General - Lieutenant ihrer Armen , erste«
Admiral vo » Großbritannien und Irland und Ritter deS
Ordens vom blauen Hosenbande , weichen Ihre Königlichen
Majestäten zu ? Unterhandlung , Verabredung und Schließung

eines

*) Der Lateinische Text hat sowohl hier als weiter unten , wo
die Gesandten selbst genannt werde » , »och die Titulaturen
beigesetzt : di obtlist -mos , tUullriüunos , acgue LxcellLnuüi -
mos Dominos erc .

**) 3m Latemischen steht noch dgbes ; diohiMimurn . Hlustris-
limum srgue Lxceilencissimum Dom -num ecc.

* ' *) Im Lateinischen heißt es blos : Dsronem äs klsh )' , Ba -
ron

^
poy Raby . Neumark und Hvcrsley fehlen ,

*" *) Im Lateinische» wird ihr gewöhnlicher Titel » Oeltos ec
ikrsepocsirtsz Dominos - Erhabene und Hochmögeude Herren ,
beigesügt .



« ines festen und dauerhaften Friedens ihre Vermachten gei
geben haben. Nack mehrern hartnäckigen Conscrenzen, west
che in dem dazu erdffnetcn Congreß zu Ulreckk gebalten wur¬
den , sind oberwähnte außeroi deutliche Gesandte und Bevoll¬
mächtigte , nachdem sie endlich alle Hindernisse , welche sich
der Ausführung eines so heilsamen Plans enigegenstellten,
ohne alle Vermittlung überwunden und Gott gebeten haben,
daß er ihr Unternehmen für immer in unve - rückrcm Zustande
erhalten und die entfernteste Nachkommenschaft den Nutzen
davon empfinden lassen möchte , und nach gegenseitiger Mit «
theilung und pflickrmäßiger Auswechslung ihrer Vollmachten,
deren ? bschriften am Ende dieses Traktats wörtlich beige,
fügt sind, über die Artikel eines Friedens und wechselseitiger
Freundschaft zwischen obenerwähnten Königlichen Majestäten,
ihren Völkern und Unkerlhauen auf nachfolgende Weise endr
lich überein gekommen.

I.
Es sey ein allgemeiner und immerwährender Friede , eit

« e wahre und aufrichtige Freundschaft zwischen dem Allen
durchlauchtigsten und Grosimächtigsten Fürsten , Ludwig XIV.,
Allerchristlichsten Könige , und der Alle , durchlauchtigsten und
Großmächtigsten Fürstin , Anna - Königin von Großbritan»
ntcn , ihren Erben «nd Nachfolgern , ihren Königreichen,
Staaten und Unterthancn , sowohl in als außer Europa.
Dieser Friede wird von ihnen unverbrüchlich und mit einer
solchen Gewissenhaftigkeit und Aufrichtigkeit beobachtet wer«
den , daß sic wechselseitig alles thun werden , was einem jeden
von ihnen zum Wohl , zur Ehre und zum Vortheil gereichen
kann - indem sie in allen Stücken als gute Nachbarn, und in
einem solchen wechselseitigen Vertrauen leben , daß diese
Freundschaft von Tage zu Tage treulicher genährt , befestigt
und vermehrt werde.

II .
Alle Feindschaften , Feindseligkeiten, Kriege und Zwistig«

keilen zwischen gemeldetem Allerchristlichen Könige und der
Königin von Großbritannien , so wie zwischen deren llntcrr
thanen, werden aufhören und gestillt und getilgt bleiben , so,
daß sie hinführo sich einander von beiden Seiten irgend ein

Unrecht,
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Unrecht , Beleidigung oder Nachkheil zuzufügen sorgfältig ver ,
meiden , und sich aller Angriffe , Plünderungen , Stöhrungen
oder Beunruhigungen , auf welche Weise sie auch geschehen
könnten , zu Lande , auf dein Meere oder andern Gewässern ,in allen Gegenden der Welt , und besonders in dem ganzenGebiete der Königreiche , Länder und Herrschaften des besag ,
te» Königs und der besagten Königin , ohne irgend eine Aus ,
nähme *

*

) , enthalten werden .

M.
Alles Unrecht , Schaden , Beleidigungen und Nachtheile ,

welche besagter Ailerchristlichstcr König und besagte Königin
von Großbritannien während dieses Kriegs wechselseitig von
einander erduldet und empfangen haben , werden gänzlich " )
vergessen sepn ; und Ihre Majestäten sowohl als Dero Um
terchanen werden hinsühro , aus welcher Ursache * * *) und auf
welche Veranlassung cS auch geschehen könnte , einander von
beiden Seiten , weder feindselige , ungerechte Handlungen ,
Störungen oder Nachkhcile , sie mögen seyn von welcher Art
und BescHaffenheit sie wollen , durch einen andern oder durch
sich selbst , öffentlich oder heimlich , unmittelbar oder mittel¬
bar , durch Thätlichkeiten oder unter dem Anschein des NechtS
zufügen lassen, oder dulden .

IV .

Und um die durch diesen Frieden errichtete Treue und
unverletzliche Freundschaft noch mehr zu befestigen , und je,

dem

*) Das Lateinische Eremplar hat ausführlicher : sc msxims x>eo
omne -i slteriiirius Ibexnvi -nm , ttejssoonm sc Dliioiinin 1> sc -
tus , Domlnm ec Docs , cuftiscungu « liii ! cancHtlonls , und
besonders in allen Gegenden der beiderseitigen Königreiche ,Länder und Gebiete , Herrschaften n » d Oertern , sie mögen seyn,von welcher Beschaffenheit sie wollen . Dagegen fehlt im
Lateinischen der im Französischen Text gemachte Zusatz : bans
sucllins exccpciün , ohne irgend eine Ausnahme .

" ) Gänzlich fehlt im Lateinischen .
** *) Der Lateinische Text nimmt aus das Vorhergehende Rück¬

sicht : neo eorni » , nec villus alieriu - rei csuis vel pese -
texm , weder um dieser ( überhaupt genannten ) Beleidigun¬gen willen , noch aus irgend einer andern Ursache oder Vorwände .



dem Borwand zum Mißtrauen zuvorzukommen, welcher
wegen der in dem Königreiche Großbritannien eingeführ»
ten Erbfolgeordnung und Erbfolgerechts , so wie sie durch
die Großbritannischen Gesetze , sowohl unter der Regierung
des Königs Wilhelm HI - ruhmwürdigsten Andenkens, als um
1er der jetzigen Negierung der obgenanuken Königin , zu Gun»
sten ihrer Nachkommen und , in Ermangelung derselben, zu
Gunsten der Durchlauchtigsten Fürstin , Sophie , verwittweten
Herzogin von Braunschweig Hannoverund Deko Erben in pro»
restantischer Hannövecischer Linie festgesetzt worden ist, irgend
einmal entstehen könnte ; und damit endlich diese Erbfolge
fest und beständig blc -.be, erkennt der Allerchristlichste König
die besagte Thronfolge in dem Königreiche Großbritannien
auf die oben gemeldete Weise aufrichtig und förmlich an, und
erklärt und verspricht auf Königliche Treue und Glauben, so»
wohl für sich , als für seine Erben und Nachfolger , sie für
jetzt und immer genehm zu halten , verbürgt zu diesem
Ende seine Ehre und die Ehre seiner Nachfolger , und ver»
sprich« noch übecdieß , ebenfalls auf Königliche Treue und
Glauben , und unter Verpfändung der Ehre, sowohl für sich
als für seine Erben und Nachfolger , außer der besagten
Königin und deren Nachfolger in der oben angeführten und
festgesetzte » Ordnung, nie einen andern, wer es auch sey, als
König oder Königin von Großbritannien anzuerkenncn. Und
Um dieser Anerkennung und diesem Versprechen noch mehr
Nachdruck zu geben , macht sich der Allcrchristlichste König
verbindlich , daß er und seine Nachfolger und Erben alle ihr
ve Sorgfalt anwenden wollen, um zu verhindern daß derje»
«igö, welcher bet Lebzeiten des Königs Zakeb II . den Titel
eines Prinzen von Wallis , und nach dem Ableben des ber
sagten Königs den Titel eines Königs von Großbritannien
«ngenommen , und der sich seit kurzem freiwillig aus dem
Königreiche Frankreich wegbegeben, und einen ander» Aufent¬
halt gewählt hat, zu irgend einer Zeit , und unter irgend ei»
nein Vorwände, nach Frankreich oder in irgend «ine Provinz
dieses Königreichs zurückkehren könne.

V.
Ueberdieß verspricht der AllerchristlichsteKönig , sowohl

iN seinem Namen, als im Namen seiner Erben und Nach¬
folger , die besagte Königin von Großbritannien, ihre in pro»

testanti »
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testantischcr Linie von ihr abstammenden Erben und Nach »
folger, weiche die Krone von Großbritannien und die ihr zu-
gehörigen Staaten besitzen werden , weder z » stören noch z«
bedrücken , und daß weder er , noch irgend einer seiner Nach »
folger keiner Person oder Personen , sie mögen seyn , wer
sie wollen , welche sich in der unter irgend einem Vorwand
oder aus irgend einer Ursache der besagte» Erbfolge
öffentlich , oder durch unterhaltene Empörungen und veran¬
staltete Verschwörungen gegen einen solchen Fürsten , oder ge«
gen solche Fürsten , welche/kraft der betagten Parlamentsac«
ten, den Thron von Großbritannien behaupten werden, oder
gegen den Fürsten oder die Fürstin , zu deren Gunsten die
besagte Erbfolge i» der Krone von Großbritannien, vermöge
der ebengenannten Parlamentsarten , erledigt wird , wider«
setzen wollten, unmittelbar oder mittelbar , zu Lande oder zu
Wasser , an Geld , Waffen , Munition , Kriegsoorrath ,
Schiffen , Soldaten , Matrosen und auf welche Weife und
zu welcher Zeit es irgend geschehen könnte , Umrrstützung ,
Hülfe, Beifall oder Rach geben werden.

VI.
Da sich der Krieg , welchen der gegenwärtige Fried»

auslöschen soll, hauptsächlich deshalb entzündet hat , weil die
Sicherheit und die Freiheit Europa' s durchaus nicht dulden
konnten, daß die Französische und Spanische Krone unter ei¬
nem und ebendemselben Oberhaupte vereinigt würde », und
Man auf Ansuchen Zhro Königlichen Majestät von Großbri¬
tannien und mit Beisttmmung sowohl Sr AüerchristlichsteNals Sr Katholischen Majestät unter dem Beistand der gött¬
lichen Vorsehung endlich dahin gekommen ist , diesem Nebel
für alle künftigen Zeiten zuvorzukommen, vermittelst folgender,in bester Form abgesaßten und auf dir feierlichste Weise ge¬
schehenen Entsagungen , deren Jnnhalt hier folger

Hier folgen die Akten, die wechselseitigen Entsagungen
des Königs Philipp von einer , und des Herzogs
von Berry und des Herzogs von Orleans, von dee
andern Seite , betreffend .

Da also durch diese gegenseitig» Entsagung, welche fürimmer ein unverletzliches und stets zu beobachtendes Ge»
setz



sch*) seht, soll , hinlänglich dafür gesorgt ist , daß weder der
katholische König , noch irgend ein Fürst von dessen Nachkom¬
menschaft je nach der Krone Frankreichs streben , oder zu der «
selben gelangen kann , und von der andern Seite dir gegensei¬
tig von Frankreich geschehenen Entsagungen auf die Krone
Spaniens ' *) , so wie die übrigen Äkten , welche die Erbfolge
bei der Krone Frankreichs begründen , und welche denselben
Zweck beabsichtigen , eben so hinlänglich dafür gesorgt haben ,
daß die Französische und Spanische Krone getrennt und abt
gesondert bleiben , dergestalt , daß , wenn die eben erwähnten
Entsagungen und die übrigen dahin abzielenden Verträge ih»
te Kraft behalten und treulich beobachtet werden , diese Kro «
tien nie vereinigt werden können ; so versprechen sich der
Durchlauchtigste Allerchristlichste König und die Durchlauch¬
tigste Königin von Großbritannien einander feierlich und
auf Königliche Treue und Glauben , daß sie und ihre Erben
und Nachfolger nie etwas thun oder gestatten werden , was
die völlige und gänzliche Vollziehung dieser Entsagungen und
übrige » Vertrage irgend je zu hindern fähig sepn könnte ,
sondern daß vielmehr Ihre Königliche Majestäten aufrichtig
Sorge trägen , und ihre Kräfte anwenven werden * **) , daß
Nichts dieser Begründung des öffentlichen Wohls Eintrag
thun , oder sie schwankend machen könne . Uebrigens gestehen
zu und versprechen Se Allerchriftlichste Majestät , daß sie hitt «
führo nie die Absicht haben Werden , nach etwas zu streben ,
öder auch selbst etwas anzunehmen , wodurch zum Nutzen ih¬
rer Unterthanen in Spanien und dem Spanischen Amerika ,
in den unter der Regierung des zuletzt verstorbenen Königs

von

Das Lateinische Original sagt : guas Isj - i » pragmarieae ,
sunäsmeuteli !; sl iiiviolabilis vim tempsr bsbsrs «jeder ,
welche immer die Kraft eines pragmatischen , Grund und un¬
verletzlichen Gesetzes haben soll .

* ' ) 2m Lateinischen heißt es blos : per reclproeas ex percs
6aU,k >e reinmciaciones und durch die gegenseitigen Entsagun¬
gen von weiten Frankreichs u . s. w .

* " ) Das Lateinische drückt sich aus : guinimo e coner -i , con-
iuaetis conciiiis riribusgus wenige lass «Vlajettaces sam lem -
psr llncers eurem rixeur er imnireucur , gu » sie . Vielmehr
Werde» Ihre Königlichen Majestäten mit vereinigten Rath¬
schlägen

'
und Kräften aufrichtig Sorge tragen und sich be¬

streben, daß u , f w .
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von Spanien Karls ll . üblichen Gebräuchen in dem Handels/
und Seewesen irgend etwas verändert oder eine Neuerung
gemacht würde , eben so wenig ihre» UutertHanen ,N den be/
sagten Landern irgend einen Vvrtheil zu verschaffe » ' '-, wel¬
cher nicht auch andern Völkern und Nationen , welche dar
hin Handel treiben , in seinem ganzen Umfange gestattet
wäre.

Vll.
Die Schifffarth und der Handel zwischen den Untere

lhanm Ihrer genannten Majestäten werden frei scyn , so wie
sie es zur FriedenSzcit und vor der Erklärung des letztenKrieges immer gewesen sind , und besonders auf die Weisewie man sich durch einen heute geschloffenen Haudei-rtrarlat
zwischen beiden Nationen vereinigt hat.

VM.
Die Handhabung der Gerechtigkeit wird ihren gewöhntlichen Gang nehmen. Und wechselseitig in allen , Ihren Mar

jestaken unterworfenen Königreichen , Ländern und Herrschaftlen ungehindert ausgeübt werden. Dero beiderseitige Unter,
khanen , werden ihre Rechte, Klagen und Ansprüche, den Ge,
setzen und Statuten eines jeden Landes zufolge**), ungehindert
geltend machen können.

N . D -mnvüedigk . XXM . Bd . N DeS
') Diese Worte im Französischen Texte : non plus oue äs pe«-.eurer d tes üijscs äans los strsS . - sys «neun avaiilsos feh-len im Lateinischen, und das folgende ist blos durch e mitdem obigen verbunden , so wie überhaupt die legte Lalftsdieses Artikels etwas kürzer zusammengedrangt ist. Es heißtele volle alium -- - diZrlgsrionis er commsreioruiv utuurin pokeruin expekero sur aocepmrs , ouam aui — idickrmvbtliiuli, a ut gusm gui slus — plsuaöie paricsr instultus«r rouceaus kusric, er wolle im Handel und Seewesen keinenandern Gebrauch verlange !, noch annehmeu , als den , welcher- daselbst statt gefunden habe , oder welcher auch auf gleicheWeise andern — in seinem ganzen Umfange vergönnt und zu-gestanden seyn wurde- °
- ) Bas Lateinische, welches weiter oben blos die Ksvna orDv»mini-, Königreiche und Herrschaften sagt , sagt hier r wru »»äum LonKltutionas er Ltawra utriusguö reaui , de« Gs«seyeu, Verordnungen und Statuten beider Königreiche zufolge.



Der Allerchristlichste König wird alle Festungswerke der
Stadt Dünkirchen nu verreißen , den Hafen aussüllen , und
die zur Reinigung des deiagcen Hafens dwnliche Schleusen
zerstören asscn , alles auf seine Kosten und in einer Zeit von
; Mon -st n nach geschlossenem und u -nerzeichneicm Frieden ,
nemlich die Defrstigungsiverke des ))>eeres in einem Zeit «
raum von zwei Monaten , und die auf dem Lande nebst Len
besagten Schleusen in den drei folgenden *), umer der fernem
Bedingung , daß genannte Festungswerke , Hafen und Schlem
sen nie wieder hergestellt werden tonnen ; welche Zerstörung
jedoch nicht eher beginnen wird , als bis der Allerchristlichste
König von « lieni . was ihm zur Vergütung dieser genannten
Zerstörung abgetreten werden soll, in vollkommenen Besitz ge¬
setzt worden ist.

X.

Der Allerchristlichste König wird dem Königreiche und
der Königin von Großbritannien den Meerbusen und die
Meerenge von Hudson mit allen davon abhängigen und dar .
auf gelegenen Ländern , Meeren , Küsten , Flüssen und Oer «
lern wiederzustcllen , um sie mir völligem Rechte und auf im «
wer zu besitzen, ohne von dem Gebiete besagter , gegenwärtig von
den Franzosen , besetzter Länder und Meere irgend etwas vorzu¬
behalten . Alles dich wird , nebst allen , sowohl vor als nach
der Besitznehmung der Franzosen errichteten Gebäuden und
Forts in unverrücktem Zustande und so wie sie gegenwärtig
sind , ohne etwas davon mederznreißcn mit der ganzen Arkil ,
lerie, **) Kugeln , eine der Menge dieser Kugeln angemessenen
Quantität Pulver , ( wenn sich welches daselbst findet ) und
andern zur Artillerie gehörigen Dingen , den Unterlhanen
der Königin von Großbritannien , welche von ihr zur Ein¬

forderung und Annahme derselben Commission erhalten ha¬
ben,

*) Das lateinische hat unbestimmt : intrs trlmelkre (kxauum )
innerhalb drei Monaten .

**) Der Lateinische Text sagt : eum omnibns in iisä - m
e x >kl en c i k n s Dorineiitis , sc t^Iobis erc . mit allen da¬
selbst befindlichem Geschütz , Kugeln » , f, w .
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ben . binnen einer Zeit von 6 Monaten, von dem Tage decNa -
tifikation des gegenwärtigen Traktats an gerechnet, oder so¬
bald es geschehen kann, krenlich überliefert werden ; jedoch un¬
ter der Bedingung , daß es der Gesellschaft von Lknebec und
allen übrige » Unterthane » des Allerchristlichsten Königs frei
ßehcn wird , sich aus de» besagte» Ländern und Meerenge zuLande oder zu Wasser mit allen ihre» Gütern , Maaren, Waf¬
fen , Geraihschasren und Effekten , von welcher Art oder Be¬
schaffenheit ffe auch seu» mögen , mir Vorbehalt dessen , was
weiter oben *) ausgenommen worden ist , zurückzuziehen. **) In
Rücksicht auf die Grenzen zwischen der Hudsonsbay und den
Frankreich angehörigeu Oerrern ist man gegenseitig übcreinge-
kemmcn , von beiden Seiten ohne Verzug Commtssaire zu er¬
nennen , welche dieselben binnen Jahresfrist bestimmen sollen,und es wird d - n Uuteeihanen beider Nationen nicht erlaubt
sepn , die besagten Grenzen zu überspringen , und zu Wasser
oder zu Lande einander zu nahe zu kommen. Dieselben Coin<
missaire werden auch Vollmacht erhalten , die Grenzen zwi¬
schen den übrigen Französischen und Brittischen Kolonien in
diesem Lande zu bestimmen.

Xl.
Der Allerchristlichste König wird den Interessenten der

Englischen Gesellschaft in der Hudsons- Bay für den Verlustund den Scdaden , welchen sie wahrend des Friedens vonSeiten der Französischen Nation durch Seeräubereien oder
Plünderungen , sowohl an ihrer Person , als an ihren Kolo»
tuen, Schiffen und andern Gütern erlitten haben können, und
zu deren Schätzung , auf Nachsuchen beider Partheien , ge¬wisse Commtssaire ernannt werden sollen , eine gerechte und
billige Entschädigung geben lassen . Dieselben Commtssairewerden auch über die Klagen , welche sowohl von Seiten der
Unterthane» Großbritanniens, in Betreff der von den Franr
zoscn während des Friedens weggenommenen Schiffe und desim jüngstverflossenen Zähre auf der Znftl Monlftrrat erlitte «

R 2 nen
' ) Der Lateinische Tort setzt noch zu kuperius das bestimmtere, :koe IN srcicMo '

, i II diesem Artikel , dazu .
*' ) Das Lateinische setzt dazu : quoguo vsrkum ipüs xlacusrikwohin es i.hnen belieb t.
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nen Schadens und anderer Nachtheile,fals von Seiten der Um
terthanen Frankreichs, in Betreff der aufder Insel Nieves und
dem Fort Gamble geschlossenen Capitulalionen undj der von
den UnterthanenGroßbritanniens während des Friedens weg «
genommenen Schiffe der Franzosen erhoben werden könnten, und
über a !ie andere Streitigkeiten dieser Art, welche zwischen den
beiden Nationen entstanden und noch nicht beigelegk worden
sind , Untersuchungen anstelle» ; und es wird hierin von bei«
den Seiten vollkommene und schnelle Gerechtigkeit stattt
finden,

Als .

Der Aller-christlichste König wird am Tage der Aus«
Wechslung der Ratificationen des gegenwärtigen Friedens «
Traktats der Königin von Großbritannien authentische Urkun«
den und Dokumente einhändigen lassen, um die an die Köni »
gin und an die Krone von Großbritannien auf immer ge«
schehcn « Abtretung der von den Unterthanen Ihrer Majestät
vo,/Britannien hinführo allein zu besitzenden Insel St .
Christoph , auch Neuschsttlands , sonst Acadia genannt, in
unverrücktem Zustande, seinenalten Grenzengemaß ; sowie der
Stadt Port > Royal , jetzt Annapolis Royale genannt, und
überhaupt alles dessen , was von den besagten Ländern und
Inseln dieses Landes abhängig ist , mit der Oberherrschaft ,
dem Eigcnthmt! , Besitz und allen durch Traktate oder sonst
erlangten Rechten , welche der Aller-christlichste König , die
Krone Frankreich oder deren Unlcrthancn über besagte Zm
sein, Länder, Oerter und ihre Einwohner bis jetzt gehabt ha¬
ben , zu beglaubigen ; so wie der Allerchrtstlichste König be¬
sagter Königin und der Krone Großbritannien dieß alles ab«
tritt und überläßt , und zwar in einer so weitläuskigcn Form
und Gestalt , daß es künftig den Unterthanen des AUerchrist ,
lichsten Königs nicht gestattet sey» wird , in den besagten
Meeren, Meerbusen und andern Gegenden , an den südöstli«
chen Küsten von Neuschottland , von der sogenannten Znsel
Sable an und mit Einschluß derselben, nach Südwesten hin,
in einer Nähe von zo Meilen Fischfang zu treiben .

XIl .

Die Znsel Terre - neuve nebst den in der Nähe gelege¬
ner , Inseln wird hinführo ausschließlichGroßbritannien zuge¬

hören,
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h ören,und zu dem Ende wird der AllerchristlichsteKönig de«
ne« , welche sich daselbst zu diesem Geschäft vorfinden wer»
den/ ) binnen einer Zeit von 7 Monaten, von dem Tage der
Auswechslung der Ratifikationen dieses Traktats an gerecht
«et, oder sobald es geschehen kann , die Stadt und das Fort
Plaisance, nebst den andern Oerkern , welche die Franzosen
ans der besagten Insel noch besitzen könnten, überliefern las«
sen, ohne dasi der besagte Allerchristlichste König , dessen Er«
ben und Nachfolger , oder irgend einer von dessen Umertha«
neu hinsühro au besagte Insel und die dabei liegenden Zn «
sein überhaupt oder im Einzelnen irgend jemals eine Fode«
rung machen können. Eben so wenig wird es ihnen * *) er«
laubt seyn, irgend einen Ort darauf zu befestigen , oder unter
irgend einer Gestalt eine Wohnung dort aufzuschkagen , es
wären denn zum Trocknen der Fische nöthige und gebräuchliche

^ Gerüste und Hülnn , auch nicht auf der besagten Intel zu ei«
ncr andern als der zum Fischfang geschickten und zum Trock «
ncn der Fische nöthigcn Zeit zu landen . Auch werden die be«
sagten Unterthansn Frankreichs auf dieser Insel an keinem
andern Orte fischen oder Fische trocknen dürfen , als von dem
sogenannten Ort Eap de Dona Vista an bis an das nördlj«
che Ende der besagten Insel , und von da an nach der westli«
chen Seite zu bis an den sogenannten Ort Peinre Riche.
Die sogenannte Insel , Cap Breton hingegen , und alle übvi«
gen, welche in der Mündung und in dem Meerbusen des Sk.
Laurenzofiusses liegen, werden künftig an Frankreich bleiben,
und es bleibt dein Allerchristlichlcen König vollkommen frei
gelassen, emen oder mehrere Plätze darauf zu befestigen.

X!,V .

Man ist ausdrücklich übercingekowwen, daß m allen den
Oettern und Kolonien , welche vermöge dieses Traktats von
dem Allerchristlichsten König abgetreten oder zurückgegeben

N Z werden
*) Das Lateinischedruckt sich bestimmter sr- ans : CornnnPvn-m

ea in parls s lde ^ ina eVIn a >>a o si v i cs ^ n i r>s bsve « -
tibus denen, welche von der Königin von Großbritannien da¬
selbst Auftrag haben.

* ') baieünschen heißt es bestimmt : 5nbäir > L üallicir
den Französisch ^ lliitcrthaueir .
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werden sollen , die Unterthanen des besagten Königs die Frei»
heit hoben sollen , binnen der Zeit von einem Jahre sich mit
allen ihren Mvbilaireffektcn , welche sie fortbringen können ,
wohin sie wollen, anders wohin zu begeben . Jedoch werden
diejenigen , welche sich ferner daselbst aufhalten und unter
der Herrschaft Großbritannics bleiben wollen , so weit es die
Gesetze Großbritanniens erlauben , freie Ausübung der Rö¬
misch - Katholischen Religion genießen.

XV .
Die Einwohner von Canada und übrigen Unterthanen

Frankreichs werden hinführo die 5 Indischen Nationen oder
Canrons, welche Großbritannien unterworfen sind , und die
übrigen mir dieser Krone in gutem Vernehmen stehenden
Amerikanischen Nationen auf keine Weis , bedrücken . Auf
gleiche Weise werden sich die Unterthanen Großbritanniens
gegen die Amerikaner , welche Unterthanen von Frankreich
sind , oder sonst mit ibm in gutem Vernehmen stehen , friedfer¬
tig betragen, und beide werden in gegenseitigem Handel und
Wandel einer vollkommenen Freiheit genießen ; mir derselben
Freiheit werden auch die Einwohner dieser Gegenden die
Französischen und Britannischen Kolonien , um der wechselseiti¬
gen Handelsvyrchcilc willen, besuchen können , ohne durch Hinde¬
rung von Seiten des einen oder des andern Theiis gestört
ydcr gehindert zu werden . Uebrigens wcrd . n die Evmmissaii
xe genau und deutlich bestimmen , welche Unterthanen und
Freunde Frankreichs eher Großbritanniens sind , oder dafür
gehalten werde » sollen .

XVl.
Alle Repressalien - Briefe sowohl als Marquen und Con-

tremarquen , welche bisher bei irgend einer Gelegenheit und
Veranlassung ausgegeben , worden sind , werden null nich¬
tig und ungültig bleiben uud dafür angesehen werden , und
keine von besagten Majestäten werden hinführo dergleichen ge¬
gen die ttn^ rhancn der andern ausserrigen , es wäre denn,
haß sich eine offenbare RechkSverzogcrungoder Verweigerung ")

vor-
") Im Lateinischen steht noch das Beiwort : iniulta eine unge¬

rechte Verzögerung oder Verwcig« . :nq des Rechts,
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vorfände , wovon man doch nur alsdann gewiß serm kann ,
wenn das Gesuch dessen , welcher Nepressaiienbriefe verlangt ,
dem in diesem Lande sich befindlichen Minister oder Gcsqnd »

ten des Fürsten , gegen dessen Unterthanen man um die bei

sagten Briese nachjucht , berichtet oder vorgcstellt worden ist,
damit er binnen einer Zeit von 4 -1 onake » *) sich vom Ge «

gentheil iinterrichren oder dein Kläger von Seiten des Der

klagten unverzügliche Genugthuunq verschaffen könne . Und ge«

seht , cs fände stch an dem Orte kein Minister oder Gesand »
ter des Fürsten , gegen dessen Unterthanen man die besagten
Briefe voriangi ; so wird man sie dennoch erst nachVerlauf
von 4 Monaten aUKferliqen , von dem Tage an gerechnet , wo
das Gesuch dessen , welcher die besagten Triefe svderk , dem

Fürsten , gegen dessen Unterthanen man sie verlangt hat ,
oder dessen geheimen Nathe vorgcstellt worden ist .

Da in den Artikeln des zwl
'chen den ksntrahirmden Par .

theisn am August **) geschlossenen und dann auf Monate

verlängerten Waffenstillstands ausdrücklich ausbedungcn wvr «
den ist, in welchen Fallen die von der einen oder von der an «
dern Seite weqgenommenen Schiffen , Waaren und andern

Effekten demjenigen , welcher »ich ihrer bemächtigt hat , b !ei<
ben, oder ihrem ersten Eigenihümer wieder zugest - llt werden
sollen ; so ist man dahin überemgckommcn , baß in den be¬

sagten Fällen die Bedingungen des Waffenstillstands ihre völ¬

lige Kraft behalten , und in Betreff solcher Eroberungen , möi

gen sie nun im Britannischen und nördlichen Meere oder

sonst irgendwo gemacht worden seyn , alles aufrichtig nach ih¬
rem Inhalt vollzogen werden soll, ,

Wenn es sich durch Zufall , aus Unachtsamkeit , ober ans

irgend einer andern Ursache zutragen sollte , daß einer von den

Unterthanen besagter Majestäten zu Laude , auf -. em Meere

*) Das Lateinische hat noch den Zusatz : auc eicius oder noch
früher.

" ) Der Lateinische Herr gicbt das Datum bestimmter so an :

XVil .

XV ! ik .

R 4 oder

vergangenen Monats August ,

XuFuikiXuFuiki proxims xraetoriri am des



- der den übrigen *) Gewässern , an welchem Orte der Welt
es auch se» n möchte , etwas thäte oder unternähme , was dem
gegenwärttgcn Traktat zuwiderlanfen und entweder die ganz,«
siche Vollziehung desselben , oder irgend eines besonder » Arti¬
kels desselben hindern könnte , so wird der Friede und das
zwischen besagtem Allerchristlichsten Könige und besagter Kö >
nigin von Großbritannien hergesielltc gute Vernehmen da¬
durch weder gestört , noch für unterbrschesi geachtet werden ,
sondern vielmehr immer unerschütterlich und in seiner vorigen
Kraft und Stärke bleiben ; nur derjenige aber , welcher ihn ge¬
frört hat , wird für seine eigene Thal verantwortlich seyn , und
den Gesetzen und Verordnungen des Völkerrechts gemäß , he.
Kraft werden «

XkX .

Und wenn es sich , ( was Gott verhüten wolle ) ferner zu-
Sragen sollte , daß die durch diesen Frieden allsgelöschten Miß¬
verständnisse und Feindsä,asten sich zwischen Zhxo besagten
Majestäten erneuern , und in einen öffentlichen Krieg ausbrechen
sollten ; so werden alle Schiffe , Maaren und Mobiliar -Effekten
tzer Unterkhanen der einen von beiden Partheien , welche sich in
den Häfen undOertern verändern Parthei eingeschlossenbefin¬
den , keinesweges kynfiftür oder aus irgend eine Art beschädigt
werden , sondern man wird den Unterthanen besagter Majestäten
«ine Frist von ü vollen Monaten , von dem Tage des Bruchs
an gerechnet , geben , binnen welcher sie , ohne daß ihnen eine
Störung oder ein Hinderniß in den Weg gelegt wird, **) ihre
- ben beschriebenen Güter und alle ihre übrigen Effekten ver¬
kaufen , oder wohin sie es für gur finden , wegschaffey oder
Mähren , Md sich selbst wegbegehen könne ».

XX .

Es wird allen und jeden von den '
hohen Alliirten der

Königin von Großbritannien für dasjenige , was sie an Frank¬
reich

2) Das Lateinische sagt bestimmter : äulcibu ; sguis » süßen
Gewässern ,

**) Das Lateinische sagt kürrer r eiva akk « «relsüiP »» ohne all«
Beschwerde ,



reich rechtmäßig zn federn haken können , eine gerechte und
billige Genugthuung gegeben werden .

XX l .

Der Aklcrchristlichste König wird , aus Achtung gegen
die Königin von Großbritannien , einstimnicn , daß in dem mit
dem Reiche zu schließenden Traktat in Hinsicht ans den Zu¬
stand der Religion in besagtem Reiche alles dem Inhalt de«
Westfälischen Friedenstraktats gemäß seyn soll , so daß man
offenbar sehe, die Absicht Sr . Aklerchristlichsten Majestät ge¬
he und sey keincsweges dahin gegangen , daß m besagten Trakt
taten etwas geändert werden solle.

xxn .
Der Allerchristkichste König verspricht ferner , der Fami¬

lie Hamiltons , in Absicht auf das Herzogthum Chatekkeraut ,
dem Herzog von Nichemont , wegen der Ansprüche , welche er
in Frankreich zn machen hat , so wie dem Herrn Carl Doug¬
las , in Betreff einiger Grundstücke , welche er znrückfodert ,
und de » übrigen Privatpersonen *) nach geschloffenem Frieden
unverzüglich Gerechtigkeit wiedersahren zu lassen.

xxm .
Mit gegenseitiger Bewilligung des Alkerchristlichsten Kö¬

nigs und der Köliigin von Großbritannien werden die bei¬
derseitigen Unterlhane » , weiche während des Krieges zn Ge¬
fangenen gemacht worden sind , ohne Unterschied und ohne
Lösegcld , nach Bezahlung der Schulden , welche sie während
ihrer Gefangenschaft gemacht haben , in Freiheit gesetzt werden .

XXIV .

Der Friedenstraktat , welcher heute zwischen Sr Aller «
christlichsten Majestät und Sr Majestät von Portugal unter¬
zeichnet worden ist, wird einen Theil drS gegemvä t gen Trak¬
tats ausmachen , wie wenn er hier wörtlich eingerückt wäre ,
indem Ihr » Majestät , die Königin von Großbritannien , sich

N 5 zur
') Im. Lateinischen heißt es blos r sliisdch und andern.



zur Garantie desselben erboten zu haben erklären , welche sie
für die pünktlichste Beobachtung und Vollziehung des ganzen
Inhalts des besagten Traktats in den förmlichsten Ausdrücken
leisten.

XXV .

Der heutige Friedenstraktat zwischen Sr Allerchristlichr
sten Majestät und Sr Königlichen Hoheit von Savoyen ist
in dem gegenwärtigen Traktat als ein wesentlicher Thcil des«
selben besonders begriffen und bestätigt , wie wenn derselbe
hier wörtlich eingecückt wäre indem sich Ihro Majestät, die
Königin von Großbritannien, ausdrücklich zu den Versprech¬
ungen der Aufrechkhaitung und Garamie ebe» so verbindlich
machen, wie sie durch den besagten Daklar ausbedungen oder
vormals von ihnen gegeben worden >>ud .

XXVl.

Der Durchlauchtigste König von Schweden , seine Kö»
nigreiche , Ländcreyen , Provinzen und Rechte , so wie der
Großherzog von Toskana , die Republik Genua und der Her.
zog von Parma sind auf die beste Weise in diesen Traktat
mit eingesch .offcn .

XXVIl .

Zhro Majestäten haben auch die Hanseatischen Städte ,
namentlich Lübeck, Bremen und Hamburg , und die Stadt
Danzig in diesen Traktat mit zu begreifen geruhet , damit sie
hinsühto, nach Abschluß des allgemeinen Friedens , als gemein¬

schaftliche

*) Das latein-Ercmplar drückt sich ch aus : Lonvsurum mucuo elk ,
g » oa l ' acis bockie ooi-clulae inrer 3 . Id . !Vl . Lbr . sc 8 . Id. IVI.
s .ulii . Loiicl -ciooes » muss sc lingulse liiscs k'accis contir -
n,ancue ; eaeumgcie Lpoulionew keu Ouseanciam in ls recipic
8 . ld . dl . !V1 L . , quo ccicius invnol -iriusgiis obssroecur .
Man ist wechselseitig übereingekommen , das; die Bediiigiiiigen
des heule zwischen Gr k. Allerchrisil . M . und Sr M - von Por¬
tugal alle und jede durch diese » Traktat bestätigt werden ; und
die Gewährleistung oder Garantie derselben nehmen Ihro k.
M - von Großbritannien über sich, damit er desto sicherer und
unverle.,barer beobachtet werde .
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schaftliche Freunde im Handel mit Velden Königreichen dicselr
ben Vorthcüe genießen können , welche lie den Traktaten oder
alten Gewohnheiten zufolge vormals genossen haben .

xxvm .
Es werden übrigens in dem gegenwärtigen Traktate auch

dieienigen mit begriffen seyn , welche vor der Auswechslung
der davon auszufertigenden Ratifikationen , oder innerhalb
6 Monaten nachher , von beiden Seiten und mit gegenseiti «
ger Uebercinstimmung in dieser

'
Absicht genannt werden .

XXIX .

Endlich werden die förmlichen Ratifikationen dieses Trak «
tats von beiden Seilen in guter und gehöriger Form ausge «
fertigt , und binnen einer Zeit von 4 Wochen , oder wo mög «
lich früher , von dem Tage der Unterzeichnung an gerechnet ,
zu Utrecht überliefert und ausgewcchselt werde ».

XXX .

Zur Beglaubigung dieses haben wir Unterzeichnete außer «
ordentliche Gesandte und Bevollmächtigte des Allerchristlichr
stcn Königs und der Königin von Großbritannien die gegen «
wärtigen Artikel eigenhändig unterzeichnet und mit unfern
Siegeln versehen lassen . Geschehen zu Utrecht , den uten
April 1713 .

( I, . 8 . ) Huxelles .

( I, . 8 . ) M c s n a g e r .

( I, . 8 .) Zoh . Bristol .

(X IX 8 .

( l, . 8 .) Strafford .



II .

Friedens . Traktat
zwischen Sr Allerchristlichsten Majestät und Sr Kö¬

niglichen Hoheit , Victor Amadeus il . von Gottes

Gnaden , Herzoge von Savoyen und Montferrat ,

Fürsten von Piemont , Könige von

Cypern u . s. w.

welcher einem so heilsamen Werke beftutretcn , und kn die

Freundschaft und Huld des Alter -christlichsten Königs zurück -

znkehren wünscht , wie denn letzterer immer geneigt gewesen
ist, die gnädigen Gesinnungen, welche er vormals gegen Se
Königliche Hoheit gehegt hat , wieder zu erneuern und die
Bande des Bluts , welche dieselben und Dero Haus mir dem

Königlichen Hanse Frankreich vereinigen , wieder an ^ukirüpsen .

rn?)
Der Allerchristlichste König wird unmittelbar nach der Ratifi «

kation des gegenwärtigen Traktats SrKhmglichen Hoheit von

Savoyen das Herzogkhum Savoyen und die Grafschaft Nice

mit ihren Zubehören , Dependcnricn und Anhang wiederherstel .

len , so daß sie hinführo dieselben eben so besitzen, wie sie sic vor die

sem Kriege besessen haben , und überhaupt werden alle Staaten
und

*) Art . I . imd li < enthalte » die gewöhnlichen Formularie » .



und Oerter , welche di« Waffen Sr Majestät während dieses Kriei
ges von Sr Königlichen Hoheit erobert Haben , ohne alle»
Vorbehalt , uns die Plätze und Festungen in dem Zustande,
worin sic sich gegenwärtig befinden, überliefert werden , und
zwar mit der ganzen Artillerie und derjenigen Quantität vor»
Kriegsmunition , welche sich zur Zeit ihrer Eroberung daselbst
befand .

IV.

Se Allerchristlichste Majestät entsagen und überlassen für
sich, ihre Erben nnd Nachfolger Sr Königlichen Hoheit von
Savoyen, ihren Erben und Nachfolgern nachfolgende Thä-
ler unwiderruflich und für immer ; nämlich : das Thal Prai
gelas mit den Festungen Exilles und FenestrelleS, die Thäler
Oulx, Sczane, Berdonache und Chateau Dauphin und alles,
was an den von de» Alpen hecabkommenden Gewässern nach
der Piemontesischcn Seile hin liegt. Dagegen treten Se Kör
nigliche Hoheit an Se Allerchristlichste Majestät , ihre Erbe »
und Nachfolger das Thal Parcelonette nnd seine Dependen «
tien unwiderruflich und für immer ab , dergestalt , daß die
Gipfel der Alpe» nnd Gebürge künftig zwischen Frankreich,
Piemont und der Grafschaft Nice zur Grenze dienen , dass
die Ebenen , welche sich aus besagten Gipfeln und Höhen be «
finden , gctheilt , und die eine Hälfte nach der Seite von
Dauphine und Provence zu nebst den abfließenden Gewässern
Sr Allerchristlichstcn Majestät , und die nach der Seite von
Piemont und der Grafschaft Nice zu Sr Kömglichen Hoheit
von Savoyen zugehören sollen .

Alles in der Absicht , damit cs von Sr Allerchristlichsten
Majestät und Sr Königlichen Hoheit, ihren Erben und Nach «
folgern als gänzliches Eigenrhum und mir völliger Souverä«
nikät , Regalien , Ansprüchen , Jurisdiction , PatrvnatS «
rechten , Nominationen, Prärogativen und überhaupt
allen andern rtwanigen Rechten , ohne irgend einen Vor»
behalt , und in allem auf dieselbe Weise und mit densel«
den Privilegien , wie sie Se Allerchristlichste Majestät und
Se Königliche Hoheit von Savoyen zu Anfänge dieses Krie»
geS besessen haben , abgetreten , eingenommen und behauptet
werden soll. Zu dem Ende werden hinführo alle Gesetze ,
Gebräuche, Statuten, Verordnungen und Verträge , welche

dagegen



270

dagegen s- vn könnten , selbst diejenigen , welche eidlich bestätigt
fern möchten , Ubgestcilt sind, wie wenn sie hier ausdrücklich ge»
nanutwaren . Dian hat auf dieselben , so wie aufdie entgegen »
stehende Klauseln , im gegenwärtigen Traktate ausdrücklich
Verzicht geleistet , damit die besagten Abtretungen ihre gänzr
licke Vollziehung erhalten , welche Abtretungen , mit Ausschluß
aller und jeder Ausnahme , auf welchen Titel , Veranlassung
oder Vorwand sie auch gegründet werden könnten , für immer
gültig seyn und Eialt finden werden , lind was die Ein »
wohner und Untcrkhanen der oben wechselseitig abgetretenen
Thäler und Oerter betrifft , so sind sie durch gegenwärtigen
Traktat von den Eiden der Treue , des Gehorsams und der
Huldigung , welchen sie ihren respektiven Sbcrherrn ehedem
vor der gegenwärtigen Abtretung geleistet haben , entlassen ,
und die Eide selbst bleiben ungültig und ohne Kraft . Die
Untcrkhanen der wechselseitig abgetretenen Oerrer , oder welche
Güter oder Rechte daselbst besitzen, werden , sie mögen woh¬
nen , an welchem Orte sie wollen , entweder im Königreich
Frankreich oder in den Staaten Sr Königlichen Hoheit , den
ungestörten Besitz und Genuß derselbe » behaupten , und die
Freiheit haben , die Einkünfte derselben empfangen und weg -
führcn zu können , wohin sie cs für gut finden , auch über
die besagten Güter und Rechte bei ihren Lebzeiten oder nach
ihrem Tode frei zu schalten und zu walten , und sie wer »
den dieselben Erb » und andere Rechte behalren , welche sie
bis jetzt gehabt haben . Und zn größerer Bekräftigung der
gegenwärtigen Abtretungen werden sie wechselseitig in den
Parlamentsversammlungen und Nechnungskammern vo » Par
riS und Dauphine , so wie in dem Senat und der Rech »
nungskammer von Turin und dem Senat von Nice verificiert
und einregistrirt , und die Ausfertigungen davon z Monat «
nachher , von dem Tage der Ratifikation des gegenwärtigen
Traktats an gerechnet , ausgelicsert werden .

Und da cs nicht möglich gewesen ist , durch den gegen¬
wärtigen Traktat die Grenzen und Dependcmien der wech»
sclseirig geschehenen Abtretungen zu bestimmen , so hat man
von beiden Seiten für gut befunden , diese Bestimmung an
die Cvmmissäre zn verweisen , welche die Parlheien binnen
4 Monaten , von dem Tage der Unterzeichnung des gegen¬
wärtigen Traktats an gerechnet , ernennen werden , um an
Ort und Stelle darüber in Güte überrinzukvmmen .

V.
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V .
Da zufolge dessen , was zwischen Sr Allerchristlichsten

und Katholischen Majestät einer Seirs und Zhro Majestät
von Bci'annien anderer Seits als eine von den wesentlichen
Friedensbedingungen ausgemacht und bewilligt worden »fl,
der Durchlauchtigste und Großmächtigsie Fürst , Philipp V . ,
von GvltcS Gnaden Katholischer König von Spanien und
Indien , Sr Königlichen Hoheit von Saooyen , und ihren
Nachfolgern die Znstl und das Königreich Siciiien nebst den
dazu gehörigen Insel », mit ihren Zubehören und Dopendem
ticn , keine ausgenommen , als uneingeschränktes Eigemhuni
in der Gestalt und auf die Weise , wie in dem zwischen Sr
Katholischen Majestät und Sr Königlichen Hoheit von
Savoyen zu schließenden Traktate angeführt werden wird ,
abgetreten und überlassen hat ; so erkennt und erklärt der Alt
lerchristlichste König die von dem Katholischen Könige , seinem
Enkel , geschehene Abtretung der Znsei und des Königreichs
Sicilicn mit ihren Zubehören und Depcnbcmicn an Se Kör
niglrche Hoheit von Savoyen für eine von den Friedensbedin -
gungeu , und Se Allerchristlichffc Majestät stimmen ein und
wünschen, daß sie einen Theil des gegenwärtigen Traktats
ausmache und dieselbe Kraft und Stärke habe, als wenn sie
darin Wort für Wort eingerückt und von ihm selbst ausbe «
düngen worden wäre ; und erkennen demnach von jetzt,
traft dieses Traktats , Se Königliche Hoheit von Savoyen
für den alleinigen und rechtmäßigen König von Sicilren.
Um aber die Vollziehung dieser Abtretung desto mehr zu
sichern , versprechen Se Allerchristlichste Majestät sowohl für
sich als für ihre Nachfolger , auf Königliche Treue und Glau «
bc », sich der besagten Abtretung oder ihrer Vollstreckung nie
zn widersctzcn noch in irgend etwas dagegen zu handeln , um
rer welchem Vorwand , oder aus welchem Grund es auch
geschehen könnte, sondern sie vielmehr unverletzlich zu beobacht
ten und beobachte » zu lassen . Sie machen sich zu dem Ende
und in Hinsicht auf besagte Vollstreckung gegen und wider
alle zu aller möglichen Hülse und Beistand verbindlich ; sowie sie auch Se Königliche Hoheit von Savoyen und ihre
Nachfolger in dem ruhigen Besitz des besagten Königreichs ,den Klauseln gemäs , welche in gemeldetem Traktat zwischenSr Katholischen Majestät und Sr Königlichen Hoheit von
Savoyen werden ausbeduiigen werden , zu schützen und zu
sichern versprechen . ^ k .



272

Vl .
Der AllerchrWchste König bewilligt auf gleiche Werst

und will , daß die Anerkennung und Erklärung des Königs
von Spanien» vermöge welcher in Ermanglung der Nach-
kommen Sr Katholischen Majestät die Thronfolge in Spa«
nien und Indien Sr Königlichen Hoheit von Savoyen , ih«
ren männlichen , in ordentlicher und rechtmäßiger Ehe erzeugt
ken Nachkommen, den Prinzen des Hauses Savoyen und de«
ren männlichen, in ordentlicher und rechtmäßiger Ehe erzeug «
tcn Nachkommen , mit Ausschluß aller übrigen , zugefichcrt
wird, einen wesentlichen Theil dieses Traktats ausmacheu und
allen den Einschränkungen gemäß, welche in der von Sr Ka¬
tholischen Majestät den gtcn November 17 ir gemacht n und
von den Ständen oder Corten Spanien durch eine Akte vom
yten desselben Monats November genehmigten und bestätig«
len Akte angeführt und ausdrücklich genannt worden sind,
gehalten werden solle . Es werden demnach diese Akten dcS
Königs von Spanien und der Corten in den zwischen Sr Ka«
tholischen Majestät und Sr Königlichen Hoheit von Savoyen
zu schließenden Traktat eingerückt, und eben so , als mären sie
hier wörtlich ringerückt, für hier ausdrücklich genannt , ange¬
sehen werden . Die Entsagungen , welche der Herzog von
Derry und der Herzog von Orleans für sich und ihre Nach«
kommen auf alle Ansprüche und Hoffnung zu der Erbfolge in
der Monarchie und der Krone Spanien und Indien aus den
in den Akte » , welche sie den lyten und 24sten November
1712 genehmigt haben , und deren Inhalt nebst den öffent«
liehen Patenten des AUerchristlichsten Königs vom vergange«
ncn Monat März am Ende des gegenwärtigen Traktats ein «
gerückt werden soll, angeführten Gründen, Ursachen und Ve«
wegnisscn für immer gethan haben, machen einen wesentlichen
Theil dieses Traktats aus und werden auch auf immer dafür
gelten ; und da Se Allcrchristlichste Majestät die Dewcggrün «
de zu besagten Anerkcnungen, Erklärungen , Entsagungen ünd
Akten , und daß sie die Dauer des Friedens begründen und
sicher stellen , einsehen ; so versprechen sie für sich Und ihren Nach»
komme» und für die Fürsten , welche obengemeldete Entsar
gungen gethan haben , und ihr - Nachkommen, daß sie unver«
lehlich beobachtet werden sollen und nie , weder unmittelbar
„ och mittelbar, im Ganzen oder zum Theil, auf welche Weist
und auf welchem Wege es irgend geschehen möchte » dagegen

zu
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zu handeln , oder dagegen handeln zu lassen ; sondern viele
mehr jede Verabsäumung derselben zu verhindern , sie möge ge«
schchen von wem , zu welcher Zeit und aus welchen Ursache »,
Gründen oder Bewegnisscn sie wolle ; indem sich Se Aller «
christlichsie Maiestat für sich und ihre Nachfolger verbindlich
machen , das Erbfolgerecht Sr Königlichen Hoheit von Sa «
vonen und der Prinzen des Savoyischen Hauses aufdieKror
ne Spaniens und Indiens , der Art und Weise gemäs , wie
es durch die Akte des Königs von Spanien vom ; ten Nov .
1712 durch die Akte derStände oder Cortcn von Spanien vom
ykenNov . 1712 durch die Entsagungen desHerzogS von Berry
und des Herzogs von Orleans und durch andere oben geuann «
len Akten festgesetzt worden ist, gegen und wider « Le , keinen
ausgenommen , zu beschützen , so wie auch ( im verkommenden
Fall ) , so weit cS nöthig sepn wird , ihre Macht anzuwen «
den , um den Prinzen des Hauses Savoyen , welchem , der
Vvcakionsordnnng zufolge , die erwähnte Erbfolge zukömmt ,
gegen und wider alle diejenigen , welche sich derselben wider »
setzen wollen , in den Besitz derselben zu setzen. Alle Akten
und Protestationen , welche gegen die obengenannten Erkiä «
rungen , Entsagungen und Verhandlungen und gegen die in
denselben anerkannten und festgesetzten Rechte gemacht wo «
den seyn oder gemacht werden könnten , sind, da sie der Sich »
erheil des Friedens und der Ruhe Europa ' s als zuwiderlaur
send geachtet und angesehen werden müssen , durch den gegen «
wärtigcn Traktat auf immer für null und nichtig erklärt .

VII .
'

Um die öffentliche Ruhe , und besonders die Ruhe Zta »
licns , noch mehr zu sichern , ist man übereingekommen , daß
die von dem sei. Kaiser Leopold an Se Königliche Hoheit
durch den am Zten November ryoz zwischen ihnen gesetzlos«
sencn Traktat geschehenen Abtretungen des Theils von dem
Herzogrhum Moutfecat , welchen der verstorbene Herzog von
Mantua besessen hat . der Provinzen Alexandria und Voten «
cia, nebst allen Ländern zwischen dem Po und dcmTanaro ,der Lumeiine , des Thals Sesia und des Rechts oder der Aus «
Übung des Rechts über die Langhischen Lehngüler , und alles ,was in besagtcm -Traktat vom grcn November 170Z das Vige «
vcmisische oder eine Entschädigung dafür , und die Zubehöre und
Depcndentien der besagten Adtrecungen bctrift , in ihrer Stärke
und Gewalt fest und unumstößlich bleiben , und , ungeachtetn . Denkwurdigk . XLUt . L >r>. S aller



aller dagegen laufenden Reseripte , Dekrete » nd Akten, unwi¬

derruflich ihre vollkommene Vollstreckung erhalten werden ,
ohne daß Sc Königliche Hoheit und ihre Nachfolger in den

Besitz und Genuß der obenerwähnte » Sachen und Rechte ,
Wegen welcher Ursachen ,

'
Ansprüche , Rechte , Traktate und

Verträge , und von wem cs auch irgend geschehen möchte , ja ,
in Rücksicht auf das Herzogthum Montferrak nicht einmal

von denjenigen , welche auf besagtes Hcrzcgthum ein Recht
oder Anspruch haben könnte «! , welche Prätendenten in Ge .

waßheit dessen, was der besagte Traktat vom 8 " » November

170,3 niit sich bringt , schadlos gehalten werden sollen , gestört oder

gedrückt werden können ; indem Se Allerchristkichste Majestät

fü » sich und ihre Nachfolger versprechen , weder einen Fürsten

noch eine andere Person . welche den gemeldeten Abtretungen

zuwiderhandeln wollte , unmittelbar oder mittelbar zu unter¬

stützen oder zu begünstigen , sondern sich im Gcgcnthril anhei¬

schig machen , zur Behauptung und Sicherstellung dessen, was

im gegenwärtigen Artikel enthalten ist , mit Inbegriff der

Provinz Vigcvano , mit der Königin von Großbritannien ge¬

meinschaftlich ihre Dienste und Kräfte anzuwendcn . Der am

2 ? sten Iunii ivir von den angenommenen Schiedsrichtern

gethane schiedsrichterliche Ausspruch soll übrigens in seiner

Kraft und Stärke bleiben und binnen 6 Monaten sollen ,

nach dem Gutbefinden der hohen Garanten des Traktats vom

8ten November 170 ; Maaßregeln zur Bezahlung der Aktiv -

schulden Sr Königlichen Hoheit von Savoyen genommen
werden .

VIII .

Da durch die Ereignisse und das Schicksal deS Kriegs
die Staaten Sr Königlichen Hoheit von Savoyen von allen

Seiten geöffnet sind ; so ist für gut befunden worden , daß

Se Königliche Hoheit , indem die Lage der Dinge nicht mehr
dieselbe ist , wie sie bei den vorigen Friedens und Allianz -

Traktaten war , zur Sicherheit ihrer Staaken , welche zur Sich¬

erheit und Ruhe Italiens viel beitragen kann , ihre Grenzfe¬

stungen befestigen können , und es wird Sr Königlichen Ho¬

heit frei stehen , in allen Oertern und Pässe » , welche ihnen

durch die besagten Traktaten von beiden Seiten abgetreten

worden sind , beUevige Festungswerke anzulegen , ungeachtetal¬

ter voryergegangeiie » diesem zuwiderlausenden Verträge und

Versprechungen .
IX .
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IX.
Da Se Königliche Hoheit von Savoyest verlangt haben,

daß der Fürstvon MonacoManton undRocabrunaalsunmi »
telbareü Lehn von Savoyen anerkennen, und so wie nach der Der
haupiung Sr Königlichen Hoheit die Vvrfahren dieses Für«
sten gelhan haben - dir Investitur von ihm emvsangcn solle ;
so ist man übcreingekommen , cs wechselseitig aus den schiedst
richterlichen Ausspruch Sr Ailcrchrisilichstcn Maiesiüt uni»
Zhrv Majestät von Großbritannien, welchen Hüchstdiesclbett
6 Monate nach ddr Uilterzeichuung des gegenwärtigen 'Lrak,
tats geben werden , ankommen zu lassen . Und zu diejem Eue
de werben beide Parthcien in einer Zeit von 3 Monaten den
von Ihro besagten Majestäten dazu verordneten Deputrrtest
zu Paris ihre Gründe und Dokumente vvrlegen.

X»
Der ordentliche Handel Italiens wird auSgeübt Unh

aufrecht erhalten werden, wie er seil der Zeit Karl EmanuelZ
des II -, des Vaters Sr Königlichen Hoheit, cingesührr war,und man wirb zwischen dem Königreich und allen Lherlen veliStaaten Sr Majestät und den Staaten Sr Königlichen Hot
heit in allen Stücken und überall eben dasselbe beobachtestund in Ausübung bringen lassen - was bei Lebzeiten des bet
sagten Karl Emanuels des II . geschah , beobachtet und aus,
geübt wurde, sowohl auf der Straße von Susa , la Savoy und
Pont de beau voisin , als durch Ville .' Franche , so daß eilt
jeder die beiderseitigen Abgaben und Zölle entrichtet . Dis
Französischen Schiffe werden auch die alte Auflage ( gerne »»»glich die Abgabe von Ntllefranche genannt) bezahlen- sowie es zur Zeit des Herzogs Karl Emanuel geschähe ; un»niemand wird sich dagegen , wiö man bis jetzt gelhan habrrtkömm- irgend eine weitere Einwendung machest» Die Koutrire und ordinairen Posten Frankreichs werden - wie zuvor,die Staaten Sr Königlichen Hoheit passiren - und nach der
Vorschrift des Reglements für die Maaren, mit weiche» sie bet
lastet sind , die Abgabe» entrichten»

XI»
Um V-k Foderstng, welche Sk Königliche Hoheit NN itztt-ab«, thun lassen , zu willfahren , und ihnen in allen StückestDerveise der aufrichtigen Freundschaft zu geben, willigt derS » Allee!
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Allerchristlichste König ein , daß Se Königliche Hoheit die
Länder , Guter und Effekten , welche sie in dem Königreich
Frankreich zu Poiru und Dugey haben , verkaufen können,
ohne daß ihnen von seiner Seite , oder von seinen Beamten
irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt werden soll ; zu
dem Ende begeben sich Se Majestät , zu Gunsten Sr KL/
niglichcn Hoheit und ihrer Nachfolger, oder derer , welche sie
an sich bringen , aller Rechte, welche sie in der Zukunft auf
besagte Länder in Dugey inne haben , oder geltend machen
könnten , welche vielmehr von jetzt Sr Königlichen Hoheit
zugehören, denen Se Majestät im nölhigen Fall die grmel«
beten Länder sowohl für sie und ihre Nachfolger , die Herzoge
von Savoyen , als für diejenigen, welche sie an sich bringen,
als unwiderrufliches Eigruthum abtreten , so daß sie in Rück«
sicht auf Se Majestät, ohne irgend rin anderes Patent , und
allein kraft des gegenwärtigen Traktats vollkommene Siche«
heit genießen werden.

XII .
Es ist wechselseitig bewilligt worden , daß die bei Gele«

genheit des Kriegs eingezogenen und konfiscirten Güter de »
gegenseitigen Vasallen und Unterthanen, sie mögen gelegen
seyn , an welchen Oertern sie wollen , von dem Arrest wieder
befreyt werden sollen ; und zu dem Ende sind und bleiben al«
le Repressalien , Einziehungen und Constskationen , und die
Schenkungen und Concessionen derselben, so wie die Verpach«
tungen dieser Güter , null und nichtig, und die nach der Un .
terzetchnung dieses Traktats verfallenden Pachtgelder werden
an die Eigenthümer zurück gezahlt werden .

xiir.
Die nach vorhergegangencm Verhör gefällten Urtheils «

spräche Über Partheien , weiche ihre Richter für gültig anerr
kannt haben und rechtmäßig vertheidigt worden sind , werden
statt haben , und die Vernrkhcilren werden zu keinem Ein«
spruch zugelassen werden , außer auf dem gewöhnlichen Wege.

XlV.
Die Unterthanen Sr Königlichen Hoheit, welche Sr Ma «

jestär, oder ihren Entreprenneurs, Pächtern, Coutmissären, oder
mrdern in ihrem Dienst flehenden Personen, oder zur Unter¬

haltung
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Haltung ihrer Truppen , Officiere und Soldaten Lieferungen ,
Darlehen oder Vorschüsse gethan haben , werden in kurzer
Zeit gegen dic darzubringendcn Empfangscheine und Obligatio »
nen bezahlt werden , und von Sr Majestät in dieser Hinsicht
einer kurzen und guten Gerechtigkeit gewärtig seyn . Eben so
werden auch Se Königliche Hoheit gegen die Unlcrthanen Sr
Majestät in allen Stücken verfahren .

XV .

Alle wechselseitige Kriegsgefangenen , und die Untertha -
nen , welche um des Krieges willen an irgend einem Orte
verhaftet worden lind , werden , kraft des Friedens , von beu
den Seiten sogleich in Freiheit gesetzt werden .

XVI .

Die Artikel der Münstcrischen , Pyrenaischcn , Nimwe -
gischen , Ryswickischen und anderer Friedenstraklake , welche
Ee Königliche Hoheit betreffen , so wie der Traktat von Tu¬
rin von iüy6 werden , in sofern sie durch den geqrnwärtigen
Traktat nicht aufgehoben sind , gehalten und beobachtet wer¬
den , als wenn sie hier ausbcdungen und Wort für Wort
eingerückt wären , und besonders in Rücksicht der Lehngüter ,
welche Se Königliche Hoheit angehen , ungeachtet aller dage¬
gen gegebenen Neftriple , Dekrete und vorläufig getroffenen
Verordnungen .

XVII .

Alle diejenigen , welche von dem Allerchristlichsten König
und Sr Königlichen Hoheit von Savopen binnen einer Zeit
von 6 Monaten werden genannt werden , »ollen in den gegen¬
wärtigen Traktat mit eingeschlyffen sepn , vorausgesetzt , daß
zemeinschasuiche Einstimmung da ist.

XVUI .

Und damit der gegenwärtige Traktat unverletzlich beob¬
achtet werde , versprechen Se Allerchristlichste Majestät und
Ce Königliche Hoheit , gegen und znm Nachtheil desselben we¬
der ummltelbar noch mittelbar etwas z» thun oder khun zu
lassen , und wenn cö dennoch geschehen sollte , es ohne alle
Schwierigkeit und Aufenthalt wieder gm machen zu lassen

Sz sir
»



sie machen sich demnach wechselswerfe zu feiner gänzliche »
Beobachtung verbindlich ; und in allen Traktaten, weiche Se
Allerchr-stlichsre Majestät mit den verbündeten Mächten schlier
ßen werden, wird der gegenwärtige lnit passenden und krästi-
gen Ausdrücken bestätigt werden.

XIX,
Wird der gegenwärtige Traktat von Sr Allerchristlichsten

Majestät uud von Sr Königlichen Hoheit genehmigt und ra,
tificirt , «ns die Ratifikationen in einer Zeit von einem Mo«
nate , oder wo möglich » och früher , zu Utrecht gegenseitig
aukgcwechselk und überliefert werden ; jedoch werden von bey
hm Seizen alle Feiudseligketten vpn seht an. aufhören ,

In das Original sind eingerückt r
Die Entsagungsakten des Herzogs von Berry vom ryjen

November 1712 , und des Herzogs von Orleans vom 24sten
desselben Mynats , nebst den Patenten des Allerchristlichsien
Königs vom Monat März 171 ; .

Geschehen zu Utrecht, den ufen April 1713.

( L . 8 . ) Huxelles . ( M 8 . ) Graf Massel ,
^ . ) Mesnagep - ( O . 8 . ) Solar von B 0 urg .

( l- . 8 . ) P . Meslaredo .

Ili .



F v L e d e n s - T r a k t a L
zwischen Sr Allerchmstlichst.cn Majestät und Sr Ma -

scstak Dom Johann v , von Gottes Gnaden , König

von Portugal und Algarbien »

re> rc. Art. !L

wird von beiden Seiten eine vollkommene Vergessenheit : -

»l!er bisher begangenen Feindseligkeiten stott finden ; berge «

palt , daß alle und jede von den Unterkhanen der Krone Frank «

reich und der Krons Portugal den während des Kriegs eriit «

Yen Verlust und Schaden gegenseitig weder in Anschlag , brin »

gen, » och auf dem Wege Rechtens oder sonst Entschädigung dU

für verlangen könne ».

ML
Alle beiderseitigen Kriegsgefangene werden , ohne Ausnah «

me , und ohne für ihre Freilassung oder für ihren Aufwand
irgend etwas zu verlange », sogleich aMeliefcrt . M in Freu
heit gesetzt werden ».

S4 0L,



IV .
Wenn es sich zutrüge , daß in den Kolonien oder andern

Domänen Ihrer besagten Majestäten von Europa von einer
obre der andern Seite irgend ein Platz weggenommen , ein
Posten besetzt oder eine Festung erbauet worden wäre , wovon
man gegenwärtig wegen der zu großen Entfernung keine sicherre Nachricht haben könnte ; so werden die besagten Plätze oder
Posten in dem Zustande , worin sie sich zur Zeit der Bekannt¬
machung des Friedens befinden werden , unverzüglich in die
Hände des ersten Besitzers zurückgegeben und die neuen Fe »
Punzen derselben niedergcrissen werden , so daß die Lage der
Dinge in derselben Gestalt bleiben , wie sie vor dem Anfänge
dieses Krieges war .

V.

Der Handel wird auf dem festen Lande von Frankreich
und Portugal eben so ausgcübt werden , wie er vor dem ge¬
genwärtigen Kriege ausgeübt wurde , doch mit der Einschrän¬
kung , daß sich jede von den beiden Parteien durch diesen Ar¬
tikel die Freiheit Vorbehalt , die Bedingungen des besagten
Handels durch einen besonder » , in dieser Hinsicht zu schlie¬
ßenden Traktat sestzusetzen.

VI .

Dieselben Privilegien und Freiheiten , welche di « UnterthanenSr Alierchristlichen Majestät in Portugal genießen , werden auchden Unterthanen Sr Portugiesischen Majestät in Frankreich ber
bewilligt werden . Und um für das Fortkommen unddie Sicher¬
heit der Kaufleute beider Nationen desto mehr zu sorgen , wird
man ihnen wechselseitig Confuln bewilligen mit denselben Pri¬
vilegien und Freiheiten , welche die Französischen ehedem in
Portugal zu genießen pflegten .

vir.
Es wird sowohl den Kauffarthei - als Kriegsschiffen ge-

seitig erlaubt seyn ^ in die Häfen der Krone Frankreich und
der Krone Portugal , wo sie vordem einzulausen pflegten « un¬
gestört einzulaufcn , wenn sich nur , die Anzahl derselben zm
sammengenommen , in Rücksicht auf die Häfen von einem
sehr großem Umfang « nicht über sechs, und in Rücksicht auf die

kleinsten
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kleinsten Häfen nickt über drei belauft . ZmFall sich von der
einen dieser beiden Nationen eine größere Anzahl von Kriegs»
schiffen vor dem Hafen der andern zeigte ; so werden sie, ohne
den Gouverneur oder Magistrat um Erlaubntß gebeten zu
haben, nicht eingelassen werden können. Und gesetzt, die be »
sagten Schiffe waren etwa vom Sturme getrieben , oder durch
eine andere dringende Noth gezwungen , in irgend einen Ha¬
fen eingeiausen , ohne um Erlaubnis gebeten zu haben ; so
werden sie den Gouverneur oder den Magistrat alsbald von
ihrer Ankunft zu benachrichtigen verbunden seyn , und sich
nicht über die ihnen erlaubte Zeit daselbst aufhaltcn können,
auch sich während derselben nicht das geringste zu thun er.
lauben , wodurch der besagte Hafen auch nur im mindesten
beschädigt werden könnte.

VIII.
Um jeder Veranlassung zu Zwistigkeiten zwischen den Un »

terthauen der Krone Frankreich und der Krone Portugal zurvorzukommen, entsagen Ce AüerchristlichsteMajestät von jetztan durch den gegenwärtigen Traktat in den nachdrücklichstenund rechtskräftigsten Ausdrücken und mit allen erfoderltchenKlauseln , wie wenn fle hier eingerückk wären , sowohl in ih¬rem Namen , als im Namen ihrer Erben und Nachfolger ,allen Rechten und Ansprüchen, welche sie an den Eigenthums»
besitz der zwischen dem Amazonenfluß und dem Fluß Tapoc
»der Vincent Pinfon gelegenen Länder, Cap du Nord ge¬nannt, jetzt oder in Zukunft machen könnten, und werden ih«nen, ohne Ausnahme und Vorbehalt irgend eines Tlwils von
besagten Ländern , für immer entsagen , damit fle hinführoSe Portugiesische Majestät, ihr« Erben und Nachfolger mitallen Rechten der Souveränität , der unumschränkten Gewaltund völligen Herrschaft eben so , als wenn sie einen Theilihrer Staaten auömachten, besitzen, und für immer behalten,ohne daß Ee Portugiesische Majestät, ihre Erben und Nach,
fvlgcr von Sr Allerchristlichstcn Majestät , ihren Erben und
Nachfolgern in dem besagten Besitz irgend jemals gestört wer¬den können .

IX . '

Zn Gemäsheit des vorige » Artikels werden Se Portu¬
giesische Majestät die Festungen Araguari und Camaji oder

S Z Massapa,



Maffapa , so wie alle übrigen , welche bei der Vollziehung des

zwischen Sr Allerchristlichstrn Majestät und Sr Majestät von

Portugal Peter dem II . ruhmwürdigstcnAndenkens den g . MLrz
1700 zu Lissabon geschlossenen vorläufigen Traktats zerstört
worden sind , wieder aufbauen lassen können , indem der be¬

sagte vorläufige Traktat , vermöge des gegenwärtigen , null und

kraftlos bleibt . Es wird auch ferner Sr Portugiesischen Ma¬

jestät frei stehen , in den im vorhergehenden Artikel erwähnten
Ländereien so viele neue Festungen , als sie für zuträglich fin¬
den , anlegen zu lassen , und sie mit allem zu versehen , waS

zur Vertheidigung der besagten Länder nöchig sepn wird .
/

X .
De Allerchristlichste Majestät erkennest durch den gegen¬

wärtigen Traktat für gültig an , daß dis beiden Ufer des Amar

zonenslusses , sowohl das mittäglich « als mitternächtliche , als Sr

Portugiesischen Majestät völliges Eigcnthum , und Besitz auch

tnit aller Souveränität angshören , und versprechen sowvl für

sich als für olle ihre Erben und Nachfolger , nie an di ? Schis -

sarth und den Gebrauch des besagten Flusses , unter welchem
Worwand eS irgend geschehen könnte , einen Anspruch zu
machen ,

XI .

Auf dieselbe Weise , wie Se Allerchristlichste Majestät in

Ihrem Namen und im Namest ihrer Erben und Nachfolger ,
« lle Ansprüche an die Schifffarth und den Gebrauch deöAma -

zvnenflusscs aufgeben , entsagen sie auch jedem Rechte , welches

sie an irgend eine andere Domäne Sr Portugiesischen Maje¬

stät , sowohl in Amerika , ats iiz irgend einem andern Theile

der Welt haben könnten ..

XU,

ynd da zu befürchtest ist, daß zwischen hen Unterthanen

der Krone Frankreich und den Unterthanen der Krone Portu¬

gal , bei Gelegenheit des Handels , welchen die Einwohner

von Cayüne in Maragnan nutz der Mündung des Amazo¬

nenstusses zu treiben unternehmen könnten , neue Streitigkeiten

entstehen möchten ; so versprechen Se Allerchristlichste Maje¬

stät sowohl tür sich, als für alle ihre Erben und Nachfolge ^
weder
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weder den besagten Einwohnern von Cayäne , noch andern Um
terkhanen Sr genannten Majestät den Handel in die oben
erwähnten Gegenden zu bewilligen , und daß es ihnen durch «
aus verboten werden soll, den Fluß Vincent »Pinson zu passir
rcn , um daselbst Handel z » treiben , und in den Ländern des
Cap du Nord Sclavcn zu kaufen ; so wie auch Se Portugie «
fische Majestät sowohl für sich, als sür ihre Erben und Nach «
fvigsr versprechen , daß keiner von ihren Unterthanen nach
Eaepne Handel treiben soll.

XM .
Se Allerchristlichste Majestät versprechen ferner in ihrem

Namen und im Namen ihrer Erben und Nachfolger , zu ver «
hindern , dgß in allen besagten Ländern , welche vermöge die .
fts Traktats als ein »« bezweifeltes Eigenthum der Krone
Ponugal angesehen werden , Französische Missionaire oder an «
dere unter ihrem Schutz stehende Personen gesunden werden ;
indem die geistige Aussicht dieser Völker ganz den Händen der
Portugiesischen Missionaire oder derjenigen , welche man von
Portugal aus dahin schicken wird , überlassen bleibt .

XIV .
Da Sr Allerchristlichstcn Majestät und Sr Majestät von

Portugal nichts so sehr c>W Herzen liegt , als die schnelle Voll «
ziehung dieses Traktats , von weichem die Ruhe ihrer Unter «
thanm abhangt ; so ist man übereingekommen , daß er unmit «
telbar nach der Bekanntmachung des Friedens seine ganz «
Kraft und Starke haben soll.

XV .
Wenn ( was Gott verhüten wolle ) durch irgend einen Zu «

fall Las gute Vernehmen zwischen der Krone Frankreich und
der Kryne Portugal gestört , oder irgend ein Bruch statt sin«
den sollte ; so wird man jedesmal nach dem besagten Bruch
den beiderseitigen Unterthanen einen Zeitraum von 6 Mona »
ten bewilligen , um alle ihre Effekte und andere Güter zu
verkaufen oder fort zu schaffen , und sich selbst , wohin sie es
für gut befinden , wcgzubegsbcn .

XVI .
Und weil sich die Allerhöchste und Großmächtigste Für «

stin , die Königin von Großbritannien , erbietet , die gänzliche
Voll «
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slreckmig dieses Traktats , seine Gültigkeit nnd seine Dauer
zu garankiren ; so genehmigen Se Ailerchristlichste Majestät
und Se Portugiesische Majestät genannte Gacantirung in
ihrer ganzen Stärke und Gemalt für alle und jede in dem ge»
genwartigen Traktat ausbedungene Artikel .

XVII .
Der Ailerchristlichste König und der König von Portur

gal bewilligen ferner , daß alle Könige , Fürsten und Republi¬
ken , welche dieser Garantie beitretsn wolle » , Zhro Majestäten
ihre Versprechungen und Verpflichtungen zur Vollziehung alles
dessen, was in diesem Traktat enthalten i ) , geben können .— rc .rc.
Geschehen zu Utrecht , den iiken April 171z .

? -!
( l, . 8 .) Huxelles . ( b, . 8 . ) Lon de de Tarouca . ^
(l, . 5 .) Menager . ( l, . 8 . ) Dom Luis da Cunha .
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Friedens - Traktat
zwischen Sr Allerchristlichsten Majestät und dem Erha¬
benen , Hochfürtrefiichen und Großmächtigen Fürsten ,
Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Könige von
Preußen , Markgrafen von Brandenburg , des h . R»
Reichs ErzDmmerer und Chursürsten , souverainen Für¬
sten von Oranien , Neusschatel und Valengin , Herzoge
von Magdeburg . Cleve,Jülich „ „h Berg, Stettin , Pom¬
mern, der Cassuben und Wenden , von Mecklenburg ,
Schlesien und Grossen , Burggrafen zu Nürnberg , Für¬
sten von Halberstadt, Minden , Camin, Wenden, Schwe¬
rin , Ratzeburg und MeurS , Grafen von Hohenzol-
lern, Ruppin , Mark, Ravensberg, Hohenstein , Tek¬
lenburg , Lingen , Schwerin , Buren und Leerdam , Mar¬
quis von Vaer und Messingen, Herr zu Ravenstein ,
Rostock, Stargard , Lauenburg , Vütow und Breda
u. s. w .

re. rc. Art. II.
c>
^ ? n Gemäßheit der Erneuerung gegenseitiger Freundschaft
wird besagter König von Preußen sogleich nach der Auswechs¬
lung der Ratifikationen des gegenwärtigenTraktats seine Trup¬
pen sowohl aus den Niederlanden als andern Orlen aufrich¬

tig



tig zurückziehen , und verspricht , sie während des gegen «
wärtigcn KnegeS auf keine Weise, unter welchem Vorwand
cS auch sev, gegen den Allcrchristlichsten König dienen zu las»
sen, das Connngent ausgenommen, welches er als Rrichsgtied
zu liefern verbunden ist,

M.
Es wird von beiden Seite » eine immerwährende Vct«

geffrnheit aller im Verlauf dieses Kriegs auögeübten Feindfe«
ligkeiten statt finden , so daß man auf keine Weise und unter
keinem Vorwände sich je daran erinnern, noch viel weniger
dafür Rache nehmen könne.

IV.
Die Vasallen und Unterthanen werden von beiden Sei¬

ten dieselbe Freundschaft genießen und vor jeder Kränkung
gesichert*) seun.

Es werden von beiden Seiten alle Kriegsgefangene, oh »
ne Unterschied und Ausnahme , und ohne Lösegeld, sogleich
nach der Bekanntmachung des Friedens,**) m Freiheit gesetzt
werden .

VI.
Dü Se Allcrchrisilichsre Majestät den MestphäliEc »

Frieden immerangeschen haben , als die festesten Grundsätze
der öffentlichen Ruhe und der wechselseitigen Freundschaft
zwischen sich und den Churfürsten , Fürsten und Ständen des
Reichs, von welchem der besagte König von Preußen, i» Rück¬
sicht auf die Staaten, welche er darin besitzt , ein so bedeuten«
des Glied ist ; so geht ihre Absicht dahin , daß der besagte
Traktat, sowohl im Geistlichen als Weltlichen , in unvcrrücks
tcm Zustand « bleibe, wie wenn er hier Wort für Wort ringe »
rückr wäre .

") Das Lateinische drückt sich aus : ob omni molsüis sc ultisas
»uu , vor jeder Kränkung und Rache gesichert.

Die Werre - „sogleich nach der Bekanntmachungres Frie¬
dens " fehlen im Lateinischen Original .



Vtt .
!Der Theil des Obern Vierlhejls von Gelder », gewöhnlichSpai

nisch Geldern genannt , welchen der König von Preußen be«
sitzt und behauptet , namentlich die Sladr Geldern , die Prä »
fekimen , Städte , Dörfer , Lehngüter , Ländereien , liegende
Gründe , Steuern , Einkünfte , Zollabgaben , sie mögen seyn ,
von welcher Art sie wolle » , Subjidien und Eontributionen ,
Auflagen , Feudal Domamen — und andere Rechte , und übe «
Haupt alles , was in dem Thrile des Obern Wienheils von Gel »
der» , welchen der besagte König von Preußen gegenwärtig wirk »
lich besitzt und behauptet , begriffen ist . nebst allem , was dazu ge»
hört oder davon abhängt , wird demselben , ohne alle Ausnah »
me, *) von Sr Alierchrifliichsien Majestät , Kraft der Doll »
macht , welche sie vom Katholischen Könige dazu erhalten ha »
ben , für immer abgetreten , und besagtem Könige von Preußen ,
seinen Erben und Nachfolgern beiderlei Geschlechts , als ganz »
lichcs Cigenihum und mit völliger Souveränität bleiben, * *)
dergestalt und auf die Weise , wie alles dies vorher von den
Königen von Spanien besessen worden ist , und wie cs der
König Karl II . , ruhmwürdigen Andenkens , besessen hat , un »
geachtet aller Ausnahmen , Ansprüche oder Einwendungen ,
welche dagegen gemacht worden sind, oder gemacht werden kön«
ncn , um den besagten König von Preußen in dem ruhigen
Besitz dieses oben abgetretenen Ancheils zu stören , indem alle
Verträge , Vergleiche oder Verordnungen . welche dem gegen »
wärligen Artikel zuwidcrlaufen für null und nichtig geachtet
werden . Diese Abtretung geschieht jedoch mit der ausdrückr
lichen Klausel , daß der Zustand der Katholischen Religion in
den besagten abgetretenen Oertcrn in allen Stücken und über¬
all derselbe bleibe , wie er vor ihrer Eroberung und unter der
Herrschaft der Könige von Spanien war , ohne daß der be»
sagte König von Preußen darin irgend etwas abäiidern könne .

VII !
Auf gleiche Weise treten Se Allerchristlichste Majestät ,

vermöge der vom Katholischen Könige dazu erhaltene » Voll «
tnachr ,

*) Im Lateinischen wird dazu gesetzt : ea omn. is st Lngula , al¬les und jedes ,
* ' ) Das Lateinische setzt auch hier dazu : x-erpstuv tempsr « »für immer .



macht , Sr besagten Majestät von Preußen in dem Obern Vier .'
thci ! von Geldern das Gebiet Kessel und das Amt Krickenbeck für
immer ab , damit sowohl er und seine Erben und Nachfolger
beiderlei Geschlechts , sie mit vollkommener Souveränität und
als völliges Eigenthum besitzen möge , dergestalt und also , wie
sie die Könige von Spanien und zunächst König Karl der II . ,
ruhmwürdigen Andenkens , besessen hat , mit alle » ihren Zubc »
hören , Dependenkien , Städten , Flecken, Lehngüker » , Lände ,
reien , liegenden Gründen , Zinsen , Steuern , Einkünften ,
Zoll - Einnahmen , sie mögen seon , von welcher Beschaffenheit
sie wollen , Subsidien , Contriburioncn , Auflagen , Feudal - Do -
mainen — und andern Rechten , und überhaupt allem , was
unter dem Namen des besagten Gebiets und Amts begriffen
ist . Diese Abtretung findet demnach statt , ungeachtet aller
gemachten oder noch zu machenden Ausnahmen , Ansprüche
oder Einwendungen , indem alle dem gegenwärtigen Artikel
zuwiderlanfende Verträge , Vergleiche oder Verfügungen für
null und nichtig geachtet werden ; jedoch unter der Bedingung ,
daß die katholische Religion in besagtem Gebiet und Amt , fs
wie in den oben abgetretenen Ländern , in allen Stücken und
und überall in demselben Zustande bleibe , in welchem sie un »
tcr der Herrschaft der Könlge ^ on Spanien war , und es wird
dem besagten Könige von Preußen nicht das geringste darin
zu ändern erlaubt seyn . Se Allcrchristlichste Majestät ver ,
sprechen , vom Katholischen Könige die Ratifikation des gegen¬
wärtigen und des nächstvorhcrgehenden yten Artikels , welche
beide die zu Gunsten Sr Majestät von Preußen geschehene
Abtretung eines Theils des Übern Viertheils von Geldern ent¬
halten , aussertige » und binnen zwei Monaten , von dem Tage
der Unterzeichnung des gegenwärtigen Traktats an gerechnet ,
ausliesern zu lassen .

IX .

Der Allcrchristlichste König wird den König von Preußen
als unumschränkten Oberherrn des Fürstenlhums Neufschatel
und Vaiengin anerkennen , und verspricht für sich und seine
Nachfolger , den besagten König von Preußen , dessen Erben
und Nachfolger in dem ruhigen Besitze dieses Staats und
aller seiner Zubehöre und Dependenkien , auf keine Weise , we¬
der unmittelbar noch mittelbar zu stören , und die Einwohner
desselben im ganzen Königreiche Frankreich und den Sr Al¬

lerchrist «
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lerchristli'chsten Majestät unterworfenen Ländern, dieselbe Recht
te, Freiheiten , Privilegien und Vorlhcüe genießen zu lassen ,welche die Einwohner der übrigen Länder der Schweiz und
der übrige Thcil der helvetischen Nation geniesten, und wel<
che sie vorher genossen haben, ehe der König von Preußen den
betagten Seaar Neusscs<tel und Valengin in Besitz bekam .Se Älierchristlichste Majestät versprechen überdies; keinen ihrrer Unterkhanen , weder unmittelbar noch mittelbar, Hülfeoder Beistand zu leisten , um Se Majestät , den König von
Preußen, oder ihre Erben und Nachfolger in dem Besitze de»
besagten Fürstenthums Neusschatel und Valengin zu stören.

X.
Da ebcngemeldetcr König von Preußen nichts so sehrwünscht, ais jedem Gegenstände eines Mißverständnisses und

selbst jeder Veranlassung dazu , auf aste mögliche Weise zurvorznkommen ; *) so encsagr gedachter König von Preußen, veremöge des gegenwärtigen Artikels, sowohl für sich als für ftirne Erben und Nachfolger , zu Gunsten des besagten Allere
christlichsten Königs und dessen Nachfolger , auf immer jedemRechte auf das Fürstcnthum Oranic» und auf die in Frankereich und in der Grafschaft Burgund gelegenen Herrschasttnnnd Ocrter der Erbschaft von ChaalvnS und Chasteihslru,mit den gegenwärtigen und künftigen Beschwerden und Vor«
»heilen , ohne alle Ausnahme, damit das Ganze hinsühro Sr
Merchristlichsten Majestät, ihren Erben und Nachfolgern , undwer sonst ein Rech! dazu hat , angehöre . Und zu desto Zröeßcrer Gültigkeit dieser Entsagung nimmt der besagte Königvon Preußen über sich nnd verspricht auf königliche Treueund Glauben, den Erben deö verstorbenen Fürsten von Naftsau »Friesiand, wegen ihrer Ansprüche ans besagtes Fürsten?thum und die oben gemeldeten Güter , vermittelst einer Em»
schädigung . Genüge zu leisten , so daß Se AllerchristlichsteMajestät von den Erben des besagten verstorbenen Fürsten von

Naffaül
Das Lateinische Exemplar drückt sich so aus - guamm «muss,guss guiüam puwii . rtchpeNrionum nuneria següsoccaiio prseiviuZacur acgue tvUarar-, als daß jeder Gegenstandder Mißhelligkeiten und Veranlassung dazu , so viel '

malt sievoraussehen kann , aus dem Wege geräumt und aufgehobenwerde .
N . DtnkwüvdW. XXW« Btz» T



Nassau « Friesland in dem eigenrhümlichen »nd ruhigen Besitz
und .Genuffe des besagten Fürstemhums Oranicn und der gemeb
beten Güter auf keine Weise gestört oder beunruhigt werden
können . Denen , welche sich aus denselben wcgbegeben wob
len , wird es frei stehen , ihren Wohnsitz mit allen ihren Mo »
büien binnen Jahresfrist , vom Tage der Ratifikation des ge¬
genwärtigen Traktats an gerechnet , ohne Hindernis », nach ih¬
rem Belieben anders wohin zu verlegen , ihre unbeweglichen
Güter aber , seyen sie nun in gemeldetem Fürstenthume Ora¬
nten , oder anderswo , den Gebrauchen der Ocrter gemäß , zu
verkaufen oder zu behalten , und durch Prokuraloren so lange
verwalten zu lassen , bis sie verkauft werden . Dieß werden

auch diejenigen thnn können , welche schon ausgewandert sind,
ohne daß den besagten Verkaufungen irgend ein Hinderniß in
den Weg gelegt wird . UebrigenS wird dem besagten Könige
von Preußen frei stehen , dem Thcile von Geldern , welcher

ihm durch den heute geschlossenen Traktat abgetreten worden

ist , den Namen eines Fürstenthums Oranien zu geben , und

Titel und Wappen desselben beizubehaiten .

XI .

Es bewilligen ferner der Allerchristlichste König » ud der
König von Preußen , daß die Königin von Großbritannien ,
welche durch die »» ermüdete Sorgfalt ihrer außerordentlichen
Gesandten und Bevollmächtigten , welche dem Congrrß zu
Utrecht beiwohnen , so viel zum Fricdensschluß beigetragen
hat , und alle andere Potentaicn oder Fürsten , welche sich zu
gleichen Verbindlichkeiten anheischig machen wollen , Sr Ab
lerchristlichsten Majestät und Sr Majestät von Preußen ihr
Versprechen und ihre Verpflichtungen , die Vollstreckung und
Beobachtung alles dessen, was in dem gegenwärtigen Traktat

enthalten ist, zu garantiren , geben können .

XII .

Zn dem gegenwärtigen Traktat werden sowohl von Sei »
teN Sr Atlerchrjstlichsten Majestät als Sr Majestät von Preu «
Yen die sämMtlichen dreizehn Canlons der Schweiz mit allen
ihren Bundesgenossen , namentlich dem Fürstenthum Neuf »
schatel und Valengin , der Republik und Stadt Genf und ihr
rett Dependenlien , de» Städten Sk Gallen , Mühlhausen und
Biel , und de» sieben Gerichten »der Zehenden des Walliser ,

iandes ,
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kandes , so wie den drei Bünden der Graubünder und ihren
Dependentien begriffen seyen . rc. rc.
Geschehen zu Utrecht , den uten April im Zahr der Gnade
1713 -

(I . . 8 . ) Huxelles . ( l . 8 . ) O . M - Gr . von DSnh 0 f .
( I, . 8 .) Mesnager . lP . L .) Z . A . Marschalch von B i e«

b e r fr e i n .

SeparatrArtikel l .
Da die außerordentlichen Gesandten und Bevollmächtigeten Frankreichs in Gemäßheit besten , was im 2tcn Artikel des

heute im Name » Sr Ailerchnsilichstcn Majestät einer , und
Sr Majestät von Preußen anderer SeirS , UnterzeichnetenTraktats auebedungen worden ist , darauf bestanden haben ,daß der besagte König von Preußen auf gleiche Weife seine
Truppen binnen der in besagtem Artikel bestimmten Frist auchaus der Stadt Nheinsberg zurückziehcn solle, und diePreußir
scheu außerordentlichen Gesandten und Bevollmächtigten diesebesondere Bedingung , weil der ReichSfricde noch nicht ge«
schlossen ist, vor jetzt nicht cinwilligen zu können glauben ; soerklären sie hiermit den besagten außerordentlichen Gesandtenund Bevollmächtigten von Frankreich , daß der König , ihr
Herr , die besagte Stadt Nheinsberg nach dem Abschluß des
nächst bevorstehenden Rerchssriedens raumen werbe , unbescha «det der Ansprüche , weiche Se Majestät von Preußen gegenden Erzbischofs von Cölln haben , welcher zu gleicher Zeit eie
Neu Überschlag davon einzugcben , und Sr Majestät von
Preußen Genugthmmg zu gewähren verbunden seyn wird - Der
gegenwärtige Artikel wird übrigens eben die Kraft haben , alswenn er Wort für Wort in den Friedenstraklat eingerücktwäre , und die Ratifikationen desselben werden von beiden Sei «ten zu gleicher Zeit mit denen des besagten Traktat « ausgr «
fertigt werden , rc. rc .

SeparatrArkikel ll .
IrDa der AllerchristlichsteKönig den König von Preußen alsKL«tilg anerkannt hat Und betrachtet, auch ihm alle mit der König «

T » liehen
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lichen Würde verbundene Ehrenbezeigungen zu bewilligen ge.

ruht , um von seiner Zuneigung gegen den besagten König
von Preußen einen noch größerer Beweis zu geben und ihn ,

zu zeigen , wie sehr er die Erhöhung der Würde in dessen Per ,

son schätze; so erklären Se gedachte Allerchristlichsie Majestät

durch gegenwärtigen Artikel und versprechen sowohl für sich

als für ihre Nachfolger , und im Namen des Durchlauchtig ,

sien und Grokmächligstcn Fürsten und Herrn , Philipp V .,

Königs von Spanien und dessen Nachfolger , kraft dazu er»

haltencr Vollmacht , daß Se besagte Majestät und der Kathv -

lische König dem KLnine von Preußen und dessen Nachsol -

gern , Königen von Preußen , hinführo und für immer den Ti -

tel Majestät geben , und ihn unter keinem Vorwände und auf

keine Veranlassung je ändern oder schmälern werden ; so wie

auch den Königlich - Preußischen Ministern , vom ersten und

zweiten Range , dieselbe » , sowohl alte als neueingeführte Ehr

renbezeugungen , welche man andern Ministern gekrönter Hänp .

tcr erzeigt , ohne irgend einen Unterschied, *) erweisen zu lassen .

Uebrigens wird dieser Separat - Artikel , von weichem Se Al -

ierchrisklichste Majestät bei dem Katholischen Könige binnen eii

ner Frist von 2 Monaten die Ratifikation ausznwrrken , über

sich nehmen , dieselbe Kraft haben , als wenn er Wort für

Work in den Friebenstraktal * *) eingernckt wäre , und die Ra¬

tifikationen desselben werden von beiden Seilen z » gleicher

Zelt mit denen des besagten Traktats auSgefenigk werden .

Geschehen zu Utrecht , den um , Aprij im Hahr der Gnade

i/iZ -

( U . 8 . ) Huxelles .

( U . 8 .) Menager .

( U . 8 .) O . W . Gr . von Dönhoff .

( i . . 6 .) Z - A . Marschalch von Bieberstein .
V

*) Das Lateinische setzt dazu : ubigus , überall.

" ) Das Lateinische setzt zu instrumenta p -mis bestimmt hinzu -
üae äie cauclutss , des heute geschlossenen Friedens.
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V.

Friedens - Traktat ,
den uten April 1713 zu Utrecht zu Stande gebracht ,
geschlossen und entschieden zwischen den Gesandten Sr

Allerchristlichen Majestät von einer , und den Gesandten
und Bevollmächtigten der Herrn Generalstaatenderver¬

einigten Provinzen der Niederlanden von der andern

Seite ; namentlich Herrn Jakob von Randwyck , Herrn
von Roffum , Burggrafen des Reichs und Richter der

Stadt Nimwegen ; Wilhelm Buys , Nathpenston -

nair der Stadt Amsterdam ; Bruno van der Dussen ,

vormaligen Bürgermeister , Senator und Rathpen -

swnnair der Stadt Gouda , Assessor im Rath der

Hcemraden von Schielandt , Dyckgraef von Crimpe -

ncrwaerd ; Corneille von Gheel , Herrvon Spanbroeck
und Bulkestein , Großmeister von der Freiheit und der

fradt Ecluse , Oberaufsehcr der von dem Flecken Brui

ges für den Staat abhängigen Lehen ; Friedrich
Adrian



Adrian Baron von Rheede , Herrn von Renswoude ,
Emminkhuysen und Moerkerken , Präsidenten des Adels
der Provinz Utrecht ; Sicco von Gosiinga , Grietmann
von Franequeradeel , Curator der Universität Franc ,
quer ; und Karl Ferdinand , Grafen von Inhuysen und
Kniphuysen , Herrn von Wreedewold , — als den von
Seiten der Staaten Geldern , Holland und Westfrießs
iand , Zeeland , Utrecht , Friesland , Groningen und Om -
melanden zur Versammlung verordneten Deputirten .

rc . rc. Art. H .

wird eine allgemeine Vergessenheit und Amnestie alles
dessen statt finden , was auf Veranlassung des letzten Kriegs
von beiden Seiten begangen worben ist , sey es nun von btt
neu , welche als Unterlhanen Frankreichs gcbohrcn und vermö »
ge der Aemter und Güter , welche sie in dem französischen Gtt
biete besaßen , zum Dienst des Allerchrisilichsten Königs vcr «
Hunden waren , dann aber in den Dienst der Herrn Ventral »
staalen der vereinigten Provinzen getreten und darin geblieben
sind , oder von denen , welche als Unterrhanen der besagten
Herrn Gcnerqlstaaren gebühren , oder vermöge der Aemter und
Güter , welche sie in dem Gebiete der vereinigten Provinzen
besaßen , zu deren Dienste verpflichtet waren , dann aber in
den Dienst Sr Allerchristlichsten Majestät getreten und darin
geblieben sind . Auch können und werden gemeldete Personen ,
wes Standes und Würden sie sind , zum Besitz und ruhigen
Genuß aller ihrer Güter , Ehrrnstellen , Würden , Privilegien ,
Freiheiten , Neckten , Befreiungen , Bestallungen und Befug »
Nisse zurückkehrci , und werden , ohne im allgemeinen oder im
einzelnen aus irgend einer Ursache oder unter irgend einem
Vorwände um deswillen , was seit der Entstehung des be»
sagten Kriegs geschehen ist , in Anspruch genommen , gestört
»der beunruhigt werde » zu können , wirklich wieder zu bensclr
ben zngelassen und eingesetzt werden ; auch werden sie , zufol »

ge des gegenwärtigen Traktats , und nachdem er sowohl von
Hk Allerchrisilichen Majestät als von den besagten Herrn Ger

neralstaa
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neralstaaten ratificirt ftyn wird , alle und ein jeder von ihnen
insbesondere , ohne Aufhebung -) - und Begnadigungsschrciben
nöthig zu haben , in eigener Person in ihre Häuser , zum Ge¬
nus; ihrer Ländereien und aller ihrer übrigen Güter ungehin «
deck zurückkchrcn , oder sonst aus eine beliebige Weise darüber
verfügen können.

M.
Und wenn im Baltischen Meere oder in der Nordsee

von Terneuse an bis an die äußerste Spitze von la Manche
binnen einer Zeit von vier Wochen, oder von der äußersten
Spitze von la Manche an bis an das Cap St - Vincent in ei»
nein Zeitraum von sechs Wochen , und von da an im Mittel»
ländischen Meere bis an die Linie in einem Zeiträume
von zehen Aachen aber über die Linie hinaus, und i» allen an»
dern Gegenden der Welt in einem Zeitraum von 8 Monaten,
von dem Tage an gerechnet , wo die Bekanntmachung des
Friedens zu Paris und im Haag vor sich gehen wird , von
beiden Seiten irgend eine Eroberung gemacht werden sollte ;
so werden diese Eroberungen und Beschädigungen , welche in
der festgesetzten Frist von einer oder der andern Seite gemacht
worden sind , in Rechnung gebracht, und alles , was weage«
nommen worden ist, mit völligem Ersatz des dadurch verur¬
sachten Schadens zurückgegeben werden .

IV.

Es wird überdieß zwischen dem besagten König und den
Herrn Generalstaaten , und ihren Unterthanen und Einwvh .
nern wechselseitig , sowohl zu Wasser als zu Lande , in allen
Stücken und überall , sowohl innerhalb als außerhalb Euro«
pa , eine aufrichtige , feste und immerwährende Freundschaft
und ein gutes Vernehmen seyn , ohne der Beleidigungen oder
Beschädigungen, welche sie thcils vordem, theils bei Gelegen»
heit gemeldeter Kriege erlitten haben, weiter zu gedenken.

V.

Und vermöge dieser Freundschaft und des guten Verstand «
nisses werden sowohl Se Mast-stät , als die Herrn Esueial »
staatrn durch alle mögliche Unterstützung , Hülfe, Rath und

T 4 thätlichen



thätlichen Beistand bei jeder Gelegenheit und zu allen Helten
ihr wechselseitiges Wohl und Glück treulich suchen und

"
beför¬

dern ; und in Zukunft in kein - Traktate oder Uiuerhaudllm -
gen, welche dem einen oder dem andern Tl,eile zum Nachtheil
gereichen könnten, willigen , sondern sie vielmehr stören , und
sobald sie davon Kenntniß erlangt haben , mit Sorgfalt und
Aufrichtigkeit einander wechselseitig Nachricht davon geben.

VI.
Diejenige , welchen bei Gelegenheit des besagten Kriegs

irgend Güter ciNgezogen oder konfiscirt worden sind , ihre Er-
den , oder wer sonst ein Recht daraus har , wes Standes oder
Religion sie seyn mögen , werden diese Güter genießen, und
sich eigenmächtig und kraH des gegenwärtigen Traktats , ohne
das sic nörhig haben , zu der Justiz ihre Zuflucht zu nehmen,in den Besitz derselben zu setzen, ungeachtet aller Einverleibun¬
gen in den Fiskus, Verschreibungen , würklicher Verschenkung,
präpararorischen oder Definilivurtheiie, tvelche in Abwesenheit
der Partheien und ohne sie gehört zu haben, wegen ungehor-
samen Ausbleibens uud Versäumnis; des Termins gefällt wor¬
den sind, auch trotz alierTraktate, Verträgeund Vergleiche, und
jeder in die besagrenVerhandlungpi eingerücktcnEntsagung , ver¬
möge welcher diejenigen, denen die besagten Güterzugehörcnsollt
tcn , von dem Antheil an denselben ausgeschlossen werden .
Es werden demnach alle und jede Güter und Rechte, welche
in Gemäßheit des gegenwärtigen Traktats den ersten Eigen -
Ihümcrn , ihren Erben oder wer sonst ein Recht dazu hat, wech¬
selseitig werden wiederhergestcllt werden, oder wieberhergestellt
werden sollen , von den besagten Eigenthümern , ohne besondere
Einwilligungnöthig zu haben, verkauft werden. Auch werden die
Eigenthümer der von Seiten des Fisci für die verkauften Gü¬
ter zu bestimmenden Renten , so wie der wechselseitig auf
dem Flftus haftenden Einkünfte und Aktien über das Ei¬
genthum derselben durch Verkaufung oder auf andere Weise,
eben so wie über ihre andere eigenthümliche Güter schalten
und walten können.

VII.
Zn Betrachtung dieses Friedens werden Se Allerchristt

lichste Majestät den Herrn Generaistaaten zu Gunsten des
Hauses Oestreich alles, was Se Allerchristlichste Majestät oder

rin
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eilt mit ihnen verbundener Fürst oder einige Fürsten noch in
den sogenannten Spanischen Niederlanden besitze », so wie cs
der verstorbene Katholische König Karl II . besessen hat , oder
dem Traktat von Npswick gemäß hätte besitzen sollen , über »
liefern oder überliefern lassen, nnd weder Se Allerchristlichste
Majestät , noch der oder die mit ihnen verbundenen Fürsten ,
werden sich irgend einige Rechte oder Aussprüche , unmittelbar
oder mittelbar , darauf Vorbehalten , sondern das Haus Oestt
reich wird dergestalt zum Besitz der besagten Spanischen Nie »
Verlande gelangen , daß es dieselbe , der Successionsordnung
des gedachten Hauses gemäß , hinführo und für immer voll »
kommen und ruhig genießen kann , sobald die Herrn Gene «
ralstaaten mit demselben über die Art und Weiw übcremger
kommen scpn werden , wie die besagten Spanischen Nieder »
lande ihnen zur Barriere und Sicherheit dienen jolien .

Zedoch mit Wem Beding , daß der König von Preußen
von dem Obern Viertheil von Geldern alles behalten wird ,was er gegcnwärtiig wirklich darin besitzt und behauptet , näm »
lieh die Stadt Geldern , die Präfektur , die Vvigtcy und Un »
rcrvoigtey Geldern , mit allem , was dazu gehört und davon
abhängt , so wie insbesondere die Städte , Voigteyen und
Herrschaften Strahlen , Wachtendonck , Middelacr , Walbeeck ,Äcnsen , Asscrden und Wecl , desgleichen Naey und klein Ka »
velaer , mit allen ihren Zubehören und Depcudcntien . Uer
berdieß wird Sr Majestät dem Könige von Preußen die Am »
manie Kriekenbeck mit allem , was dazu gehört und davon ab »
hängt , und das Gebiet Kessel , ebenfalls mit allen Zubehören
nnd Dependenrien , und überhaupt alles , was besagte Ammanie
und besagter Distrikt in sich begreifen , außer Erklens mit seinen
Zubehören undDependentien , ohne alle wettereAusnahme , über »
liefert werden ^ so das das Ganze Cr Preußischen Majestät und
den Fürsten oder Fürstinnen , ihren Erben und Nachfolgern mit
allen Rechten , Prärogativen , Einkünften oder Vorthetlen , sie
mögen Namen haben , wie sie wollen , in derselben Gestaltund auf dieselbe Weise , wie sie das Hans Ocsireich , und ins »
besondere der verstorbene König von Spanien besessen har ,jedoch mit den Beschwerden nnd Hypotheken angehört ; und
folglich werden die Generalstaaten aus den oben genannten
Gegenden ihre Truppen , wo sie irgend welche haben können ,
zurückziehen , und in dem Augenblick der Räumung , welche-
sogieich nach der Ratifikation des gegenwärtigen Traktats vor

T ; sich
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sich gehen wird , sowohl die Civil - als Zoll und andere Deam,
re von dem Eide der Treue lossagen.

Man ist ferner übereingekommcn , daß in dem Herzog ,
thum Luxemburg oder in Limburg ein Stück Land von einem
jährlichen Ertrag von zc>or,c> Thaier Einkünften Vorbehalten
werden solle , um es zu Gunsten der Fürstin von Ursini und
ihrer Erben zu einem Fürstenthum zu erheben.

VI ! l .
In Gemäßheit dessen werden Ce AllerchristlichsteMajestät

den Herrn Generaistaaten zu Gunsten des obengenannten Hau»
ses unmittelbar nach dem Frieden und spätestens rz Tage nach
der Auswechslung der Ratifikationen , das Herzogkhum, die
Stadt und Festung Luxemburg nebst der Grafschaft Chinp ;
die Grafschaft , Stadt und Festung Namur , so wie die Städ »
te Cha ' kroy und Nicupert mit allen ihren Zubehören , De»
pendentien ,

'
Anhängseln und Einschlüssen, und alles , was au¬

ßerdem noch zu den besagten Spanischen Niederlanden , so
wie sie oben bestimmt worden sind , gehören könnte, in dem
Zustande , worin sich das Ganze jetzt befindet , mit den Fe ,
stungswerken, welche sich gegenwärtig daselbst befinden , ohne
irgend etwas daran zu ändern . , und mit allen Papieren ,
Schriften , Dokumenten und Archiven , welche die besagten
Niederlande oder irgend eine» Theii derselben betreffen, über«
liefern und überliefern lassen .

IX.
Und da Te Katholische Majestät die besagten Spank

schen Niederlande mit voller Souverainitäk und Eigenthum,
ohne irgend einen Vorbehalt oder Rücksprache, Tr Churfürst »
liehen Hoheit von Baien , abgetreten und überliefert haben ;
so versprechen Se AllerchristlichsteMajestät und machen sich
perbindlich , von Sr Churfürstlichen Hoheit in bester Form
eine Akte ausfertigenzu lassen , durch welche sie , sowohl für
sich , als für ihre Erben und Nachfolger , sie mögen gebohren
seyn oder noch gebohren werden , den Herrn Generaistaaten
zu Gunsten des Hauses Oestreich jedes Recht, welches Se ge»
backte Churfürstlich« Hoheit , sowohl der Abtretung Sr Ka»
tholischen Majestät, als irgend einer andcrn Akte, Beschei¬
nigung oder sonstigen Anspruchs zufolge, auf besagte Spant ,
sehr Niederlande überhaupt oder zum Theil haben oder ver,

langen



Le¬
imigen können , abtreten überlassen , und durch welche Akte auch
Ke gemeldete Churfürstliche Hoheit die Fürsten des Hauses
Oestrcich . ohne irgend eine Einschränkung oder Vorbehalt als
die rechtmäßigen und unumschränkten Oberherrn der besagien
Niederlande anerkennen , und alle und jede der dortigen Un <
terthancn , welche ihnen den Eid der Treue geleistet oder ge»
huldigt haben , durchgängig freisprechen und entlassen . Diese
EnrsagungSakte Sr Churfürstlichen Hoheit wird , nach der
darüber getroffenen Uebereinkunst , an eben dem Tage , an
welchem die Ratifikationen des gegenwärtigen Traktats aus «
gewechselt werden sollen , der Königin von Großbritannien
eingehandigt werden .

Jedoch unter der Bedingung , daß der Churfürst von
Daiern die Souveränität und die Einkünfte von dem Herzog »
thum und der Stadt Luxemburg , der Stadt und Grafschaft
Namur , der Stadt Eharleroy und ihren Dependentien , Zu¬
behören , Anhängseln und Einschlüssen ( der Zahlung der auf
diese Einkünfte gelegten und verpfändeten Zinse unbeschadet )
so lange behalten wird , bis Se Churfürstliche Hoheit wieder
in ihre sämmtlichen Staaten , welche sie vor dem gegemväni «
gen Kriege im Reiche besaßen , mit Ausnahme der Oberpfalz ,
eingesetzt und sowohl z »r neunten Churwürbe , als zum Besitz
de « Königreichs Sardinien und des königlichen Titels gelangt
seyn werden ; eben so werden auch Se Churfürstlrcl ' e Hoheit ,
während der Lest , als sie die Souveränität über besagte Län »
der behalten , in den Dependcntien des Herzogrhums Luxem,
bürg ihre Truppen , welche jedoch nicht über 7000 Mann stei.
gen werden , halten und von den Herrn Generalstaaten oder
ihren Alliirten , außer denen , welche die besagten General¬
staaten zur Besetzung der Plätze Luxemburg , Namur und
Charleroy hineinschieken werden , in den Dependentien der
Länder , über welche 8e Churfürstliche Hoheit , wie oben ge«
sagt worden ist, die Souveränität behalten sollen, keine Trup »
pcn durchziehen , sich cinquartire » oder aufhalten können ; je¬
doch wird es den Herrn Generalstaaten erlaubt sepn , in die
Stadt Luxemburg ohne irgend ein Hinderniß oder Widersctzung
alle nöthigen Arten von Mund - und Kriegsvorrath einfüh »
ren zu lassen . Der Churfürst von Baiern soll ferner die
Souveränetät >md die Einkünfte der Stadt und des Herzogs
thums Luxemburg und ihrer Dependentien , Zubehöre , Anhang »
sein und Einschlüsse so lange behalten , bis er wegen sei¬

ner



ner Ansprüche in Rücksicht auf den Zlmershcimer Traktat ent «
schädigt worden ist - Auch hat inan beschlossen, diese Enkschä -
digung durch gemeinschaftlich zu ernennende Schiedsrichter ,
unter denen die Königin von Großbritannien zu seyn bewil «
ligt hat , bestimmen zu lassen » welche Bestimmung von den
Schiedsrichtern sobald als möglich geschehen wird . Se Al¬
lerchristlichste Majestät werden die Emsagungsakke Sr Chur -
fürstlichen Hoheit ihre volle und gänzliche Vollstreckung errei -
chcu lassen , und zu desto größerer Sicherheit versprechen , bei
Sr Allerchristlichen Majestät es dahin zu bringen , daß Se Ka¬

tholische Majestät sowohl in ihrem Traktat mit Zhro Maje¬
stät von Großbritannien , als mit den Herrn Generalstaaten
die genannte Entsagung Sr Churfürstliche » Hoheit , so weit
es nöthig ist, genehmigen werden .

X .

Ungeachtet indeß der Churfürst von Daiern , wie oben

gemeldet ist, von der Söuveränelät und den Einkünften der
Stadt und des Hsrzvgthums Luxemburg , der Stadt und

Grafschaft Namur , der Stadt Cyarleroy und ihrer Denen «
dentien , im Besitz bleibt ; so hat man doch die Ucbereinkunft

getroffen , daß Se Allerchristlichste Majestät aus der Stadt
und dem Herzogkhum Luxemburg , der Stadt und Grafschaft
Namur , der Stadt Charlcroy und allen ihren Dependcntien ,
unmittelbar nach dem Frieden , und spätstens in i ; Tagen
nach der Auswechslung der Ratifikationen des gegenwärtigen
Traktats ihre sämmtlichen Truppen zurückziehen und cs dahin
bringen werden , daß zu gleicher Zeit auch Se Churfücstliche

Hoheit die ihrigen , ( ausgenommen aus den Dependcntien
des Herzogthums Luxemburg ) und diejenigen , welche von De¬

ro Bruder , dem Churfürsten von Cölln darin scyn könnten ,

ohne alle Ausnahme daraus znrückziehen werken , und daß die

Stadt und Festung Luxemburg , die Stadt und Burg Na «

mur , so wie die Stadt Charlcroy unterdessen von den Trup «

pen der Generalstaaten beseht werden sollen , weiche unmittel¬

bar nach dem Frieden , und spätstens - Z Tage nach der Aus¬

wechslung der Ratifikationen daselbst einrücken werden . Auch

hat man beschlossen , daß die Truppen der besagten Herrn Ger

neralstaalcn der nach dem Frieden von Ryswick mit Sr Chur -

fürstlichen Hoheit , damaligem General - Gouverneur der besag¬

ten Niederlande , hierüber getroffenen Einrichtung gemäs
dkftlbst



daselbst einquartirk und bewirchet werde » sollen , so wie fer¬
ner , daß die Stadt und das Hcrzogthum Luxemburg , die
Stadt und Grafschaft Namue , die Stadt Charleroy und
ihre Dcpeudenricn ihren Beitrag von einer -L . illion holländi »
scher Gulden liefern sollen , welcher den besagten Herrn Ger
ncralstaaten zur Unterhaltung ihrer Truppen und der Festungsr
werke in den Städten und Plätzen ihrer Barriere jährlich an
den besten und gewissesten Einkünften der besagten spanischen
Niederlande angewiesen werden soll- Dagegen machen sich
die Generalstaaten von ihrer Seite verbindlich und verspre «
chen , daß ihre Truppen den Churfürsten von Baiern in dem
Besitz der Souveränität und der Einkünfte von besagten
Städten und Ländern , die ganze Zeit hindurch , als er sie ge»
nießen soll, auf keine Weise stören werden .

XI .

Sr Allerchristlichste Majestät überlassen den Herrn Ge ,
neralstaaken , sowohl für sich selbst, als für die Fürsten , ihreErben und Nachfolger , sie wögen gebohrcn seyn oder noch ger
bohren werden , und zwar zu Gunsten deü Hauses Oestreich ,
jedes Recht , weiches sie auf die Stadt Menin nebst alle » ihren
Festungswerken und ihrer Gerichtsbarkeit , auch aus die Stadt
und Citadcile Tomnay nebst dem ganzen Tournayschen Ge ,
biete gehabt haben oder haben konnten , ohne sich von ihren
Rechten auf obiges oder auf irgend eine ihrer Dependemien ,
Zubehöre , Anhängsel und Einschlüsse irgend etwas vorzube ,
halten . Sie treten diese Städte und Platze mit ihren
sämmrlichsn Territorien , Dcpendenticn . Zubehören , Anhang ,
sein und Einschlüssen und durchgängig mit allen denselben Rech¬
ten , wie sie Se Allerchrisiiichsts Majestät vor diesem Kriege >
besessen haben , gänzlich ab , doch so , daß St . Amant
mit seinen Dependemien und Mortagne ohne Dependen -
tic » wieder Sr Aiierchristlichste Majestät zufallen und blei¬
ben werden ; jedoch unter der Bedingung , daß es nicht err
laubk seyn wird , zu Mortague Festungswerke oder Schien «
se » anzulegen , sie mögen fryn , von welcher Beschaffenheit siewollen . Man ist ferner übereingckommen , daß der Prinz von
Epinoy , kraft des gegenwärtigen Traktats , wieder zu dem Be¬
sitze des Landes Anteilig gelangen soll , mit der Bedingung ,daß das Haus Lignc seine Rechte oder Ansprüche auf diesesLand vor kompetenten Richtern suchen kann . Die Herrn Ge »

neralstaaken



neralstaaten versprechen, die Städte , Plähe , Territorien , De-
pendenrien , Zubehöre, Anhängsel und Einschlüsse , welche ih¬
nen Se AllerchrisilichsteMajestät durch diesen Artikel abtre¬
ten, dem Hause Oestreich zu übergeben, sobald die Herrn Ge¬
neralstaaten darüber mit diesem Hause übercingekommen seyu
werden , welches dieselben alsdann unwiderruflich und für im¬
mer genieße» wird .

XIl.
So Allerchristlichste Majestät entsagen ferner , sowohl

für sich als für ihre fürstlichen Erben und Nachfolger, sie mö¬
gen gebohrcn seyn oder noch gebohren werden , zu Gunsten
des Hauses Oestreich , jeden! Rechte auf Furnes, Furner Am-
bagr , mit Inbegriff der acht Parochien und des Forts Kno-
gue, auf die Städte Leo und Dixmuyden mit ihren Depen-
denkien , auf Ipern mit seinem Gebiete ( Rouffelacr mit ein-
geschloffen ) und den übrigen Depcndentien , welche hinführo
aus Popcringue , Warneron , Lommines und LLerwich beste¬
hen werden ; die drei letzten Plätze, in so fern sie an der Kü¬
ste der Leyn nach Ipern zu gelegen sind ; und auf alles, was
von obengenannten Oertern abhängt, ohne daß Se Allerchrist,
Uchste Majestät auf besagte Städte , Plähe , Forts und Län¬
der, oder auf irgend eine von ihren Zubehören , Dependen «
tien, Anhängseln oder Einschlüssen sich irgend ein Recht Vor¬
behalten .

Auch werden Se Allerchrisilichste Majestät unmittelbar
nach dem Frieden und spätstens fünfzehn Tage nach der Aus¬
wechslung de« Ratifikationen alle besagte Städte , Plätze ,
Forts und Länder nebst allen Zubehören , Depcndentien , An¬
hängseln und Einschlüssen derselben , ohne Ausnahme, räu¬
men , und den Herrn Generalstaaten überliefern lassen , alles
auf dieselbe Weise , wie sie Se Allerchristlichste Majestät ge-
ycnwä ' tig besitzen , mit den Festungswerken in ihrem jetzigen
Zustande , ohne irgend etwas daran zu ändern , und mit den
sämmtlichen Papieren , Schriften , Archiven und Dokumen¬
ten , welche die besagten Städte , Platze , Forts, ihre Depcn ,
dentien , Zubehöre und Einschlüsse betreffen ; damit die be¬
sagten Herrn Generalstaaten alle diese Städte , Plätze , FortS
Und Länder, Mil allen ihren Zubehören, Anhängseln und Ein¬
schlüssen dem Hause Oestreich überliefern können, sobald sie
Mit demselben übereingekommen sind , welches sie unwiderruf¬
lich und für immer genießen wird . Xll ?.
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XI ! I .
Die Schifffarth ans der LpS wird aufwärts von der

Mündung der Leute an frei sepn und daselbst weder ein Zoll
noch eine Auflage errichtet werden.

XIV .
Man ist ferner übereingekonimen , daß von den besagten

Spanischen Niederlande» , oder denjenigen , welche von Sr
Allerchcisilichen Majestät abgetreten worden sind , der Krone
Frankreich oder irgend einem Prinzen oder eu er Prinzessin
aus dein Hause oder der Linie Frankreich nie eine Provinz,
Stadt , ein Fort oder Platz abgetreten , überlassen oder ge«
schenkt werden solle, oder irgend durch Schenkung, Verkauf,
Tausch Ehekontrakt . Testament - oder Zntestaterbfolge , oder
unter welchem Titel es geschehen könnte, zusallen, noch auf ir«
gend eine Weise in die Gewalt oder unter die Dothmäßigkeit
des Allcrchristlichsten Königs, oder irgend eines Prinzen oder
eine Prinzessin aus dem Hause oder der Linie Frankreich ge«
bracht werden könne .

XV.
Die besagten Herrn Generalstaaten werden Sr Aller«

christlichen Majestät die Stadt und Cnadelie Lilie mit ihrem
ganzen Gebiet, ohne alle Ausnahme, Orchies , die Landschaft
Laleu und den Flecken Gonrgue , die Städte und Plätze Ai .
re, Bethune und St . L- cnant nebst dem Fort Francois , ih«
den Voigteycn , Gouvernancien , Zubehören , Depenbenrien ,
Einschlüssen und Audängseln überliefern , alles auf dir Weise,
wie eS der Allercknstliche König vor dem gegenwärtigen Kne«
ge besessen hat und so , das; diese Städte , Plätze und FortS
Unmittelbar nach dem Frieden , und spätstens fünfzehn Tage
nach der Auswechslung der Ratifikationen des gegenwärtigen
Traktats geräumt werden sollen , mit allen Festungswerken ,
in dem Zustande , worin sie sich gegenwärtig befinde » , ohne
irgend etwas daran zu ändern , auch mit allen Papieren ,
Schriften, Dokumenten , Archiven und mit denen jder Rech«
Nungrkammer zu Lille insbesondere ; und sollten irgend eint«
ge davon weggeschafk worden seyN , so wird Ina» sie aufrichtig
Wieder zurückliefern ; doch mit dem Beding, daß die besagten
Herrn Generalstaaten zur Vergütung dessen , was der Aller»

christlichst *
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christlichste König in den Niederlanden schon in Besitz haben
könnte , oder zue Wiederherstellung dessen , was man durch
den Krieg zerstört finden wird , keineSweges gehalten scyn
sollen . Auch ist man überein gc Hammen , daß der Prinz von
Epiuoy , krafr des gegenwärtig " !! Traktats , wieder zu dem
Besitze der Länder Cnoing und Roubaix und anderer in den
besagten Gebieten von Lilie liegenden Gütern gelangen solle ;
jedoch unter der Bedingung , daß cs dem Hause Ligne frei ge>
lassen bleibt , seine Reckte oder Ansprüche an die besagten
Länder und Güter vor kompetente » Richtern zu verfolgen .

XVI .

In Rücksicht auf die beiderseitige Wiederherstellung der
Kanonen , der Artillerie , der Kugeln , Waffen und des Kriegst
vorraths ist man übcceingekvmmen , daß dis Stadt und Fc <
srung Luxemburg , die Stadt und Schloß Namur , die Stad ,
te Charleroy und Nieuport , und überhaupt alle von Sr Ast
lerchristlichsten Majestät oder ihren AUiirten , den Ehurfürstcn
von Cöln und Vaiern . besetzten Plätze , Forts und Posten mit
den Kanonen , Artillerie , Kugeln , Waffen und KnegSmunlr
tionen , welche sich beim Ableben des Katholischen Königs
Karl des II . daselbst befanden , den darüber auszufertigenden
Znventarien zufolge , überliefert , und die Stadt und Cika «
belle Lille , die Stadt Airc mit dem Fort Francois , Bekhu «
ne und St . Vcuant mir den Kanonen , Artillerie , Kugeln ,
Waffen und Kricgsmnmtionen , welche zur Zeit der Eroberung
darin waren , den von beiden Seite » darüber auszuliefernden
Znvenlaricn zusvigs , zurückg,-geben werden sollen ; mir der
Bedingung , daß die Arrillcriestücke , welche während der Be »
lagerungen beschädigt und zur Umschmelzung anders wohin
geschasst worden sind , von den Herrn Generalstaacen durch
eine gleiche Anzahl von demselben Kaliber erseht werden ;
die Stadt Ppern wird mit ; c> Slück metallener Kanonen von
allen Arten von Kaliber und mit der Hälfte des gegcnwär »

tig sich darin befindenden Kriegsmuniiien überlie >ert und
die Skadr Furncs mit den Kanonen , Artillerie , Kugeln ,
Waffen und Kricgömunitivneu , weiche sich zu Anfänge des

jetztlaufenden Zahrcs darin befunden haben , den von gelten
Sr Aller -christlichsten Majestät darüber auszulieserichen Znr
venkarien zufolge übergeben werden .
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XVII.

Die beiderseitigen Truppen werden sich sogleich nach der
Auswechslung der Ratifikationen des gegenwärtigen Traktats
in die Länder und Gebiete ihrer eigentlichen Oberherrn undin die Plätze und Oertcr , welche ihnen , zufolge des gegen,
wärlitzen Traktats, wechselseitig bleiben und zugehürcn sollen,
zurückziehen , ohne indem Lande des andern Souveräns , oder
in den Oertern welche diesem nachher ans gleiche Weise bleu
bcn und zngehör,en sollen , unter irgend einem Vorwand zu«
rückgel .isscn werden zu können . Und sogleich nach der Unter «
zeichnuiig dieses Traktats werden nicht allein in allen Gegen «
den unter der Herrschaft Sr Allsrckristlichsten Majestät und
dev Herr» Generalstaaten , sowohl auf dem Meere und derr
übrigen Gewässern , als zu Lande, wie oben gesagt worden
ist, sondern auch von beiden Seilen >n den Niederlanden zwi«
scheu den Ländern , Unienhanen und Truppen irgend einer
andern Macht ein Waffenstillstand sepn und die Feindselig«
keilen aufgehoben werden.

XVUl.
Man ist ferner einig geworden , daß die Hebung derSteuern, Auflagen nnd anderer Abgaben , welche der Aller«

christlichste König und die Herrn Generalstaaten in allm vonbeiden Seiten eben abgetretenen Ländern besitzen , lis zumTage der Auswechslung der Ratifikationen foin,dauern , undwas davon zur Zeit der besagten Auswechslung der Ratifikartionen noch rückständig bleibt, dem , oder denjenigen, welcheReckn dazu haben , gewissenhaft auSgrzahit werten solle, sowie in derselben Zelt auch die Eigsnlhümer der in den De«
pendentien der Plätze , welche von beiden Seiten wieder aus«
geliefert werden sollen , cingezogeüsn Waldungen in den Besitzihrer Güter und aller auf dem Platze befindlichen Waldungen
zutüclkchren we- den ; mit dem Beding , das; von dem Tageder Unterzeichnung des gegenwärtigen Traktats an , aste Waid«
schlägt von beiden Seiten aushören sollen-

XIX.
'

Ts wird von beiden Seiten für alle Ungerechtigkeiten,Beschimpfungen und Beleidigungen , welche während des ge«
genwänigcn Krieges von den Unterrhanen der spanischenNie ,

La . Denkwürdrgk . xsxm . Ld . u derlan»
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verlande und der von Sr Allerchristlichsten Majestät oder
den Herrn Eeneralstaaten abgetretenen oder Wiederhergestell -
tcn Plätze und Länder in Thal und Worten oder auf irgend
eine Weise verübt worden sind , eine immerwährende Berges- ,
scnheir und Amnestie statt finden, so , baß sie auf keine Wei¬
se deshalb in Anspruch genommen werden können , und man
hat beschlossen, alles , was im zweiten Artikel des gegenwär¬
tigen Traktats enthalten ist , wieder in Erinnerung zu brin¬
gen , damit cS auch zwischen den Unterthanen Sr Allerchrist¬
lichen Majestät und denen der besagten Niederlande und der
abgetretenen und wiederhergestelilen Lander auf dieselbe Weise
vollzogen werde , wie es zwischen den besagten Unterthanen
Sr AllerchrisilichstenMajestät und denen der Herrn General-
staaten geschehen wird .

XX .
Vermittelst dieses Friedens werden die Unterthanen Sr

Alierchristlicken Majestät und diejenigen der besagten spani¬
schen Niederlandeund der von Sr AllerchristlichstenMajestät
abgetretenen Plätze , unter Beobachtung der in den Ländern
eingeführtcn Gesetze , Gebräuche und Gewohnheiten gehen,
kommen, bleiben, handlhieren, zurückkehren, unterhandeln und
als gute Kaufleute zusammen negociiren, ja selbst Güter , Ef¬
fekten, Mobiliar und Immobiliarvermögen, welche sie haben
oder haben werden , und welche wechselseitig auf der einen
oder der andern Seite gelegen find, verkaufen, vertauschen,
veräußern oder sonst darüber schalten und walten können, und
jeder, Unterkhan oder Nicht , Unterthan, wird dieselben an
sich bringen können , ohne zu diesem Verkauf oder Ankauf,
außer dem gegenwärtigen Traktat von der einen oder der an¬
dern Seite eine andere Erlaubniß nölhig zu yaben ; auch wird
den Unterthanen der Plätze und Länder , welche von Sr Al-
lcrchristlichsten Majestät oder von den Herrn Generalstaalen
abgetreten oder wiederhergestellt worden sind, sowie allen Un¬
terthanen der besagten spanischen Niederlande erlaubt , seyn,
aus den besagten Platzen und spanische » Niederlanden auszu .
wandern , und sich binnen Jahresfrist an einem andern be¬
liebigen Orte niederzulassen, mit der Befugniß, ihr? Effekten,
Güter , Mobiliar - und Immobiliarvermögen, vor und nach
ihrem Weggange , an wen es ihnen beliebt, zu verkaufen oder
sonst darüber zu schalten und zu walten , ohne daß sie unmit¬
telbar oder mittellbar daran grhindert werden können .

XXI.
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XXI .

Dieselben beiderseitigen Unterthancn , geistliche und weite
liche , Znnungen , Gemeinden , Universitäten und Csllegien
werden sowohl in den Genuß der Ehrenstellen » Würden und
Benefizien , mit welchen sie vor dem Kriege verfthen waren ,als in den Genuß aller und jeder ihrer Rechte und Güter ,
ihres Mobiliar .' und Immobiliarvermögens , ihrer bei Ver «
anlassung des gegenwärtigen Kriegs eingezogencn oder in Be «
schlag genommenen Einkünfte , und zusammcngcnommen in
alle ihre Gerechtigkeiten , Beschäftigungen und selbst die ihnen
seit dem Anfänge des Kriegs zugefallenen Erbschaften wieder
eingesetzt werden , doch ohne von den im Verlauf des gegen »
wärkigcn Kriegs bis auf den Tag der Bekanntmachung diesesTraktats gehobenen nnd verfallenen Erträgen und Einkünften
etwas verlangen zu können ; welche Widcreinsetzungm wechselt
scilig vollzogen werben sollen , ungeachtet aller Schenkungen ,
Courrssionen , Deklarationen , Konfiskationen , wegen Nicht »
erscheinung und ohne Verhör der Parchcien gesprochener Urr
theile , welche für null und nichtig angesehen werden , nnd so daß
die besagten Partheie » gänzliche Freiheit haben , in die Län «
der , aus weichen sie sich wegen und auf Veranlassung deS
Krieges zurückgezogen haben , zurückzukchren und ihre Güter
und Einkünfte , den Gesetzen und Gebräuchen der Länder und
Staaten gemäß , in eigner Person oder durch Verwalter
zu genießen . Zn diesen Wiedereinsetzungen sind auch dtejc «
nige begriffen , welche in dem letzten Kriege oder auf seine
Veranlassung der Gegcnparlhei gefolgt sind Demungeachreraber -werden die in den Parlamenten , Conseils und andern
hohen und « ledern Gerichten gefaßten Beschlüsse und Unheils »
spräche , welche durch den gegenwärtige » Traktat nicht aus »
drückiich aufgehoben sind , statt finden , und ihre gänzlicheund vollkommene Vollstreckung erreichen » und diejenigen , welk
che sich , kraft dieser Beschlüsse und Urthcilssprüche , irgendim Besitz von Ländern , Herrschaften und ander » Gütern be»
finden , werden darin geschützt werden , jedoch ohne den Par »
theien , welche durch die besagten Urkhcile und Beschlüsse ge»
krankt zu seyn glauben , das Ncchr vvrzuenthalten , ihre Sache
auf den gewöhnlichen Wegen und vor kompetenten Richtern
zu suchen.

U s XXIX
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XXII .

In Rücksicht der auf die Gesammtheit einiger Provinzen der

Niederlande , von welchen Sc Ailcichristlichste Majestät den

einen Tist -il , den andern die besagten Herrn Gencraistaaksn
oder das HanS Oestreich , welchen , die fpamschen Niederlande

zngehSrcn festen ? besitzen werden , gelegten Zinse , ist man

übercingekomn -cn und einig geworden , daß jeder seinen An -

thei ! zahle » r. nd Commiffaire ernannt werden solle», um den

von einem jeden zu zahlenden Anchetl zu bestimmen .

xxm .
In den genannten durch den gegenwärtigen Traktab abgetre -

1k,-en Ländern , Städten und Plätzen werden die während des

Zegenwänige Krieges fähigen Personen bewilligte unv recht¬

mäßig übertragene Benefizien denen , welche dieselben gegen¬

wärtig besitzen, bleiben , und es wird überhaupt alles , was die

Römisch - Katholische Religion und ihre Ausübung betrifft ,

von Seiten der besagten Herrn Generalstaaten und des Hau¬

ses Oestreich . dem die Niederlande zugehörcn sollen , in dem Zu¬

stande gelassen und beibehaltcn werden , worin es ist oder worin

«s vor dem jetzigen Kriege und vor der Abtretung oder Räu¬

mung war , sowohl in Rücksicht auf die obrigkeitliche Perso¬

nen , weiche , wie ehedem , nur Römisch , Katholische ftyn

können , als in Rücksicht auf die Bischöfe , Kapitel , Klöster ,

den Malteserorden ( in Betreff der in den spanischen Nieder¬

landen und den von beiden Seiten durch den gegenwärtigen

Traktat abgetretenen und wicdcrhsrgeftellren Ländern liegenden

Güter dieses Ordens ) und andere , und überhaupt in Rücksicht

auf die ganze Clerisey , welche sämrmlich in allen ihren Kirchen ,

Freiheiten , Befreiungen , Gerechtigkeiten , Rechten , Prärogati¬

ven und Ehrenstellen eben so geschützt und in dieselben wieder

eingesetzt werden sollen , wie sie es unter den Römisch - Katholi -

scheu Obcrhcrrn gewesen sind . Alle und jede von der be¬

sagten Clerisey , weiche irgend mit Kirchengülern , Cvmmcnlm

rcien , Canonikarcn , Pfründen , Probsieicn . und irgend an¬

dern Benefizien versehe .! ! sind, werden , ohne außer Besitz der¬

selben gesetzt werden zu können , darin bleiben , die Güter und

Emkünfte/wie cs herkömmlich ist , genießen , und sie, wie zu¬

vor , verwalten und einnehmcn können ; so wie auch diePen -

swnaire ihre an die Benefizien gewiesene Pensionen , sie mö -

§ cu ihnen nun am Römischen Hose , oder durch Dcgnadi ,
gnngs -
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gunzsbriefe Ihrer Allercheistlichstcn und Katholischen Maje »

stär vor dem Ausdrucke des gegenwärtigen Kriegs ausgesetzt
worden seyn , so wie ehedem , genießen werden , ohne daß sie aus

irgend einer Ursache oder unter irgend einem Vorwände
darum gebracht werden können .

XXIV.

In Rücksicht auf dis Ausübung der protestantischen Net

ligion von den Truppen , welche die Eeneralstaacen in den

Plätzen der genannten spanischen Niederlande und den von

Sr Allerchristlichen Majestät abgetretenen Platzen halten wer «

den , wird es der unter der Regierung des Königs Karl des H .
mit dem Churfürsten von Daiern , damalige » Gouverneur der

spanischen Niederlande , gcmachün Einrichtung gemäß , ger

halten werden .

XXV .

Ueberdkeß ist man übereingeksmmen , daß die Gemeinden
und Einwohner und alle Platze , Städte und Länder , welche
Se Allerchristlichste Majestät durch den gegenwärtigen Trakt
tat abkrelen , in dem freien Genuß aller ihrer Privilegien ,
Prärogative , Gebräuche , Befreiungen , Rechte , gcmeinschafrlir
chm und besonderen Begnadigungen , erblichen Würden und De »

disnungen mit denselben Ehrenzeichen , Range , Besoldungen ,

Lvrkhcilcn und Befreiungen , wie sie sie unter der Herrschaft
Sr besagten Akerchristlichften Majestät genossen haben , erhalt
ttn und geschuht werden sollen , und alles , was der gegen «

wärtige Artikel mit sich bringt , wird auch , in Hinsicht auf die

Städte und Plätze , statt finden , weiche von den Herrn Ge »

ncralstaaten Sr Allerchristlichstcn Majestät wieder hecgesteklt
worden sind , cs wäre denn , daß daselbst in der bürgerlichen
Regierung Neuerungen gemacht würden

XXVI .

Man ist übcreingekommen , daß die Besatzungen , welche
sich von Seiten der Herrn Generalstaaten iu Stadt ,
Schloß und Fort Hay , so wie in der Citadells von Lüttich
befinden oder nachher befinden werden , auf Kosten der besag »
tcn Herrn Generalstaaten darin bleiben , und daß Se Aller «

christlichste Majestät von dem ChurfArstky . von Cöln , als

Uz Bischofs
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Bischofs und Fürsten von Lüttich , die Einwilligung dazu ver¬
schaffen werden . Auch werden cs Se besagte Majestät da¬
hin zu bringen suchen , daß alle Festungswerke der Stadt Bonn
drei Monate nach der Wiedereinsetzung des besagten Churfür -
sren geschleift werden .

XXVIl .
Alle Kriegsgefangene werden von beiden Seiten ohne Um

schied oder Ausnahme und ohne Lösegeld ausgcliesert ; die
von ahnen auf beiden Seiten verursachten oder gemachten
Schulden aber in einer Frist von drei Monaten nach der Aus¬
wechslung der besagten Ratifikationen bezahlt werden , und
zwar wechselseitig diejenigen der Franzosen von Sr Aller -
christlichsten Majestät , und die der Unterkhanen der Staaten
von den Herrn Gencralstaatcn , zu welchem Ende man unmit ,
telbar nach dieser Auswechslung von beiden Seiten Commis -
jaire ernennen wird , welche diese Schulden aufzeichnen , liqui -
diren und für die Sicherheit der schuldigen Zahlung , und daß
sie in der besagten Frist geschehen werde , gültige Bürgschaft
stellen lassen sollen .

xxvm .
Die Hebung der von beiden Seiten gefoderten und be¬

willigten Contributionen wird in allem , was rückständig blei¬
ben wird , bis auf den Tag der Auswechslung der Ratifika¬
tionen des gegenwärtigen Traktats verlängert bleiben , und die
Lei der Auswechslung der Ratifikationen noch rückständigen
Neste werden binnen einer Zeit von drei Monaten nach dem
oben angegebenen Termin gezahlt werden . Während die¬
ser Zeit wird gegen die Burgvvigteycn , Aemter , Gemein¬
den und andere Schuldner deshalb keine Exekution geschehen
können , wenn sie nur sichere und gültige in einer Stadt der
Herrschaft Sr Allerchristlichsten Majestät oder derHerren Ger
neraistaaken , denen die gesagten Contributionen zu zahlen
ftyn werden , rückständige Bürgschaft geleistet haben . Die¬
selbe Bedingung wird auch in Rücksicht auf die von Seiten
Sr Allerchristlichen Majestät gefoderten und von den spani¬
schen Niederlanden bewilligten Contributionen statt finden .

XXlX .
Um diesen Traktat desto mehr zu befestigen und dauer¬

hafter zu machen , ist zwischen Sr AUerchrtstlichstcn Majestät
und
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und den Herrn Generalstaaten neck, überdicß die tteberein ,

kunst getroffen worden , daß zur Erfüllung dieses Traktats so «

wohl eine allgemeine als besondere Entsagung wegen aller Arten

von Ansprüchen , sowohl der vergangenen als gegenwärtigen Zeit ,

sie mögen seyn , welche sie wollen , welche die eine Parchei ge¬

gen die andere ausbringen könnte » so wie sie durch diesen

Traktat geschieht , statt finde » werde , um in Zukunft jede

Gelegenheit abzuschncidcn , weiche man anfregen und zu neuen

Zwistigkeiten kommen lassen könnte .

XXX .

Die Wege der ordentlichen Gerechtigkeit werden wechsel¬

seitig geöffnet seyn und ungehindert ihren Gang nehmen .

Die beiderseitigen Unterthansn werden ihre Rechte , Klagen

und Ansprüche , den Gesetzen und Statuten eines jeden Landes

zufolge , geltend machen und die einen gegen die andern ohne

Unterschied die ihnen von Rechtswegen zukemrnende Genug «

thuung erlangen können ; und sollten vor oder nach der letzten

Kriegserklärung von der einen oder von der andern Seite Rer

pressalienbciefe bewilligt worden seyn ; so werden sie lpiderrur

fen werden und annulliert bleiben , ohne jedoch den Parcheien ,

zu deren Gunsten sie bewilligt worden find , das Recht vor «

zubehaiken , ihre Sache aus dem ordentlichen Wege Rechtens

zu suchen.

XXXI .

Da man zugiebt , daß durchaus nöthig sey , die irgend

jemals mögliche Bereinigung der französischen und spanischen

Krone auf dem Haupte cmes und desselben Königs zu vorhin «

dern , und vermittelst dessen für die Freiheit und Sicherheit

Eucopa ' s zu sorgen ; und da man auf dringendes Ansuchen

der Königin von Großbritannien , und mit Bewilligung so«

wohl des Allerchnstlichsten als des Katholische » Königs Mit¬

tel gefunden hat , diese Vereinigung , sowohl vermöge brr in

den kräftigsten Ausdrücken geschehenen und im jüngstverfiosser

nm Monat November zu Madrid auf die feierlichste Weise

genehmigten Entsagungen , als vermöge der obigen Erklärrmg

der spanischen Stände für immer zu verhindern .
Und da durch genannte Entsagungen und Erklärungen , wel¬

che immer die Kraft eines pragmatischen Fundamental » und

unverletzlichen Gesetzes haben sollen , Einhalt geschehen und

U 4 dasüs



dafür gesorgt ist, daß weder der Katholische König selbst, noch
einer von seinen Dcsccndeuten in Zukunst an die französische
Krone Ansprüche machen , oder noch vre ! weniger aus den
Thron Frankreichs steigen könne .

Und da auch von Seiten Frankreichs durch gegenseitige
Entsagungen und durch die , wegen der Erbfolge in der sraiu
zöstjchen Krone gemachten Verordnungen , welche denselben
Zweck beabsichtigen , die beiden Kronen Frankreich und Spa¬
nien solchergestalt von einander getrennt und geschieden sind,
daß ( wenn die genannten Entsagungen,Vergleiche und alles ,
was darauf Bezug hat , in ihrer Stärke bleiben und gcwis «
senhafk lleodachlet werden ) die beiden besagten Kronen nie
werden vereinigt werden können ; so versprechen sich der Al «
kerchnMchsts König und die besagten Herrn Generalstaaten
und Machen sich gegenseitig und auf die nachdrücklichste Weir
fe verbindlich , das ; sowohl von Sr Aller -christlichste » Majestät ,
ihren Erben und Nachfolgern , als von den besagten Herrn
G neralnaaren nie etwas geschehen , oder von andern zuge ,
lassen und gedulder werden solle , was der völligen und gänz¬
lichen Vollstreckung der genannten Entsagungen , Vergleiche und
alles dessen, was daraus Bezug hat , im Wege stünde ; vielt
mehr werden Se Ailerchristlichste Majestät und die Herren
Generalstaaten immer dafür Sorge tragen , und ihre Ent «
schlüsse und türe Macht dahin vereinigen , daß die besagte
Begründung des öffentlichen Wohls immer unerschütterlich
bleibe und unverletzlich beobachtet werde ,

XXXIl .

Ferner bewilligt nnd verspricht der Allerchristlichste Kö¬
nig , daß er in dem Handel nnd der Schisfarth , sei) es in
Spanien oder im spanischen Indien , weder für sich selbst ,
noch für seine ttnlerthancn , irgend einen andern Vorkheil
verlangen oder aunchmen wolle , als den , welchen man währ
rcnd der Negierung des Königs Karl des II . genossen habe, ,
oder weicher jeder andern handeltreibenden Nation aus gleiche
Weise bewilligt seyn würde .

Und so lange die Könige von Spanien nicht allen Han «
dek treibenden Nationen andere Vorrhrile bewilligen , werden
der Handel und die Schiffarth in Spanien und im spanischen
Indien genau nnd ln allen Stücke » aus dieselbe Weise vor

sich
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sich gehen , wie sie unter der Regierung unk bis an den Tod
des besagten Katholischen Königs Karl des II . im Gange
waren .

Se Allerchristlichste Majestät und die Herren Genera !«
staatcn versprechen sich -wcä selsweife , daß ihre Unkerthanen
sich, wie alle andere Nationen , den alten Gesehen und Ver «
ordnnngen , welche von den Königlichen Vorfahren Sr Ka >
thotischen Majestät , in Betreff des besagten Handels und der
Schiffarkh , gemacht worden sind , unterwerfen sollen .

XXXIII .

Da die Herrn Generalstaaten ihrer Sicherheit halber
für ncthi

'a halten , daß dis Ruhe des Reichs durch nichts ge«
stört a erden könne , so wird der Allerchristlichste König ein «
stimm . », daß in dem mit dem Reich zu schließenden Traktat ,
in Betreff des Zustandes der Religio » im besagten Reiche al «
lcS dem Inhalt des Wcsiphälischen Friedenstraktats gemäß
seyn solle , so daß man offenbar sehe , die Absicht Sr Aller «
christlichen Majestät gehe und sey kcincsweges dahin gegan «
gen , daß in den besagte » Traktaten weder im Geistlichen noch
im Weltlichen irgend etwas geändert werden solle.

XXXIV .

Auch stimmen Se Allerchristlichsie Majestät ein , baß in
genanntem Traktat mit dem Reich die Festung Nhemfels und
die Stadt St . Goar , mit allem , was davon abhängt , dem
Landgrafen von Hessen - Cassel und seinen Nachfolgern , ver «
mittelst einer billigen den Prinzen von Hessen Rheinfcls zn
zahlenden Entschädigung bleiben sollen ; mit der Bedingung ,
daß die Römisch - Katholische Religion daselbst auf die ringe «
führte Weise ohne alle Störung ausgeübt werde .

XXXV .

Wenn es sich durch Unachtsamkeit oder sonst auf irgend
eine Weise zmragen sollte , daß der gegenwärtige Traktat von
Seiten Sr besagten Majestät oder der besagten Herrn Gene «
ralstaaten und ihrer Nachfolger nicht beobachtet oder gestört
würde ; so wird demungeachrer dieser Friede und diesi Bünd «
niß in seiner ganzen Kraft bestehen , ohne daß deshalb die
Freundschaft und das gute Vcrständniß gebrochen werden soll«

U ; te ;
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te. Zedvch wird man diese Übertretungen eilig wieder gut
machen , und wenn sie von Privatversvncn begangen worden
sind ; so werden diese allein dafür gestraft und gezüchtigtwerden.

XXXVI.

Und um den Verkehr und die Freundschaft zwischen den
Unterlhanen des besagten Königs und der besagten Herrn
Generalstaaten der vereinigten Provinzen der Niederlande für
die Zukunft noch mehr zu sichern , ist ausbedungen und be¬
schlossen worden, daß , wenn etwa künftig zmisch- n der Krone
Frankreich und den besagten Herren Gcncralstaaten der verei¬
nigten Provinzen ( was Gort verhüten wolle ) eine Störung
der Freundschaft oder ein Bruch entstehen sollte , jedesmal den
beiderseitigen Unterthanen nach dem besagten Bruche neun
Monate Zeit gelassen werden soll, um sich mit ihren Effekten
zurückzuziehen und dieselben an einen beliebigen Ort wegzu-
schaffen . Sowohl dieß , als ihre Güter und Mobilien aus freier
Hand zu verkaufen oder wegzuschaffen wird denselben erlaubt
seyn , ohne daß man ihnen irgend ein Hindcrniß in den Weg
legen, ooer während der besagten Zeit von neun Monaten zur
Einziehung ihrer Effekten , noch weniger zur Verhaftung ih¬
rer Personen schreiten könne.

XXXVII.

In diesen gegenwärtigen Friedens - und Allianztraktat
werden von Seiten des besagten AllerchristlichstenKönigs alle
diejenigen begriffen seyn , welche vor der Auswechslung der
Ratifikationen und in einem Zeitraum von sechs Monaten
nach der Auswechslung derselben werden genannt werden.

Und von Seiten der Herrn Generalsiaaten die Königin
von Großbritannien und alle ihre übrigen Alliirren , welche
in einer Zeit von sechs Wochen , von der Auswechslung der
Ratifikationen an gerechnet, erklären werden, daß sie den Frie¬
den genehmigen , so wie auch die dreizehn löbl . Kantons des
Schwcizerbundesund ihre Alliirten und Conföderierten ; und
besonders in bestmöglichster Form und Gestalt die Evangeli¬
schen Republiken und Cantons Zürch, Bern , Glans , Basel ,
Schafhausen und Appenzell mit allen ihren Alliirten und
Conföderierten , namentlich die Republik Genf, die Stadt und

Grafschaft
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Grafschaft Neufschatek , die Städte St . Gallen , Mühlhausen
und Vienne ; desgleichen die Graubünder und ihre Depen «
dentien ; die Städte Bremen und Emden ; und überdieß alle
Könige , Fürsten und Stände , Städte und Privatpersonen ,
denen die Herrn Eencralstaaken auf deshalb an sie geschehe«
„ es Nachsuchen bewilligen werden , dag sie darin begriffen
sepn sollen .

XXXVIII.
Und zu noch größerer Sicherstellung dieses Friedens«

traktats und aller der darin enthaltenen Punkke und Artikel
wird genannter gegenwärtiger Traktat in der Parlaments -
Versammlung zu Paris und in allen andern Parlamenten »
des Königreichs Frankreich und der RechnungSkammer von
Paris bekannt gemacht , vensicierr und registrier werden ; so
wie der besagte Traktat auch auf gleiche Weise von den Herrn
Grneralstaaten in den RathSvcrsammlungm und an andern
Oertern , wo die Bekanntmachungen, Genehmigungen und Re«
grstrirungen zu geschehen pflegen , bekannt gemacht , vcriflcwct
und registriert werden wird. rc . rc.

Utrecht, den uten April I7 « Z .

(H . 8 . ) Huxelles . (Q. 8 .) I . v . Narrd wyck .
(H. 8 .) Mesnager . (I, . 8 .) Wilhelm Bups .

(X. 8 .) B . v . Bussen .
( H . 8 . ) C - v . G her l van Spam

b r o e ck.
( II, . 8 .) E . A . Baron von Reede

von Nenswoude .
(X. 8.) S - v . Goßlinga .

< 1. . 8 . ) Graf van Kniphupfen .

SeparatrArtikel I.
Da die Handels « und Friedcnstraktate heute, den riten

April » 713 . zwischen Sr Allecchristlichsten Majestät und den
Hervn
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Herrn Generalstaaten der vereinigten Provinzen abgeschlossen
sind und Se Majestät überdies; zur Wiederherstellung deSalk -
gemeinen Friedens , besonders auch dessen zwischen dem Köni«
ge von Spanien und den Herrn Generalstaaten etwas beizu -
tragen wünschen ; so versprechen und verbürgen sich Höchst«
dieselben für und im Namen Sr Katholischen Majestät, daß
auch zwischen letzterem und den Herrn Generalstaaten der
Friede zu Stande kommen wird , und daß ihnen durch diesen
Friedens ! ! « ctat , in Rücksicht des Handels, der Schiffarth und
andern Dinge alle Vorzüge und Vvrrhejle , welche der Trat«
tat von Münster mit sich bringt, bewilligt werden sollen, wo.«
von die weitere Ausführung in Traktatkform sogleich nach der
Ankunst der bevollmächtigten Gesandten des Königs vonSpa -
nie» alihier in der Stadt Utrecht gemacht werden wird .

ScparateArtikel H.

Da die spanischen Niederlande und die Städte und Plätze,
welche vom Allerchristlichsten König , vermöge des henke zwi «
schen Sr besagten Majestät und den Herrn Generalstaaten
geschlossenen Traktats abgetreten worden sind , dem Hause
Oestreich zugehören sollen , so machen sich die besagten Herrn
Generalstaaten verbindlich und versprechen , daß besagtes Haus
Oestreich nach geschehener Einsetzung alle Punkte, welche ver-
mittelst dcs bcsag '.on Traktats in Beziehung auf die spanischen
Niederlande und die vom Ailerchristlichstcn König abgelreter
neu Städte und Platze ansbcdungen worden sind , vollziehen
werde .

Wir Unterzeichnete außerordentliche Gesandte und Be¬
vollmächtigte der Herrn Generalstaaten der vereinigten Pro¬
vinze» versprechen im Namen unserer Herrn Obern , daß sie
die sogenannten spanischen Niederlande dem Hause Oestreich
nickt eher überliefern werden , als bis gedachtes Haus dem
Chursürstsn von Baicrn eine Akte , wegen der Abtretung des
Königreichs Sardinien , ausgeferrigt hat.

Da die Königin von Großbritannien und die Herrn Ge -
nerakstKaten der vereinigten Provinzen der Niederlande über-

eingckornr



3l ?

eingckommcn sind , von beiden Seiten hier in der Stadt
Utrecht eine Versammlung v >n Eommissairen niederzusetzen ,
um in den sogenannten spanischen Niederlanden die Ein - und
Aussuhrgebühreu , und die An und Weise , sie heben zu last
sc» , mit den Commissaiccn des Hauses Lehrreich zu bestim «
men , und da auch der Alrcrchrisiilchste König , in Rücksicht des
Handels seiner Unrerlhanen , sich dabei imcrcsslrt findet ; so
erklären wir außerordentliche Gesandte und Bevollmächtigte
der Herrn Generalstaaten der vereinigten Provinzen im Namen
unserer ebengenaumcn Herrn Obern , daß es ihnen angenehm
sei) » wird , wenn Se 7lllerckuisiUchste Majestät auch von ihrer
Seite Ecmmiffalre dahin schicken, und das; sie zusriedcn sepn
werden , daß vorläufig und so lange bis besagte Commissaire
die Ein « und Ausstihrgebühren , welche in den Spanischen
Niederlande » zu zahlen scyn werden , bestimmt haben , die Um
tcrlhanen Sr Allerchrisilichen Majestät eben so wohl als die
Unterlhanen Großbritanniens und der Herrn Keueraistaatcn
dieselben Ein , und AnZsuhrgcbühren bezahlen , welche jede
Nation im Zahr iSFo bezahlte und die außerordentliche » Ge¬
sandten und Bevollmächtigten der Königin von Groübritam
nien haben die gegenwärtige Erklärung gesehen und ger
nehmlgt .

Wir außerordentliche Gesandte und Bevollmächtigte des
Allerchristlichstcn Königs haben in Betreff dessen , was uns
von den außerordentlichen Gesandten und Bevollmächtigte »
der Herrn Genccaistaateu der vereinigten Provinzen der Ni »
verlande vorgestellt worden ist, daß es der beiderseitigen Schis «
farkh und dem Handel zuträglich sei)» würde , wem , die im
dritten Artikel des in dieser Stadt am Uten April des letz «
lern Monats Unterzeichneten Friedens - und Handelstraktats
zur Wiederherstellung der von beiden Seiten gemachten Ero <
berungen festgesetzten Fristen nicht , wie in genanntem dritte »
Artikel ausbedungen worden ist , vom Tage der Bckannri
machung , sondern , wie es auch nach dem Frieden von Ryowick
auf diese Weise bestimmt wurde , vom Tage der Unterzsichr
uung anfiengen , auf Befehl Sr Majestät eingestimmt und
bewilligt , daß alle die besagten Fristen , sowohl in der Nord¬
see als in den andern , in gemeldetem dritten Artikel nahmhast ge «
machten Gegenden von dem Tage der Unterzeichnung anjam

ge »
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gen und gerechnet werden sollen . und wir außerordentliche
Gesandte und Bevollmächtigte der Herrn Generaistaaten ha¬ben gegenseitig im Namen unserer Obern für die Unterrha ,
neu Sr Merchristlichsren -Lajestät dasselbe zugegeben uns
bewilligt . .

Geschehen zu Utrecht, den l - ten Mat 171z .

(I. . 8 . ) Huxelles . (I- 8 ) Wilhelm Bups .
(I. . 8 .) Mesnager . (1- . 8 .) B . v. Bussen .

( I . . 8 .) L . A. Baron vonNheede
von Nenswoude .

(I .. 8.) S - v. Goslinga .
(U. 8.) Grasv . Kniphuysen .



VI .

Handels - Schiffarths '- und See - Traktat
den Uten April zn Utrecht zu Stande gebracht , ge-

schloffen und entschieden zwischen den Gesandten und
Bevollmächtigten Sr Allerchristlichsten Majestät von
einer , und den Gesandten und Bevollmächtigten von
den Herrn Generalstaaten der vereinigten Provinzen

der Niederlande von der andern Seite .

a der Friedenstraktat , welcher heute zwischen dem Aller «
christlichsten König und den Herrn Generalstaaten der vcrei «
Nigren Provinzen geschlossen worden ist, alle Gelegenheiten zu
Mißvergnügen , wodurch die gnädigen Gesinnungen , welche
Se Majestät nach dem Beispiel ihrer Königlichen Vorfahren
für die Wohlfarth und das Glück derselben von jeher gehabt
haben , seil einiger Zeit geändert worden waren , aufhebt und
die besagten Herrn Generalstaaten zu eben der Achtung , wel «
che sie vormals für die Grüße Frankreichs gezeigt haben , und
zu den Empfindungen einer aufrichtigen Erkenntlichkeit für
die ehedem . genossenen Verbindlichkeiten und beträchtlichen

Vortheile



Vortheile znrückkchren ; so wollen Se Majestät nichts nuten
iaffen. was denselben befestigen renne , und die besagtenHerrn
Generalstaaken , weiche ihn Nicht weniger dauerhaft zu machen
wünschen , haben dafür gehalten , daß es dazu kein besseres
und sichcrcrsMittel gäbe, als zwischen den bcrderseirigeu ttn.
terchanc» ein freies und vollkommenes Emverständuiß herzu -
stellen , und zu dem Ende ibre besonbern Vorcheile , in Be¬
treff des Handels, der Schisfarty und des Seewesens durch
Gescbe und Verträge zu bestimmen, um allen Hindernissen,
wodurch das gute Einverstanduiß geschwächt werden könnte,
auf die gcsciMccste Weise vorzubeugcn.

I .
Die Unterthanen Sr Majestät und der Herrn General-

staaken der vereinigten Provinzen der Niederlande werden, in
Betreff des Handels und der Schlssarkh , wechselseitig dieselbe
Fr . ihelt genießen, weiche sie vor diesem Kriege durch alle Kö¬
nigreiche, Staaten und Provinzen beider Thcilc zu allen Zei¬
ten genossen haben .

H.
Sie werden demnach in der Zukunft gegen einander keine

Art von Feindseligkeiten oder Gewalrihärigk - ften ausüben
weder auf dem lande , noch auf den Flüssen , in den Rheden
oder auf den süßen Gewässern, es mag ftyn , unter welchem
Namen oder Vorwand es wolle ; auch werden die Unkerlhu-
nen Sr Majestät von den Fürsten und Staaten , weiche von
besagten Herrn Geiierakstaaren Feinde sind , keine Commissio¬
nen zu Pcivakrüstungen oder- Repressalicnbrieft annehmen ,
noch weniger sie. dergleichen Commissionen oder Repressalien-
bricfcn znfvige, auf irgend eine Weife stören, ihnen Schaden
zufügen oder vielleicht gar vermittelst derselben auf Streife «
ilcyen ausgehen können, unter der Strafe , als Seeräuber ver¬
folgt und gezüchtigt zu werden . Eben dicß wird auch von
den Unlcrkhanen der vereinigten Provinzen , in Hinsicht auf
die Unterthanen Sr Majestät , beobachtet werden . Und zu
dem Ende werden , so oft , als eü von beiden Seiten crfvrocrt
wird , in dem Gebiete Sr Majestät und in den vereinigten
Provinzen gegen jeden Gebrauch von solchen Comnussiogen
oder Repressalienbriefen sehr nachdrückliche rmd menge Ver .
V»te bekannt gemacht und erneuert werden, unter der Anden.

t « »g,
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tung , das; obriierivähnle Strafe an den Uebertretern dcrsel«
ben genau vollzogen, und ste noch außerdem angehalren wer -
den sollen , dcncnjenigen , welken ße irgend einen Schaden
verursacht haben, vollkommene Wiederherstellung desselben zu
leisten .

Ul .
Und um allen Mißhelligkeitcn , welche durch die aus Verr

sehen , oder aus irgend eine sonstige Weise, und vorzüglich in
den entfernten Gegenden gemachten Prisen entstehen könnte» ,
desto mehr entgegen zu würken , har man die Uedcreinkunft
getroffen, und beschlossen , daß, wenn in dem Baltischen Mee¬
re, oder in der Nordsee , von Terneuse in Norwegen bis an
das äußerste Ende von la Manche in einer Zeit von vier Wo¬
chen , oder von dem äußersten Ende von la Manche bis an
das Vorgebirge von St . Vincent in einer Zeit von sechs Wo¬
chen, und von da an im Mittelländischen Meere und bis an
die Linie in einer Zeit von zehn Wochen und jenseits der Li¬
nie und in allen übrigen Gegenden der Welt in einer Zeit
von acht Monate» , von der Bekanntmachung des gegenwär¬
tigen Kriedens an gerechnet, von der einen oder der ander »
Seite dergleichen Eroberungen gemacht werden sollten , diese
Eroberungen und der dadurch von der einen oder der andern
Sette verursachte Schaden nach den festgesetzten Terminen in
Rechnung gebrachi, und alles , was weggenomme» worden ist.
Mit vollem Ersatz des dadurch verursachten Schavens zurück -
gegeben werden solle.

IV.
Alle Mark » und Repressalienbriefe , welche vordemans ir¬

gend einer Ursache bewilligt worden seyn könnten, werden füt
null und nichtig erklärt , und es werden hinsühro von keinem
der besagten Äiliirten dergleichen zum Nachtheile der Unter -
thancn dcS andern bewilligt werden können , außer blos in
dem Fall der offenbaren Rechtsvcrweigerung , welcher nicht für
siatthast gehalten werden kann , wenn nicht das Gesuch des»
sen, welcher die besagten Repressalien verlangt , dem von Sei¬
ten des Staats , gegen dessen Umerrhanen sie gegeben werden
sollen , an den Orten befindlichen Minister bekannt gemacht
worden ist, damit er in einer Zeit von vier Monalen oder wo
möglich noch früher , sich von dem Gcgenrhei ! unterrichten ,n . Dencwüedlich. XX ! ! l, Ld . T vtzer



oder die Vollziehung der schuldigen Gerechtigkeit bewölken
könne.

V.
Auch werden weder die Privattmterthanen Sr Allerchrist «

lichen Majestät für etwas , was Se Majestät schuldig seyn
kann , noch die Privattmterthanen der besagten Herrn Gene«
ralstaaten für die öffentliche » Schulden gemeldeter Staaten
persönlich und an ihren Gütern in Klag « oder in Verhaft ge«
nommen werden können.

VI.
Die in den Ländern Sr Majestät und der Herrn Gene»

ralstaaten einsäffigen Unrcrthancn werden in allerbester Freund«
sckast und Gemeinschaft mit einander leben , umgehen »ndVer «
kehr treiben , und werde» untereinander die Handels « und
Schiffarths ! Freiheit in Europa an allen Gränzen der beider»
seitigrn Länder genießen in allen Sorten von Waaren und Le«
Lensmittcln , deren Handel und Transport nicht überhaupt
und allgemein allen, sowohl Unterthanen als Fremden, durch
die Gesetze und Verordnungen der beiderseitigen Staaken ver»
boten ist .

VII.
Zu diesem Ende werden die Unterthanen Sr Majestät

und die der besagten Herrn Gcncraistaalen die Länder , Ge«
biete, Städte , Häsen Platze und Flüsse des einen und des
andern Staats mit ihren Waaren und Schiffen frei und un¬
gehindert besuchen , daselbst alle Sorten von Waaren , deren
Ein « und Ausfuhr und Transport nicht allen Unterthanen
Sr Majestät und der besagten Herrn Gcnecalstaaten vecbor
ten scyn wird , einführen und allen Personen , ohne Unter«
schied, verkaufen , auch einkausen , handeln und transportie«
re» können, ohne daß diese gegenseitige Freiheit durch irgend
rin Privilegium, Begnadigung oder andere Privatkvncession
verwehrt , emgeschränkt oder vermindert werden kann ; und
ohne daß es dem einen oder dem andern erlaubt seyrr wirb,
ihren Unterthanen üver die des andern zu deren Nacktheit ,
Freiheiten , Benestzien, fteiwilligs Geschenke oder andere Vor,
rheiie zu verstauen oder zu verschaffen ; und ohne daß die bs«
sagten beiderseitigen Unterthanen gehalten sei '» sollen, auf ih¬

re
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rWPersoncn , Güter , Nahrungsmittel , Schiffe oder die Fracht
derselben unmittelbar oder mittelbar , » iitcr irgend einem Nar
men , Titel oder Vorwände , größere oder andere Gebühren ,
Abgaben , Saizstcuern oder sonstige Auflagen zu bezahlen ,als diejenigen , welche von den eigenen und eingebohrnen Nur
tetthanen des einen und des andern werden bezahlt werden .

vm .
Zn Rücksicht der Contablirungsgebühren , des AnkrrgrldeS ,

des 8ol iraiisis und aller anderer Abgaben und Auflagen ,
sie mögen Namen haben , wie sie wollen , unter dem Titel des
Fremden » Gebühr oder unter irgend einem andern laufen , wert
den die Unterthanen der GeNcralstaaten , ohne Vorbehalt oder
Ausnahme , nicht anders oder schlimmer behandelt werden kör»
nen , als die Unterthanen Sr Allcrchristlichsten Majestät , wel¬
che an den Orten , wo die besagte » Abgaben gehoben werk
den , nicht Bürger sind, selbst-

IX .

Zn Rücksicht des Levante , Handels in Frankreich und der »
zwanzig Procenr , welche bei dieser Gelegenheit gehoben werden ,
werden die Unterthanen der vereinigten Provinzenebcn dieFrei »
heit und Befreiung genießen , wie die Unterthanen des Alle »
christlichsten Königs , so daß es den besagten Unterthanen der
Generalstaaten frei stehen wird , nach Marseille und andern
erlaubten Plätzen in Frankreich sowohl auf ihren eigenen , als
auf französischen Schiffen Waaren aus der Levante einznsühr
ren , und daß die besagten Unterthanen der Generalstaattn
weder in dem einen noch in dem andern Falle den gedachter »
Zwanzig Procent unterworfen seun werden , anßrr in den Falk
len , wo ihnen die Franzosen unterworfen sind , wenn sie auf
ihren eigenen Schiffen Waaren nach Marseille oder anders
erlaubte Plätze führen , und daß hierin den Unterthanen der
besagten Generalstaaten zum Nachtheiie keine Aenderung gek
macht werden könne »

X.
Es wird den Unterthanen der Herrn Generalstaaten er«

laubt seyn , frei und ungehindert nach Frankreich und in die
eroberten Länder eingesalzene -Heringe ohne Unterschied und
ohne dem Umpacken unterworfen zu sepn , zu bringen , cinzü »

L » führe «



führen und ? abzusetzen , und dies?, ungeachtet aller dawiöcrlqm
senden Edikte , Deklarationen und Verbote der Regierimg ,
namentlich derer vom igrenIuly und i4ten September r6r>7 ,
vermöge »velcher in die Häfen von Frankreich oder die eroberten
Platze keincandere, als offen und mit Salz von Brouage einge»
saizeneHeeringe gebracht und eingcführr werden dürfen, und welr
che befehlen, daß besagte Drack -Heeringe na6- den Seehäfen in
Tonnen gebracht werden sollen , von denen achtzehn zwölf
Tonnen gepackter Heringe geben. Welche Verbote widerrufen
und annuilirt bleiben.

XI.
Man wird die Unterthanen beider Nationen auf gleiche

Weise und ohne Unterschird, lowohl in Frankreich als in den
Landern der Generalstaaten wechselseitig beim Zoll oder in den
Expeditionen sobald als möglich abfenigen , ohne ihnen irgend
ein Hinderniß oder einen Aufenthalt zu verursachen.

XII.
Die Kriegsschiffewerden die Rheden , Flüsse, Häfen und

Standplätze von beiden Seiten immer frei und offen finden,
um ein und auszulaufe », und so lange es ihnen nöthig ist,
vor Anker liegen zu bleiben , ohne einer Untersuchung ausgei
seht zu seyn ; doch mit der Bedingung, daß sie stch dessen mit
Bescheidenheit bedienen, und den Gouverneuren der besagten
Plätze und Hafen , denen die Capital»« dieser Schiffe die Urr
fache ihrer Ankunft und ihres Aufenthalts zu melden haben,
nicht durch einen zu langen und verstellten Aufenthalt oder
durch sonst etwas zu Besorgnissen Anlaß geben.

XIII .
Die Kriegsschiffe Sr Majestät und der besagten Herrn

Gencralstaaken und auch ihrer Unterthanen , welche zum
Kriege gerüstet seyn mögen , werden die von ihren Feinden
gemachten Prisen mit vollkommener Freiheit hinführen köm
ne» , wohin es ihnen beliebt , ohne zu einer Abgabe, sey es
an die Herrn Admiräle oder die Admiralität , oder an am
dere , verbunden zu se n, und ohne , daß weder die besagten
Schisse oder Prisen , wenn sie iu die Hasen und Standplätze
Sc Majestät oder der besagten Herrn Generalstaaten einlam
fen, angehaiten oder weggenommcn , noch von den Sfficieren

der
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der Oerter über die Gültigkeit der besagten Prisen Erkundigung
gen eingezogen werden können . Auch mögen diese Prisen unge «
hindert und mit völliger Freiheit auslaufen und an die Orte ge»
führt werden , wohin die Kapitäne der besagten Kriegsschif¬
fe sie, vermöge ihrer Kommissionen zu bringe » verbunden sind.
Im Gegentheil aber wird denen , welche von de» Unlerthanen
Sr Majestät oder der Herrn Generalsiaatcn Eroberungen ge »
macht haben , in ihren Häsen und Standplätzenkeine Zuflucht
und Rückhalt «erstattet werden ; sondern man wird dieselben ,
wenn sie, vom Sturm oder durch die Gefahr des Meeres ge»
nöthigt , daselbst eingclaufO » sind , sobald als möglich wieder
auslaufen lassen.

XkV .

Die Unterthancn der besagten Herrn Gencralstaaten werden
in Frankreich nicht alsFrcmdlinge angesehen werden , undsolglich
von dem Fremdlingsgeseh ( Vni ä ' Vuuounce ) ausgenommen
sepn ; sie werden demnach durch Testament , Schenkung oder auf
eine sonstige Weiseüber ihre Güter schalten und walten , auch ihre
Erben , Unterthancn der betagten Staaten , sie mögen sich nun
in Frankreich oder sonst wo anders , aushalten , ihre Erbschaf »
ten , sogar ad imesraro an sich bringen können , wenn sie
auch keine HeimrcchtSbciefc erhallen haben , ohne daß ihnen
die Vollziehung dieser Conceffien unter dem Vorwand irgend
eines Rechts oder Prärogativs der Provmzen , Städte

"
oder

Privatpersonen streitig gemacht oder gehindert werden kann .
Auf gleiche Weise werden sich auch die Unterthancn der besag »
ten Herrn Staaten ohne d-ie gemeldeten HeimrechtSbriefe in
allen Städten des Königreichs mit vollkommener Freiheit nie «
dcrlassen können , um daselbst ihren Handel und Gewerbe zu
ireiden , jedoch ohne das Bürgerrecht daselbst erlangen zu kön»
neu ; es wäre denn , daß sie von Sr Majestät in ordentlicher
Form HeimrechtSbriefe erhalten hätten . Ueberhaupk werden
die Unterthancn der vereinigten Provinze in allen Stücken
und überall eben so günstig , als bi « eigenen und cingebohr »
ncn Unterthancn Sr Majestät behandelt , und besonders in
Taxen , weiche den Fremden aufgelegt werden könnten , nicht
mit begriffen werden können . Alles , was in dem qegcm
wärtigen Artikel enthalten ist, wird auch in dem Gebieie ^ cr
besagten Herrn Staaten , in Rücksicht auf die Unterthanev
des Königs beobachtet werden .

X ; XV .



XV .
Die Schiffe , welche von dem einen der Alltirten bestach »

tet sind , werden , wenn sic an den Küsten des andern vorbei «
fahren , und wegen Sturm oder irgend einer Ursache in dis
Rheden oder Hafen einlaufen , nicht genökhigt seyn, ihre Maa¬
ren oder einen Theil derselben dort abznsetzen oder zu verkam
fen , auch nicht gehalten seyn , irgend eine Abgabe zu entricht
ten , es wäre denn , das; sie ihre Waaren freiwillig und auf
eigenen Antrieb dort abjchten .

XVI .
Die Schiffsherrn , ihre Steuermänner , Offiziere und Sol¬

daten , Matrosen und andere Seeleme , die Schiffe selbst, die
Lebensmittel und Waaren , mit denen sie belastet sind, werden
weder krast eines allgemeinen noch besonder » Befehls , er sey
welcher er wolle , oder aus welcher Ursache oder Veranlaß !
sung es geschehen könnte , nicht einmal unter dem Vorwände
der Erhaltung und Drschühung deS Staats weggenommcn
oder angehalten werden können ; und es wird überhaupt den
Unterthanen von beiden Seiten nichts genommen werden kön»
nen , a !s mit Bewilligung derer , denen es angehört , und ge»
gen Bezahlung dessen , was man von ihnen verlangt ; jedoch
sind hierunter nicht diejenigen Einziehungen und Arreste zu
verstehen , welche ans gerichtlichen Befehl und Auktorität auf
den gewöhnlichen Wegen , und gesetzmäßiger Schulden , Con -
trakte oder anderer rechtmäßiger Ursachen halber geschehen ,
um weicher willen man auf dem Wege Rechtens nach gericht¬
licher Form verfahren wird .

XVII .
Alle Unterthanen und Einwohner Frankreichs und der

vereinigten Provinzen werden , ohne Ansehen der Eigenthümcr ,
aus ihren Hafen , Königreichen und Provinzen , auch aus den
Häsen und Königreichen der andern Staaten und Fürsten ,
nach den Plätzen derer welche sowohl von Frankreich als von
den vereinigten Provinzen oder von einem von beiden schon
als Feinde erklärt sind, oder es noch werden könnten , ohne Un¬
terschied der Elgenthümer in vollkommener Freiheit und Si¬
cherheit mir ihren Schiffen schiffen und mit ihren Waaren
handeln können ; sowie dieselben Unterthanen und Einwoh¬
ner Mir eben der Sicherheit und Freiheit , ohne Unterschied

der
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der Eigentümer , vsn den Oettern , Häfen und Rheden de»

rer , welche von beiden besagten Partheien oder von der ei»

nen von beiden insbesondere , Feinde sind , ohne Hinderniß
und Widerrede , sie mag seyn, vsn wem sie wolle , nicht nur

geradezu von den besagten feindliche « Platzen nach einem an »
dern neutralen , sondern auch von einem feindlichen Platz zum
andern , sie mögen sich unter der Bvrhwai -igkett eines und des»

selben Obcrherrns , oder unter verschiedenen befinden , mit ih¬
ren Schissen schiffen und mit ihren Maaren handeln können .

XVIH .
Dieser Transport und dieser Handel wird fleh , mit Aus »

nähme der Contrcbgnde , auf alle Sorten von Maaren er»

strecken- »

X ! X ,
Unter die Kontrcöand » Maaren dürfen nur gerechnet wer »

den alle Arten von Feucrgcwehrcn und andere dergleichen Sor «

rimcnte , als Kanonen , Musketen , Mörser , Petarden , Bom¬
ben , Lrenadcn , Feuerbrände , Pechkcänze , Lasierten , Foursmct «

len , Patromaschenriemcn , Pulver , Lunte , Salpeter , Äugeln ,
Pique «, Degen , Sturmhauben , Helme , Kürasse , Helirbar ,
den , kleine Spieße , Pferde , Reitsättel , Pistolenholsier , Le »

wehrgehänge und andere zum LriegSgebrauch dienende Sor »

ttmcucc .
XX .

Unter diesen Kontreband Maaren werden nicht begriffen

sezm , Waizen , Korn und anders Lclraidearien , Hülsenfrüch »

te , Oele , Weine , Salz , und überhast alles , was zur Nah »

rung und zum Lebensunterhalt gehört , sonder « diese «' erden ,
wie andere im vorhergehenden Artikel nicht mit begriffene
Maaren und Lebensmittel frei bleiben , und der Transport Ser»

selben erlaubt ftyn , sogar an Oerter , welche von den besagten

Herrn Staaten Feinde sind , mit Vorbehalt der belagerten ,
blvquirten oder eiligeschtsücnen Städts r>nd Plsttze .

XXI .
In Absicht ans die Vollziehung deS obigen hat man ver¬

abredet . daß sie auf folgende Art geschehen soll : Die Schisse
und Barken mit Maaren derUntetthanen Är Majestät , wel¬

che in irgend einen Hafen der besagten Herrn Saaten ein »

gelaufen sind und von da zu den genannte » feindlichen Höfen
X 4 gehen



gehen wollen , werden bloS verbunden seyn, den Officieren in
den Häfen der besagten Herrn Staaten , von wo sie auslaufen
wollen , ihre Pässe zu zeigen , weiche das Verzeichniß yon der
Ladung ihrer Sckiffe enthalten , attestirt und mit dem gewöhn «
iichen Siegel und der eigenhändigen Unterschrift bezeichnet
und vyn den Officieren der Admiralität in den Oertern , von
wo sie zuerst ausgelaufen sind , bescheinigt sind, nebst der An »
gäbe des Orks , wohin sie bestimmt sind , alles in gehöriger
und herkömmlicher Form ; nach dieser Aufzeigung ihrer Päs «
se in der beschriebenen Form werden sie unter keinem Vor »
wand auf ihrer Reise weder beunruhigt » och in Anspruch
genommen , weder verhaftet noch ausgehalten werden
können .

XXII .
Dasselbe wird auch geschehen in Rücksicht auf die fran «

zösischen Schiffs und Barken , welche bei irgend einer Rhede
in den Ländern der besagten Herrn Staaten ankommen , ohne
in die Hafen einlaufen zu wollen , oder welche in dieselbenein »
laufen , ohne jedoch ihre Waaren abladen und in Unordnung
bringen zu wollen - so daß sie nicht verbindlich gemacht werden
können , von ihrer Ladung Rechenschaft zu geben , als nur in
dem Fall , wenn Verdacht da wäre , baß sie den Feinden der
besagten Herrn Geiicralsiaaken Konlreband . Waaren , wie oben
gesagt worden ist, zuführrcn .

XXIIl .
Im genannten Fall eines augenscheinlichen Verdachts

werden die besagten UntekVhanen verbunden seyn , in den Hä »
fen ihre Paffe in der oben aufgegehenen Form aufzuzeigen .

XXIV .
Sollten sie innerhalb der Rhede » seyn , oder etwa von

Schiffen der besagten Herrn Generalstaaten , oder von Pri »
vat - Kapers ihren Unrerthaiieir auf der hohen See gnge »
lroffen werden , so werden sich die genannten Schiffe der
vereinigten Provinzen , um alle Unordnung zu vermeid en, den
Franzosen njcht über einen Kanonenschuß nähern , ihre kleine
Barke oder Schaluppe an den Bord der französischen Schiffe
oder Barken schicken, und bloß ? oder ; Mann hineingehen las»
sen können , welche von dem Besitzer oder Patron der franzö »

fischen
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fischen Schiffe auf die oben angegebene Weise und ngch dem
am Ende dieses Traktats angchängten Formular derselben diq
Reise und Scepässe , aus welchen man nicht nur seine Ladung ,
sondern auch Ort , Aufenthalt und Wohnsitz sowohl des
Schiffsherrn und Schiffspatron als des Schiffs selbst sehen
wird , aufgezeigt werden sollen , damir man vermittelst die «
ser beiden Stücke Kenntniß erhalten , ob sie Contreband »
Maaren führen , und sich sowohl von der Qualität des besagt
ten Schiffe als seines Herrn und Patrons hinlängliche Aus »
kunft verschaffen könne , indem diesen Reise - und Scepäffen voller
Glauben und Vertrauen bcigemeffen werden muß ; und dar
mit man sich von der Gültigkeit derselben desto besser übcrzeur
ge , und sie auf keine Weise verfälscht oder untergeschoben
werden können , werden von Sr Majestät und den besagten
Herrn Gencralstaaten sichere Zeichen und Unterschriften der
Minister gegeben werden .

XXV .
Zm Fall , daß sich in den besagten sran ösischen , nach

den Hafen der Feinde der Herrn Staaten gerichteten Schiffe
und Barken , vermöge der angegebenen Mittel , einige von den
weiter oben für Cvnrrebande erklärten und verbotenen Waar
ren und Lebensmitteln finden sollten , so werden sie in Gegen «
wart der Admiralitätsgerichte der vereinigten Provinzen oder
anderer kompetenten Richter ausgeladen , angezeigt und konfis»
cirt , ohne daß deshalb das Schiff und die Barke , oder die übri¬
gen freien und erlaubten Güter , Maare » und Lebensmittel , wel¬
che sich auf dem Schiffe befinden , auf irgend eine Weise in
köeschlgg genommen oder konfiscirt werden können .

XXVs .
Es ist überdieß verabredet zind beschlossen worden , daß

alles , was sich von den Umerrhanen Er Majestät auf einem
Schiffe der Feinde der Herrn Staaten befindet , wenn cs auch
nicht Contrcband » Maaren scyn sollten , mit allem , was sich
auf besagtem Schiffe befindet , ohne Ausnahme und Vorbehalt
konfiscirt werde ; ausserdem aber wird auch alles , was auf
Scbiffen , weiche den Unterthanen des AUerchristlichsten Kö¬
nigs angehören , ist und vorgefundcn wird , wenn auch die Lar
düng oder ein Theil derselben den Feinden der Herrn Staat
ten angchörev sollte , frei und unangetastet bleiben , jedoch mit
Ausnahme der Contrebandt Waaren , in deren Hinsicht man
sich nach dem richten wird , was in den vorhergehenden Arti «
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kein verfügt worden ist . Zur genauer» Aufklärung dieses
Artikels ist außerdem noch verabredet und beschaffen worden,

^

daß, wenn die Fälle Untreren sollten , daß alle beide ff anheim 1iM!
oder auch nur die eine von ihnen in -Krieg verwickelt wären,
die Güter , welche den llnterthanen der andern Parthci zuge» jO» '

hören und auf die Schiffe desjenigen geladen sind , welcher
von allen beiden , oder von einer der beiden Pariheim Feind Mi
geworden ist , wegen oder unter dem Vorwände dieser Ein -
fchiffung auf das feindliche Schiff auf keine Weise konsiftirt
werden können ; und zwar wird dies nicht nur beobachtet wer-
dm , wenn die besagten Lebensmittel vor der Kriegserklärung
eingcschffft worden sind - sondern auch dann , wenn es nach A ?
der besagten Erklärung geschehen scyn sollte , wenn es mir in M
den hier folgenden Zeiträumen und Terminen geschehen ist :
Wenn sie nämlich in dcm Baltischen Meere oder der Nordsee Mn
von Ternense in Norwegen an bis an die Küste von la Man »
che in einer Zeit von 4 Wochen , oder von der Küste von la
Manche an bis an daS Vorgcbürge Lt . Vincent in einer Zeit
von 6 Wochen , und von da im mittelländischen Meere und
bis an die Linie in einer Zeit von 10 Wochen, und über der
Linie und in allen Gegenden der Welt in einer Zeit von 8 Mo - ich
ncsten , von der Bekanntmachung des gegenwärtigen Friedens W
an gerechnet, ausgeiadcn worden sind ; so werden die auf j,i ^
feindliche Schiffe geladenen Maaren und Güter der Unter» D,r
khanen und Einwohner während der , oben erwähnten Fristen M
und in den gedachten Gegenden deswegen , weil es ein feind»
liches Schiff ist , auf keine Weise k

'onfisciert , sondern den Ei » tzsK
genthümern ohne allen Verzug wieder zugestellt werden , cS ^
wäre denn , daß sie nach V - rfluß der besagten Termine auf ,
geladen worden wärm ; jedoch wird es durchaus nicht erlaubt
seyu , Contreband » Waarm , wie mau sie auf einem solche»
feindlichen Schiffe aufgeiaden finden könnte, nach feindlichen l

Hafen zu führen , wenn sie auch aus dcm oben angeführten ^ il!
Grunde zurückgegeben werden sollte » . Und da oben bestimmt >mi k
worden ist , daß ein freies Schiff die darauf befindlichen Le«
bmcmittel frei machen soll , so hat man übcrdieß verabredet >än
und beschlossen, daß sich diese Freiheit auch auf die Personen er- «ist!
strecken soll, welche sich auf einem freie» Schiffe befinden, so daß , W
wenn sie auch von beiden Partheien , oder der einen von ihnen jG,
Feinde wären sie dennoch , da sic sich auf einem freien Schiffe rcr

finden, nicht herausgezogen werden können, es müßte denn seyn, ki x
daß sie Kriegrlrute wären, und wirklich in feindlichen Diensten ^
ständen»

XXV 11 .
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XXVII .
Alle Unterthanen und Einwohner der besagten vereinig «

ten Provinzen werde » gegenseitig , im Handel und Wandel in
den Hafen , Rheden , Meeren und Ltaakc » Sr Majestät die .
selben Rechte , Freiheiten und Befreiungen genießen , von mel?
chen eben gesagt worden ist, das ; ste die Unrcrthanen Sr Ma <
Mär in denen der Herren Staaten und auf offener See ge?
nießcn sollen ; denn »s versteht sich von selbst, daß auf beiden
Seiten in allen Stücken wechftisweise Gleichheit statt finden
wird ; und selbst in dem Fall , daß die besagten Herrn Staa -
ten zukünftig mit Königen , Fürsten und Staaten , welche von
Sr Majestät Fcmde würden , in Friede , Freundschaft und
Neutralität wären , soll dennoch jede von den beiden Pärchen
en dieselben Bedingungen und Einschränkungen anwenden ,
welche in Betreff des Handels » nd Gewerks in den Artikeln
des gegenwärtigen Trastars ausgedrückt find ,

xxvm .
Und um dis Unterthanen der besagten Herrn Staaten

desto mehr zu versichern , daß ihnen von den besagten Kriegst
schiffe» keine Gewalt geschehen werde , wird an alle Capitains
der Schiffe des Königs und andere Unterthanen Sr Majee
stät ein Verbot ergehen , ste in keinem Stücke zu beunruhi «
gen oder zu beschädigen , unter der Strafe , sich für den erlitt
lenen und bis zur schuldigen Wiederherstellung und Ersatz
desselben noch zu erleidenden Schaden und Verlust an ihre
Personen und Güter zu Hallen .

XXIX .

Und aus diesem Grunde wird hinsühro jeder von de»
Kapitaincn und Kapers verbunden fehlt , den gültigen Rich¬
tern vor seiner Abreise ein ? sichere und zahlbare Caution von
IZooo Livres in gangbarer Münze zu überliefern , damit ein
jeder von ihnen für die Untreue , weiche ec auf seinem Laufe
verüben könnte , und wenn ihre Kapitainc und Officicre dem
gegenwärtigen Traktat und den Befehlen und Edikten Sr Ma¬
jestät , welche zufolge und in Gemäßheit der gegenwärtigen
Verfügung bekannt gemacht werden sollen, zuwider handelte ,
bei Strafe des Verfalls und der Annullierung der besagten
Commissionen und Seebriefe Bürgschaft leiste . Dasselbe

wird



wird auf gleiche Weise von den Unlerthanen der Herrn Ge »
ueralstaaten in Ausübung gebracht werden .

XXX .
Wenn es sich treffen sollte , daß einer von den französi »

sehen Kapitainen ein mit besagten Coiitrcband » Waaren bela »
dencs Sckiff erbeutete ; so werden die besagte » Kapitaine die
Koffer , Felleisen , Pakete , Ranzen , Tomren und andere Kisten
Nicht öffnen » her aufbrcchcn , noch auch sie wegführen , verkam
fen oder verrauschen , oder auf eine so » >! igc Weise veräußern
können , als bis sie aus Land gebracht sind in Gegenwart der
Richter der .Admiralität , und nachdem diese von den auf besag »
ten Schiffen Vorgefundenen Waaren ein Verzeichniß gemacht
haben ; es müßte denn sevn , daß die besagten Lonkreband »
Waaren nur einen Tbeil der Ladung ausmachten und der
Echiffsherr oder Schlffspatron für . gut und annehmlich sän »
de, die besagten Contreband > Waaren dem Kapikain zu über »
liefern und seine Reise fortzusehen ; in welchem Fall der be»
sagte Herr oder Schiffspatron in der Fortsetzung seines Wegs
und der Verfolgung des Ziels seiner Reise auf keine Weisege »
hindert werden kann .

XXXI .
Da Se Majestät wünschen , dafi die Unterthanen der bei »

sagten Herrn Generalstaaten in allen unter ihrer Dothmäßlg »
keil stehenden Ländern eben so günstig behandelt werden sol»
len , als ihre eigenen Unlerthanen ; so werden sie alle nöthi «
gen Befehle geben , um zu bewürken , daß die wegen der auf
dem Meere gemachten Prisen zu fällenden Urtheile und Be .
schlüssc von unverdächtigen und bei der vorliegenden Sache
selbst uninteressirten Personen mit aller Gerechtigkeit und Bil »
liakeit gefaßt werden ; auch werden Se Majestät genaue
und gemessene Befehle geben , damit alle schon gegebene und
noch zu gebende » obrigkeitlichen Verbote , Urtheile und Ber
fehle , ihrer Form gemäß , genau und pstichrmaßig vollzogen
« erden .

XXXIl .
Wenn die Gesandten der besagten Herrn General »

staaren öderem anderer von ihren Staarsministern , die sich
» m Hofe Sr Majestät befinden , über besagte Urtheilssprüchc ,

welche
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welche man füllen wird, Klage führen sollten , so werden Se
Majestät die besagten llrrheile in ihrem Conseil rcvidirenlas¬
sen um zu untersuchen , ob die in dem gegenwärtigen Trakt
tat enthaltenen Befehle und Verwahrungen befolgt und bevbi
achtet worden sind , um alsdann nach Recht und BilligkeitSorge da,ür nagen zu lasten, welches in einer Zeit von Höcht
frens drei Monaten geschehen wnd ; demnngeachket sollen die
wiedergeforderken Anker und Efiek-en während der Nrvi«
sion weder vor noch nach dem ersten Urtheilsspruch verkauft
noch auSaeladen werden können, es geschehe denn mit Bereit«
ligung der theilnchwcnden Partheien , um den Untergang der
besagten Waarrn zu vermeiden .

XXXIll.
Wenn gegen diejenige welche auf dem Meere Erove »

ruiigcn gemacht haben , und gegen die Theilnehmcr derselbe,»bei der ersten oder zweiten Instanz Klage erhoben wird , und
die besagten Theilnehmer etwa einen günstigen Ausspruch oder
Urtheil erlangen sollten , so wird dieser Ausspruch oder Urtheilunter geleisteter Bürgschaft, ungeachtet der Appellation dessen,der die Eroberung gemacht har , seine Vollziehung erhalten ;nicht aber im umgekehrten Fall . Was in den gegenwärtigen und
vorhergehenden Artikeln gesagt worden ist, um den Unkerlhanender vereinigten Provinzen wegen der von den Unrerihanen SrMajestät auf dem Meere gemachten Eroberungen gehörige und
schnelle Gerechtigkeit wiek-erfahren zu lassen , wird auch vonden Herrn Generaisiaaten i» Hinsicht auf die von ihren Um
terthancn an denen Sr Majestät, gemachten Eroberungen zuverstehen sepn und von ihnen in Ausübung gebracht werden.

XXXlV.
Se Majestätund die Herrn Generalstaaten werden, ein Theilin den Länder» des andern , zu jeder Zeit rheils zum Kriegtheils zum Handel eine beliebige Anzahl Schiffe bauen oder

vermiclhen lassen , so wie auch eine solche Quantität Kriegs,Munition anskausen können, als sie uöthig haben, und sie wer«den, kraft ihres Ansehens, dafür sorgen, daß besagter Schiffs-
Handel und Munitivnskauf aufrichtig und um einen billige»Preis geschehe , ohne daß Se s azestot oder die Herrn Gene«ralstaatcnden beiderseitigen Feinden dieselbe Erlaubniß gebe »können, im Fall dir besagten Feinde der angreiftndeTheil odepdie Friedensstöhrrrwäre«.

XXXV.



XXXV .
Sollten Kriegs < oder Kauffartheischrsse durch Sturm oder

einen andern Zufall an den Küsten des einen oder des ander »
Alliirtcn stranden , so werden besagte Schiffe , Apparat , Gm
«er und Wuareu , und was gerettet wird , oder , im Fall diese
Sachen , um sie nicht zu Grunde gehen zu lassen , verkauft
worden styn sollten , der Ertrag davon , wenn dieß alles bim
« en Zahr und Tag von den Eigenthümern oder andern von
denselben dazu verordnetcn und bevollmächtigten Personen zu«
rückgefordert wird , ohne weitere Umstände wiederhergestellt
werben , indem man bloö die gehörigen Kosten und die zwi«
schen den besagten Alliirten ausgemachten Nettungsgebühren
bezahlt . Zm Fall der Uebertretung des gegenwärtigen Ar «
tikeiö versprechen Se Majestät und die Herrn Gcneralstaateu ,
ihr Ansehen mit Nachdruckzu gebrauchen , um diejenigen von
ihren Unkccthancn , welche sich solcher Unmenschlichkciten , die
in dergleichen Fällen zu ihrem größten Leidwesen bisweilen
begangen worden sind , schuldig finden lassen, mit aller mögt !«
chm Strenge bestrafen zu lassen.

XXXV ! .
Se Majestät und die besagten Herrn Generalstaatcn wer .

den in keinem ihrer unterworfenen Staaten Seeräuber und
Freibeuter , sie mögen scpn , wer sie wollen , aufnehmeu oder
ihren Unterthancn sic aufzunehmen erlauben , sondern vielmehr
dieselbe verfolgen und bestrafen und von ihren Häfen ver «
treiben lassen ; die erbeuteten Schiffe , so wie dievonden See «
räubern und Freibeutern weggenommenen Güter , welche sich
darauf befinde » , werden auf der Stelle und ohne weitere Um «
stände den Eigenthümern , welche sie jurückfodern , frei wieder
zugestelll werden .

XXXVI ! .

Die beiderseitigen Einwohner und Unierthanen werden
sich in den Ländern des Königs und der Herrn Generalstaa »
tm überall solcher Advokaten , Prokuratoren , Notarien und
Sachwalter bedienen können , welche ihnen belieben , wozu sie
such von den gewöhnlichen Richtern im nölhigen Fall und
auf beschehmes Nach suchen bei besagten Richter » werden ber

stellt werden ; es wird de» besagten beiderseitigen Unter «

rhaneu und Einwohnern frei stehen , an den Oerteru , wo sie
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ihre Niederlage haben, ihre Handels , und Torrcspondenzbü «
cher in der Drache zu halten , worin es ihnen beliebt, ohne
daß sic deshalb gestört oder in Anspruch genommen werden
können.

XXXVM .
Es werden hinführs von beiden Seiten keine ConsulS

Melassen werten ; und wenn man für zuträglich hält , Rest«
denken , Agenten, Cvmmistaire oder andere zu schicken , so wer«
den sie ihren Sitz blos in der gewöhnliches Residenz des Hofs
aufschlagsn können.

XXXIX.
Se Majestät und die besagten Herrn Gencralstaaten wer»

den auf keine Weise erlauben , daß ein Kriegs , oder andres
in Geschäften und zum Dienst irgendeines Würste», einer Re«
publik oder Stadt ausgerüstetes Schiff in die ihnen zugehöri«
gen Häfen, Ankerplätze oder Flüsse komme , um von den Unr
terthanen des einen oder des andern Eroberungen zu machen;
und im Fall es geschehen sollte, werden Se Majestät und die
Herrn Generalstaaten ihr Anfthn und ihre Macht gebrauchen,
um die Wiederherstellung oder den Ersatz desselben nach Recht
und Billigkeit zu bewürken.

XD .
Sollt« von Seiten Sr Majestät oder der Herrn Gene«

ralstaaten und ihrer Nachfolger der gegenwärtige Traktat in
irgend einem Stücke aus Unachtsamkeit oder sonstige Weife
nicht beobachtet oder übertreten werden , so wird er dennoch
seine volle Kraft behalten , ohne daß cs deshalb zum Bruch
der Verbindung, der Freundschaft und des guten Einverständ «
nisses kommen sollte ; man wird vielmehr die besagten Ue«
Vertretungen sogleich wieder gut mache » , und wenn sie durch
Schuld einiger Privatunrerlyanen veranlaßt werden sollten ,
so werden diese allein dafür bestraft und gezüchtigt werden»

XUI.
Und um hinführo den Handel und die Freundschaft zwir

schon den Unterthanen des besagten Königs und der Herrn
Grnrcalstaaten der vereinigten Provinzen der Niederlande
noch mehr zu sichern, hak man verabredet und beschlossen, daß,

wellst



Wenn es hinführo zwischen der Krone Frankreich » nd den be¬
sagten Herrn Generaistaatcn der vereinigten Provinzen ftvas
Golk verhüten wolle) irgend zur Stöhrung der Freundschaft
oder zum Bruch kommen sollte , den beiderlei ! igen Umenha,
nen jedesmal nach dem besagte » Bruch neun Monate Zeit ge¬
geben werben solle, um sich mit ihren Effekten wcgzubegeben,
und ste an irgend einen beliebigen Ort zu bringen ; dien wird
ihnen eben so erlaubt scyn , als ihre Güter und Mobilien mit
völliger Freiheit zu rerkausen oder wegzuführen , ohne daß
Man ihnen irgend ein Hindernisi in den Weg legen , oder wäh-
rend dieser »cunmonatliche» Frist auf irgend eine Weise zur
Einziehung ihrer Effekten, noch weniger zur Verhaftung ihrer
Personen jchreiten könne .

Xl.II .
Man wird von beiden Seiten allem, was die Vollziehung

des gegenwärtigen Traktats , und besonders des siebenten Ar¬
tikels auf irgend eine Weise unmittelbar oder mittelbar hin ,
der » könnte, so viel als möglich zuvorkommcn, und man macht
sich bei den geringsten Beschwerden, die wegen diesen oder je¬
nen Uebcrlrerukigen erhoben werden , verbindlich , ste auf der
Stelle wieder gut »rache » zu lassen .

Xl,1Il .
Der gegenwärtige Handels -, Schissarths - und Seetrak¬

tat wird , von dem Tage der Unterzeichnung an gerechnet,
fünf und zwanzrg Jahre dauern , und die Ratifikationen des¬
selben in eurer Zeit von drei Monaten, von dem Tage der Un¬
terzeichnung an gerechnet , oder wo möglich noch früher ,
von beiden Seilen in gehöriger Form überliefert und ausge -
tvechselk werden.

Xl.IV.
Zu desto größerer Sicherstellung dieses Handelstrak «

tats und aller darin enthaltenen Punkte und Artikel , wird
der besagte gegenwärtige Traktat in der Pariamenrsvcrsamm-
iuug zu Paris und in allen andern Parlameittcrn des König¬
reichs Ftankrcich und in der Rcchnungskammer zu Paris be¬
kannt gemacht , genehmigt unv rcgistrirt werden ; so wie er
auf gleiche Weise von den Herrn Generalstaalen in den Cu¬
rie» und andern Plätzen, wo die Bekanntmachungen , Geneh¬

migungen
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migungen und Negisirirungen ; u geschehen pflegen , bekannt
gemacht , genehmigt und registriert werden wird .

Formular der Pässe und Seebriefe , welche dem gegen¬
wärtigen Traktat zufolge in der Admiralität von Frank¬
reich den davon auslaufenden Schiffen und Barken ge¬
geben werden sollen.

Ludwig , Graf von Toulouse , Admiral von Frankreich ,
allen , die gegenwärtige Briefe sehen werden , unfern Gruß :
Wir thun kund und zu wissen , daß wir

Herrn und Condukteur des
Schiffs , Namens von der Stadt

einer Last von
Tonnen , oder ungefähr stark, welches von

jetzt an in dem Hafen und Ankerplatz
war , Freiheit und Erlaubniß

gegeben haben , sich
mit beladen , nach

geschehener Untersuchung seines Schiffs nach
zu begeben , nachdem er vor seiner -ibreise von den Oft

filieren , weiche in dem Seewesen die Jurisdiktion aueüben ,
eben so, als wenn daS besagte Schiff einen oder mehrern Um
terlhanen Sr Majestät gehörte , den Eid geleistet haben wird ,
von welchem am Ende der gegenwärtigen Briefe die Urkunde
beigescht werden wird ; so wce auch die Befehle und Verord »
nungen , das Seewesen betreffend , zu beobachten und von sei¬
nen Begleitern beobachten zu lassen , auch von den bei sePer
Equipage befindlichen Personen und allen , weiche sich eiwchift
fen ; (weiche letztere er nicht ohne Lorwiffen und Erlaubniß
der Seeofficiere rinschiffen kann, ) ei» nnr - rzeichneles und be¬
stätigtes Verzeichniß , welches sowohl die Var als Zunamen ,
als auch der GeburrS ' und Wohnort derselben enthält , in die
Kanzieiakren eintragen zu lassen Zn jedem Hasen oder
Ankerplatz , wo er mit seinem Schiffe einianfen wird , wirk»
«r den Sceofficicren und Richtern den gegenwärtigen Abschied
vorzeigen , und ihnen von dem , was wahrend ferner Reise ge¬
schehen und vorgefallen ist , treuen Bericht absiatten . Wäh¬
rend seiner Reise wird er die Flaggen , Wappen und Schilde

N . Lenkwürdigk . XXIII . Bd . I d »s



des Königs »mH die unsrigen führen . Urkundlich haben »vir

gegenwärtige Briefe mit unserer eigenhändigen Unterschrift
und unserer Wappen Insiegel versehen , und sie durch unfern
Sekrerair des Seewesens muerzeichnen lassen . Geschehen

zu den
Tag des Monats tausend sieben

hundert Unterzeichnet :

Ludwig , Graf von Toulouse . Und weiter unten , von

Abschrift der Eidsformcl .

Wir von der Admira »

litätzu versichern , daß
Herr deck

im obigen Passe genannten Schiffs de» daselbst erwähnte »

Eid geleistet hat . Geschehen , zu den

Tag der Monats tausend

sieben hundert

Anderes Formular der Briefe , welche zufolge des obger
nannten Artikels von den Städten und Seehäfen der

vereinigten Provinzen , den daraus auslaufendcn Schif¬

fen und Barken gegeben werden sollen .

Den Durchlauchtigsten , Hochgebohrnen , Grvßmächtig -

sten . Hochgeehrtesten und Hochweiscn Herrn Kaisern , Köm ,

gen ., Republiken , Fürsten , Herzogen , Grafen , Baronen ,
Herrschaften , Bürgermeistern , Schöppen , Rächen , Richtern ,
Amtleuten , Gerichteherrn und Regenten aller guten Städte ,
Städte und Plätze , sowohl geistlichen als weltlichen Stan¬

des , welche diese gegenwärtigen Briefe sehen oder lesen wer¬

den ; wir Bürgermeister und Regenten der Stadt
rhu » kund und zu

wissen , was maßen
Herr des Schiffs

vor uns erschienen ist und durch einen förmlichen Eid nnd bei

den Worten : so wahr mir Gott helfe ! erklärt hat , daß das

Schiff , Namens ungefähr
Lasten
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Lasten stark , won welchem er jeht Herr ist , dich Einwohnern
der vereinigten Provinzen gehöre ; und da wir gern sähen ,
daß der besagte Schiffsherr in seinen rechtmäßigen Geschäft
ten unterstützt würde , so ersuchen wir Euch alle samt » nv sonr
Lers , wp der obgenannte Herr mit seinem Schiffe und Waa «
re » ang/langen wird , ihr wollet ihn gütig aufnehmen und
pfliclwmäßig behandeln , ihn gegen die gewöhnlichen Zollgebühr
ren und Abgaben in , durch und bei euren Häfen , Flüssen und
Domänen dulden , und ihn , wo er es für gut findet , schiffen,
passiven , angelangen und Gewerbe treiben lassen , wofür wir
gern erkenntlich seyn werde ». Urkundlich haben wir unserer
Sadt Znnstegel beifügen lassen .

SeparatsArtikel . 1

Außer demjenigen , was in dem zwischen den Gesandter ?
Sr Allerchristlichsten Majestät und der Herrn Generalstaate »
der vereinigten Provinzen heute , den eilsten April 171 ; ge«
schlossenen Handelstrakrat verabredet und ausgemacht worden
ist , hat man noch durch gegenwärtigen Separat - Artikel ,
welcher eben die Kraft und Gültigkeit habe » wird , als wenn
er in den besagten Traktat Wort für Wort eingerückt wäre ,
beschlossen, daß die in Frankreich auf fremde Schiffe gestellte
Auflage von ; v Sols für die Last in Rücksicht der Schiffe , welche
Unterthanen der Generalstaaten der vereinigten Provinzen zuger
hören , in Zukunft gänzlich aufhören wird und hin,ühro nicht :
wieder eingeführt werden kann , so daß die Schiffe der Unter «
thanen der besagten Herrn Generalstaate » von der besagte !?
Tape befreit seun werden ; mögen nun diese Seuiffe von de»
Ländern oder Gebieten der s? errn Generalstaaken g rad « zw
nach Frankreich gehen oder von irgend einer andern Gegend
Herkommen , mögen sie beladen oder leer seyn» um ihre Ladung
in einem oder mehreren Plätzen von Frankreich abznfetzen ,
oder vielleicht an den Oener » , wohin ihr Lauf gcnchktt war ,
Ladung aufzunehmcn , bestimmt gewesen seyn , und Werl sie da «
selbst keine finden , an andere Oerrrr gehen » « m dort weich»
zu bekommen , mögen ferner die besagten Schiffe der Untere
rhanen der Herr » Generalstaaten aus den französischen Här
fr» auSiausen, um von da nach Hause MückMhren , E

V s ihre»



ihren Lauf anderswohin zu nehmen , es mag seyn, an wel¬
chen Ort es wolle , beladen oder leer ; mögen sie sogar ihre La¬
dungen in einem oder mehreren Plätzen genommen haben .
Denn man ist übereingekommen , daß die Schiffe der Unter ,

thanen der Herrn Generalstaaken der genannten Äustäge we¬
der im den angeführten noch in irgend einem andern vor ,
kommenden Fall unterworfen , sondern davon befreit seyn und
bleiben sollen , sowohl wenn sie von den besagten französt ,

schrn Häfen Herkommen , als wenn sie dahin gehen , ausge ,

nommen im folgenden Falle , wenn nämlich die besagten Schis ,

fe in Frankreich Waaren aufnehmen und sie von einem fran¬

zösischen Hafen nach einem andern Hafen Frankreichs transpvc ,

tiren , um sie dort abzusctzen ; i » diesem Fall allein , und sonst
in keinem andern werden die Unlerkhanen der besagten Herrn
Generalstaaten verbunden seyn , die genannte Abgabe , mi¬

die andern Fremden zu bezahlen . Dieser gegenwärtige Se¬

parat - Artikel wird eben so, wie der Handelerraktat ratisiciert
und registrirt werden -*)

Wir außerordentliche Gesandte und Bevollmächtigte des

Allerchristüchsten Königs haben , in Rücksicht dessen, was uns

von den außerordentlichen Gesandten und Bevollmächtigten
der Herrn Generalstaaken der vereinigten Provinzen der Nie ,

derlande vorgestellt worden ist , daß es für die Schiffahrt und

den Handel beider Theile gut seyn würde , wenn die im drit .

ten Artikel des hier in dieser Stadt den - Nen des letziern
Monats Unterzeichneten Friedens - und Handels > Traktats

zur gegenseitigen Wiederherstellung der gemachten Eroberun ,

gen festgesetzten Termine nicht von dem Tage der zu gesche¬

henden Bekanntmachung , wir in dem besagten dritten Artikel

ausbeduiigen worden ist , sondern von dem Tage der Unter ,

zeichnnng anfiengen , wie es auch nach dem Frieden von Nys ,

N) i -.k verordnet wurde , auf Befehl Sr Majestät emgestimmt
und bewilligt , daß alle besagte Termine sowohl m der Nord¬

see als in allen den übrigen , im besagten dritten Artikel ge¬
nannten Gegenden von dem Tage der Unterzeichnung an an ,

fangen

*) Dieser Artikel wurde den uten April von 7 holländischen
Gesandten , der folgende erst den raten Mai von s hollän¬
dischen Gesandten unterschrieben .
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fangen und gerechnet werden sollen , und wir außerordentliche
Gesandte und Bevollmächtigte der Herrn Generalstaaten ha»
den gegenseitig im Namen unserer Obern , in Rücksicht auf
die Unterthanen Sr Allerchristlichsten Majestät dasselbe zur
gegeben und bewilligt .

Geschehen zu Utrecht, den irten Mai 171 ; .

Unterzeichnete :

(b. . 8 .) Huxelles . (I . . 8 . ) Wilhelm Bu y S.
(L. . 8 . ) Mesnager . ( !->. 8 .) B . v . Dussen .

(1^. 8 .) E . A . Baron von Rheede
von Renswoude .

( l, .
' 8 .) S - v . Goslinga .

(H . 8.) Grafv . Kniphuysen .

NS - ' - VN -
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Friedens - und Freundschafts - Traktat

geschlossen zu Utrecht den A Juli 171z zwischen der

Allerdurchlauchtigsten und Großmächtigsten Fürstin ,
Anna , Königin von Großbritannien , und dem Aller¬

durchlauchtigsten und Großmächtigsten Fürsten , Phi -

lip dem V., Katholischen Könige von Spanien ,

re. rc. Art. U.

a der Krieg , welchem man eben jetzt durch diesen Frier
den glücklicher Weise ein Ende gemacht hat , anfangs wegen
der augenscheinlichen Gefahr , mit welcher die Freiheit und
Sicherheit von ganz Europa , vermöge der alljuengen Bereit
nigung der Königreiche Spanien und Frankreich , bedrohet
wurde » unternommen und mit so großer Erbitterung und eie
nem ungeheueren Kostenaufwand , so wie mit Vergießung ei¬
ner unaussprechlichen Menge Bluts so lange fortgesetzt wor¬
den ist ; und da, um di« Unruh« und .den Argwohn , mit wel¬

chem
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«hem die Gemächer beängstigt *) waren, auszutilgenund oen
Frieden und die Ruhe der Christenheit durch ein billiges Gleich ,
gewicht der Macht, welches der beste und sicherste Grund wech«
selseitigec Freundschaft und eines dauerhaften Einverständnis/
ses von beiden Seiten ist , wiederherzustellen, der Katholische
und Allerchristlichste König bewilligt haben , daß man durch
hinreichende Verwahrnngsmittcl Sorge trüge, zu verhindern ,
daß die Königreiche Spanien und Frankreich jemals unter eir
ncr und derselben Bvthmaßigkeit vereinigt werden , und eine
und dieselbe Person jemals von beiden Reichen König werde»
könne ; so haben zu dem Ende Se Katholische Majestät für
sich , ihre Erben und Nachfolger auf die feierlichste Weise ak«
len Rechten , Titeln und Ansprüchen entsagt , welche sie auf
die Krone Frankreich haben könnten, u . s. w.

Und Se Katholische Majestät erneuern und bestätigen
durch gegenwärtige Artikel die von ihrer Seite geschehene und
oben erwähnte feierliche Entsagung ; und da sie die Kraft eie
nes allgemeinen und Fundamental/Gesetzes erhalten hat , so
machen sich Se besagte Majestät von neuem auf die heiligste
Weise verbindlich, sie unverletzlich zu beobachten und beobacht
ten -zu lassen . Auch werden sie mit allem möglichen Eifer da«

hin arbeiten , daß auch die übrigen Entsagungen , sowohl von
Seiten Spaniens als Frankreichs , unwiderruflich beobachtet
und vollzogen werden ; denn so lange diese Bestand habe»
und ihre völlige Kraft behalten und eben so wie die übrige»
in dieser Hinsicht gemachten Verträge von beiden Seitentreu

beobachtet werden , wird die spanische und französische Krone

so von einandergetrennt und abgesondert seyn , daß sie nie zue
sammen vereinigt werden können.

Hl.
Es soll eine allgemeine Amnestie und ewige Vergeffent

heit alles dessen bewilligt werden , was während des Kriegs
von beiden Seiten vorgcfallen ist , was auch irgend für ein«

feindliche Handlung, an welchem Orte und von wem sie auch

ausgeführt worden seyn mag : so daß es in dieser Hinsicht,
unter welchem Vorwände es geschehen könnte , weder auf

V 4 gcwalu

*) Das Lateinische Eremplrr setzt dazu : äs iüiusmoär cvu-

juilccions wegen einer solchen Verewigung. —
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gewaltsamen noch rechtlichen Wegen erlaubt seyn wirb, sichunmittelbar ober mittelbar zu beunruhigen . *)
IV.

Alle**) beiderseitige Kriegsgefangene werben , wes Stantdes und Würden sie auch seyn mögen , unmittelbar nach der
Ratifikation dieses Traktats in Freiheit ***) gesetzt werden,ohne daß sie gehalten seyn sollen , irgend ein Lösegeld zu ;ah<len ; doch werden sie sich zur Bezahlung der Schulden, welche
sie mährend ihrer Gefangenschaft gemacht haben , verbunden
seyn.

V.
Um überbieß den eben geschlossenen Friede « und diese

Freundschaft , welche nie verletzt werden soll , desto mehr zu
befestigen und dauerhafter zu machen , und jede Gelegenheit
zu Mißt auen , welche durch das bei der GroßbritannischenKrone singeführte Erbfolgerecht und Ordnung und deren Ein«
schränkungen vermöge der unter den Regierungen des Königs
Wilhelms des III. ruhmwürdigen Andenkens und der jetzt
regierenden Königin in Hinsicht auf die Linie gedachter Köni»
gin , und nach Änssieiben derselben zu Gunsten der Aller»
durchlauchtigsten Fürstin Sophie , verwittweten Churfürstin^>vn Braunschweig uvd ihrer Erben in protestantischer Linie
von Hannover vorgefchlagenen und urkundlich genehmigten
Gesetze Großbritanniens veranlaßt****) werden könnten, auf»

zuheben ;
' ) Das lateinische Exemplar drückt sich mit einiger Derände-

derung aus : ica ut n « c eoruin , nec uiiius airerius rei cau-t's >' ei praerexi » eilen siteri guläguam inimicilizs aut mo -
lelliee , ckir-ecls vei inäirser « , tpscie juris vei via fzcci us -
xism inlerel sirt iaker- i so daß einer dem andernweder deshalb , noch aus einer andern Ursache oder Vorwan -
de unmittelbar oder mittelbar, unter dem Anschein des Rechtsoder aus dem Wege der Gewalt irgend etwas feindseliges oder
beschwerliches zufugen oder zufügen lasten soll.

**) Das Lateinische sagt : omnes er iinguii , alle und jede.
** *) Im Lateinischen wird dazu gesetzt : xriüinse , in die vo¬

rige Freiheit. —

Im Lateinischen sieht noch : u!1o csmxors , irgend zu ei¬
ner Zeit.
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zuheben ; und um endlich die besagte Erbfolge den Großbri«
lanniscben Gesetzen gemäß noch mehr sieter zu stellen und auf¬
recht zu erhalten , erkennt der Katholische König die besagte
Einschränkung der Erbfolge in dem Königreiche G - oßbritan -
nicn aufrichtig und förmlich an , erklärt und verpflichtet sich
auf Treue und Glauben, auf seine Ehre und sein königliches
Wort sowohl für sich als seineNachfolger , sie genehm zu Hallen,
so wie er sie von jetzt an genehmigt und anerkennt , und wie
er , seine Erben und Nachfolger es für immer thun werden .
Auf gleiche Weise verspricht auch der besagte Katholische Kör
mg bet seiner Ehre und auf sein königliches Wort , sowohl
für sich als für seine Erben und Nachfolger , außer der besag¬
ten Königin und ihren Nachfolgern , den durch dse Großbri«
tannischen Gesetze und Statuten eingcfuhrtcn Ordnung und
Einschränkung gemäß, nie eine Person , sie sey , wer sie wol¬
le , als König oder Königin von Großbritannien anzuerken«
nen und anzuschen.

VI .
Ileberdieß verspricht der Katholische König für sich , seine

Erben und Nachfolger , die besagte Königin von Großbrikan .
nien, ihre Erben und Nachfolger in oberwähnter protestanti¬
scher Linie, welche in dem Besitz der Krone Großbritanniens
und der von ihr abhängigen Staaten sepn werden , auf keine
Weise*) zu stören oder zu beunruhigen . Der besagte Katho¬
lische König macht sich ferner verbindlich, die Person odervie
Personen, sie mögen sepn , wer sie wollen , welche sich in Zu¬
kunft aus irgend einem Beweggründe oder Vorwände der be¬
sagten Erbfolge entweder durch öffentlichenKrieg, oder durchBer
günstigung irgend einiger gegen den Fürsten oder die Fürsten ,
welche zufolge der darüber gemachten Parlamcntsakten in dem
Besitz des Throns von Großbritannien sind , oder gegen den
Fürsten oder die Fürstin, denen die Thronfolge von Große
britannien nach den vberwähnten Parlamentsakten zugchört,
angesponnenen Kabalen und Verschwörungen zu widersehen
streben könnten , weder unmittelbar noch mittelbar zu unter«

V 5 stützen ,
Das Lateinische drückt sich aus ! nulloungusm tempo¬re tele — turbaturos vel molesiis gikecturos , daß sie zukeiner Zeit — stören oder auf irgend eine Weise bedrücken

weroen.



stützen , ihnen weder zu ralhcn » och sie zu begünstigen , und
ihnen weder zu Wasser noch zu Lande, oder auf welche Art es
geschehen könnte , mit Geld , Waffen , Munition , Kriegsim
stcumenten , Schiffen , Soldaten oder Matrosen Beistand zu
leisten.

VII .
Die Wege der ordentlichen Gerechtigkeit werden in allen

Königreichen , Ländern und Herrschaften , welche unter der
Bolhmäßigkeit Ihrer Königlichen Majestäten stehen , wieder
eingeführt und geöffnet werden , und ihre beiderseitigen Um
terthanen werden daselbst ihre Rechte , Klagen und Ansprü «
che den Gesetzen , Constitutionen und Statuten eines jeden
Königreichs gemäß geltend*) wachen können; im Fall sie bei
sonders sich über irgend einige zur Zeit des Friedens oder im
Anfänge des eben geendigten Kriegs gegen den Inhalt der
Traktate begangene Ungerechtigkeiten oder Bedrückungen zu
beklagen , Ursache haben sollten, und man wird Sorge tragen ,
Leu erlittenen Schaden, den Regeln der Billigkeit und Gerecht
tigkeit gemäß,**) sogleich wieder gut zu machen.

VIH .
Die Schiffarth und der Handel zwischen den Unterthar

nen eines jeden Königsreichs wird frei seyn , so wie sie in Frier
denszeiten und vor der letzten Kriegserklärung , unter der Rer
gierung des Katholischen Königs von Spanien , Karls des
zweiten ruhmwürdigsten Andenkens immer gewesen sind , in
Gemäßheit der anderweitig zwischen den beiden Nationen ge.
schlossen «» Freundschafts r Conföderations r und Handelstrakr
rate und zufolge der alten Gebrauche , Patente , Scheduln
und anderer Privatakten , so wie des Handelstraktats oder
Ler Traktate, welche gegenwärtig geschloffen worden sind, oder
nächstens zu Madrid geschlossen werden sollen. Und da man
in den Bedingungen des allgemeinen Friedens einstimmig bei

schlossen

.
*) Im Lateinischen heißt es : fts , ut liberum lit omnibus un-

tringue sukäiri - , glis ^rrs ec »bciner « jure etc . , so daß eS
von beiden «Leiten den Unterthanen frei stehen wird , ihre
Rechte u . s. w . anzuzeigen und zu erlangen .

Das Lateinische sagt blos : lecunäum jussicias normam »
der Regel der Gerechtigkeit gemäß .
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schlossen und als « ine Grundregel*) festgesetzt hat , daß die
Ausübung der Schiffarth und des Handels in Westindien **)
auf demselben Fuße bleibe , wie sie unter der Regierung des
besagten Königs Karls des II. war ; so ist man noch überdies;,
damit diese Regel unverletzlich, und ohne je dawider handeln
zu können , beobachtet , und vermittelst dessen jeder Anlaßzu
Verdacht oder Mißtrauen * **) aus dem Wege geräumt und
demselbenvorgebeugt werde, auf eine ganz besondere Weise****)
übereingekommen, weder den Franzosen noch irgend einer ane
dern Nation , sie sey , wer sie wolle , unter welchem Namen
oder Vorwand es auch sep,f) irgend jemals Erlaubniß zu geben,
oder auf irgend eine Weise zu gestatten, daß sie in die der spa« .
Nischen Krone unterworfene » Länder in Amerika zu schiffen , z«
handeln , oder Neger, Waaren oder Lebcnsmittelff ) einzufüh «
ren habe, mit Vorbehalt dessen, was in dem oben erwähnten
Handelstraktat oder Traktaten und in den durch einen gewissen
Vertrag , gewöhnlich ei ^ ssienta cl« genannt , von
welchem im rsten Artikel geredet wird , bewilligten Rechten
und Privilegien ausgemacht seyn wird ; so wie auch mir Dorr
behalt dessen , was der besagte Katholische König , seine Er«
bcn oder Nachfolger wegen der Einführung oder Einlassung
der Neger in das spanische Westindien nach getroffener Nee
bereinkunst über den bey erwähnten Assiento der Neger durch
irgend eine » Conlrakt oder Contrakte versprechen werden .
Und damit man in Betreff der Schiffarch und des Handels

nach
' ) Das Lateinische sagt : xrseeipua guseäsm et kunäamentslis

reguls , als eine vorzügliche und Grundregel.
**) Das Lateinische setzt dazu : Nilpsnici juris , das unter

spanischer Gerichtsbarkeit steht.
*" ) Im Lateinischen wird noch dazu gesetzt : cirea iüoc nego¬

tium . in dieser Angelegenheit.
* » « *) Im Lateinischen heißt es : conventum lpeciaüm Ibatu -

tumque ett , so ist auf eine besondere Weise beschlossen und
festgesetzt worden.

Im Lateinischen steht noch dabei : äirects vel inäirecce. un¬
mittelbar oder mittelbar .

-sf ) Das Lateinische sagt : Nisritss , Lons , lVlsrcimonis, vel
kss gussoungus . Neger , Güter, Wqare» , oder irgend eine
Sache.



343

nach Westindien , wie oben gesagt ist , von beiden Seite » fe - D
sicre und mehr umfassender « Verwahrungen haben könne , hat . , ,
man ferner verabredet und beschlossen , das , weder der Katho ,
lische König noch einer von seinen Erben und Nachfolgern

^
^

oon den Ländern , Staaten oder Territorien , welche Spanien
in Ämrrika angehören , zu Gunsten Frankreichs oder irgend ^
einer andern Nation , irgend eins , weder im Ganzen noch
Theilweise verkaufen , « btreren , verpfänden , übertragen noch ^
auf irgend eine Weise oder unter irgend einem Namen von
sich oder von der spanische » Krone « blassen könne . Vielmehr ^
macht sich, um die Staaten der Spanier in Westindien in ihr ""

rem unoerrücklen Zustand zu erhalten , die Königin von Groß « ^
brrtannjen verbindlich , alle Kräfte anzuwenden , und den Spa «
niern bcizustehen , um die ehemaligen Grenzen ihrer Staaten in ^

Westindien , wenn man finden sollte , daß sie seit dem Tode
des obsrwähnlen Katholischen Königs Karls des II . auf irgend
eine Weise oder unter irgend einem Vorwände angegriffen
und von irgend einer Seile geschmälert worden wären , wieder ikil
auf den Fuß setzen zu lassen , wo sie unter der Regierung des
besagten Katholischen Königs Karls des II . waren .

*) Im Lateinischen heißt es : guibus Oslllarurn kubälti . »uc
smiclllim » guaevis ßsris excsrs utuncur , krusntur , ^ouäsot -
oue , aut ullo äslline tempore uti , trui , » ut xsnäsrs pollint ,
welche die Unterchanen Frankreichs oder jede begünstigte aus¬
wärtige Nation benutzen , genießen oder inne habe », oder von
jryt an zu irgend einer Ze»t benutzen , genießen oder inne ha¬
ben können .

Ilcberdieß hat man als eine allgemeine Regel festger
setzt und beschlossen , daß alle und jede Unterthanrn beider
Königreiche in Rücksicht der sämmtlichen Abgaben , Auf «
lagen und Zölle sowohl auf ihre Personen als auf die Waa «
rrn , Schiffe , die Schiffsfracht , die Matrosen , die Schiffarth
und Len Handel in allen Ländern und Plätzen von beiden Sei «
ten wenigstens dieselben Privilegien , Freiheiten und Befrei »
un,,cn genießen und in allen Dingen dieselben Vortheile ha «
be » sollen , welche die Franzosen oder die am meisten begünstig «
ten Nationen besessen und genossen haben , oder welche sie
werden genießen können , und welche sie in Zukunft besitzen
werden .

IX .

!ch

Gi

ich.
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x .

Der Katholische König tritt , vermöge dieses Traktats,
bas volle und gänzliche Ligenthum der Stadt und des
Schlosses Gibraltar , nebst dem Hafen , den Festungswerken und
den davon abhängigen *) Fons , sowohl für sich als für seine
Erben und Nachfolger , an die Krone Großbritanniens ab, ;
und diesem genannten Ligenthum entsagen Se Majestät in
der Absicht , daß es die besagte Krone unumschränkt, mit allen
Arte » von Rechten , ohne allen Vorbehalt und Hindernis auf
immer behaupten und genießen solle . Um jedoch den Miß »
brauchen und Unterschleifen , welche in Rücksicht der Trans «
Ports .der Waaren gemacht werden könnten, vorzubeugen, geht
des Katholischen Königs Wille und Meinung dahin , daß das
besagte - Eigenkhum ohne alle Territorial Jurisdiktion innd
ohne alle zu Lande geöffnete Kommunikation mit den um lies
genden Distrikten ân Großbritannien abgetreten sryn fo/le.
Da indeß die Kommunikation mit den Küsten Spaniens zu
Wasser nicht immer sicher und offen ist , und es affo treffen
könnte, daß die Besatzung und die Einwohner von Gidrni «
tar in die größte Noch verseht würden ; die Absicht des Kn >
tholischen Königs aber, wie oben gesagt worden ist , nur da¬
hin gehet, durch eine Kommunikation zu Lande die betrüg «
liehe Einfuhr der Waaren zu verhindern ; so ist man über -
eingekommen, daß es in diesem Fall erlaubt scpn soll , für die
Besatzung , Einwohner und Schiffe , welche sich in dem Hs .«
sen befinden , Nahrungsmittel und andere nörhige Dinge
in den benachbarten Ländern Spaniens gegen baares Eeld zii
kaufen . Im Fall man aber 'von Gibraltar Waaren über «
führte, es mag nun geschehen , um sie gegen die besagten Le >
bensmittel zu vertauschen , oder unter irgend einem an.«
der» Vorwände ; so werden sie konfiscirt , und wenn dar«
über Klagen geführt werden sollten , werden die Personen,
welche gegen die Treue dieses Traktats gehandelt haben , streng
bestraft werden . Auch geben Zhro Majestät von EroßSrii
tannien, auf Nachsuchen des Katholischen Königs , ihre Ein¬
stimmung und bewilligen , daß es keinem Juden oder Moh ,
ren, in der besagten Stadt Gibraltar **) sich aufzuhalten oder

r«
*) Das Lateinische sagt : eoäem pertinenübus, den dazugehö¬

rigen re. ic.
* ') Im Lateinischen wird dazu gesetzt : tub quooungus prse -

eexru, unter irgend einem Vorwände.



zu wohnen erlaubt seyn soll ; daß man ferner den Schiffen
der Mohren *) in dem Hasen der besagten Stadt keine Zu ,
flucht oder Schutz bewilligen werde , wodurch die Kommuni «
kakion zwischen Spanien und Cent « gehindert oder die Küsten
von Spanien durch die Angriffe der Neger beunruhigt wer ,
den könnten . Da indes , zwischen den Uncerthanen Großbri¬
tanniens und gewissen Distrikten auf der Afrikanischen Küste
die Freiheit des Handels * *) eingeführt ist ; so muß man im ,
mer bemerken , daß die besagten Unterthancn Großbritanniens
den Mohren und ihren Schiffen , wenn cs blos um den Han¬
del zu thun ist , den Eingang in den Hafen von Gibraltar
nicht verwehren dürfen . Zhro Majestät , die Königin von
Großbritannien , machen sich auch verbindlich , bei den Rö¬

misch .' Katholischen Einwohnern der besagten Stadt die freie
Ausübung ihrer Religion zu dulden . Und im Fall , daß die
Krone Großbritannien für räthltch hielte , das Eigenthum der
besagten Stadt Gibraltar zu verschenken , zu verkaufen oder
auf irgend eine andere Weise zu veräußern , so hat man noch
weiter festgesetzt und beschlossen , daß der Krone Spanien ,
mit Ausschluß eines jeden , er mag seyn , wer er wolle , das
Borrecht darauf vergönnt sepn solle.* **)

Xl .

Auf eben diese Weise treten Se Katholische Majestät für
sich , ihre Erben und Nachfolger der Krone Großbritannien
die ganze Insel Minorka ab , und überlassen ihr für immer al¬
le Rechte und die unumschränkte Herrschaft dieser ganzen Insel ,
und insbesondere der Stadt , der Burg , des Hafensund der Fe ,

stungs ,

.*) Das Lateinische sagt bestimmter : lVlsueorumnsvibus bsllicir
guibuscungus , Sen Kriegsschiffen der Mohren , sie mögen
feyn, welche sie wollen .

? *) Im Lateinischen heißt esr cum vsro smicisss Draccams er
6ommo >oit,rum intzoi -rss sc k>«-gui>nlis imerceäanc iursr
«. c. Da aber zwischen — Freundschafts- Traktate und Frei¬
heit und haupges Verkehr im o- anvel statt ffiiben rc. -c.

***) Mit dem Zusatz ; kemper , heißt es im Lateinischen : ur grl-
ML Lin. alio -i k ûs reaimeiiUL« upcio (.» rui .Li . itikpLiiicas
Ismpoi - äekeramr , daß der spanischen Krone jederzeit vor an¬
der» zuerst oie Wahl iiderlanen werden solle , sie wieder an
sich z » bringen »



styngswerke im Meerbusen von Minorka , gewöhnlich Port
Mahon genannt , mit allen den übrigen Häfen , Plätzen und
Städten , welche auf der besagten Insel gelegen sind ; jedoch ,
wie im vorhergehenden Artikel , mit der Bedingung , daß man
den Kriegsschiffen der Mohren im Port Mahon , oder in ir »
gcnd einem andern Hafen der besagten Insel Minorka we /
der Zuflucht noch Schutz bewilligen werde , weil durch dieAiu
fälle die Küsten Spaniens beunruhigt werden könnten . Und
es wird den besagten Mohren und ihren Schiffen nicht er¬
laubt seyn , auf besagte Insel einzulaufen , als nur wegen des
Handels , der in den Traktaten getroffenen Uebereinkuuft ge<
rnäß . Auch verspricht die Königin von Großbritannien ihrer
Seits , daß , im Fall es sich künftig ereignen sollte , daß man
die besagte Insel Minorka nebst den darauf gelegenen Häfen ,
Städten und Plätzen auf irgend eine Weise von der Krone
ihrer Königreiche veräußern wollte , die Krone Spanien , mit
Ausschluß jeder andern Nation , immer den Vorzug haben
werde , den Besitz und das Eigenthum derselben wieder an
sich bringen . Ueberdicß machen sich Jhro Königliche Majer
siät von Großbritannien verbindlich , dafür zu sorgen , daß al «
le Einwohner dieser Insel , sowohl geistliche als weltliche , den
freien *) und ruhigen Genuß aller ihrer Güter und Würden ,
und die freie Ausübung der Römisch , Katholischen Religion
haben werden ; und man wird zur Aufrechthaltung der bei
sagten Religion auf dieser Insel solche Maaßregeln nehmen ,
wie sie mit der bürgerlichen Regierung und den Gesetzen
Großbritanniens bestehen können .* *) Selbst diejenigen ,
welche gegenwärtig in Dienste Sr , Katholischen Majestät sind,
werden ihre Würden und Güter genießen , wenn sie auch in
besagtem Dienste bleiben . Es wird ferner denen , welche die
besagte Insel zu verlassen oder von da wcgzugehen wünschen ,
erlaubt seyn , ihre Güter zu verkaufen , und mit dem , was sie

davon

Im Lateinischen: ut tuto pscstegus kruantur , sicher
und ruhig genießen .

*') Im Lateinischen: guas (rsrioiiss ) g Lubernstiono civi'Ii
stgue s ^.eßibus lälsßnas Lrirannise penüus sbdorrer « non
viassntur , welche ( Maaßregeln ) von der bürgerlichen Regie¬
rung und von de» Gesetzen Großbritanniens nicht ganz abzu¬
weichen scheinen.
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davon gezogen haben werden/ ) ungehindert nach Spanien
überzugehen .

XII .
Außerdem giebt und bewilligt der Katholische König Zh,

rer Majestät von Großbritannien und der dazu verordnelcn
Gesellschaft ihrer Unterthanen, mit Ausschluß der Unlertha »
nen Spaniens und aller andern , durch diesen Artikel in Hin»
sicht auf die Einführung der Neger in mehrere Theile der
Staaken und des Gebiets Sr Katholischen Majestät in Ame,
rika einen Contrakt , gewöhnlich der Aj sientorTro ktat
der Neger genannt , auf einen fortlaufenden Zeitraum von
Zo Zahrciy vom ersten Mai des Zahres 1713 an gerechnet,
unter denselben Bedingungen, unter welchen ihn die Franzo ,
sen genossen haben , oder irgend jemals genossen haben wür»
den,**) oder hätten genießen sollen , mit einer gewissen Fläche
oder gewissen Fläche» Landes , welches Se Katholische Maje»
stat der besagten, unter dem Namen der Assiento > Gesell »
schaft bekannten Gesellschaft an irgend einem bequemen Orr
am Flusse Plata gleichfalls bewilligen wird,* **) ohne daß die
besagte Gesellschaft während der ganzen Zeit des obenerwähn ,
len Contrakls in dieser Hinsicht irgend Abgaben oder Zinsen
zu bezahlen verbunden seyn wird . Dieser Sitz der besagten
Gesellschaft oder diese Strecken Länder werden theils zum
pflanzen , säen und zur nölhigen Viehzucht , sowohl für den
Unterhalt der bei besagter Gesellschaft in Diensten stehenden
Personen , als ihrer Neger , welche dalelbst in völliger Si¬
cherheit so lange anfbewahrt werden , bis man sie verkaufen
kann, geschickt und hinreichend seyn ; theils werden die Schis»
fe der besagten Gesellschaft , um den ihnen etwa drohenden

Gefahren

*) Die Worte : „mildem , was sie davon gezogen
haben, " fehlen im Lateinischen Lremplar .

2m Lateinischen heißt es : auc ui !o cem,,ore krui potsranc ,
vel clellueranr , oder irgend jemals genießen konnten oder hat¬
ten genießen sollen.

»*») 2m Lateinischen: una cum Irscru k. Dracübus lerrss
s äieco liege Ockolico <lri >ans » cl!5 ec Lociec -ui — crchuen -
liis ecc. , mtt einer Fläche oder einigen Flächen Landes , wel¬
che vom genannten Latholischen Kbmge bestimmt und Pep —
Gesellschaft ertheilr werden soll-
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G-falM zu entgehen, daselbst ans Land stoßen können. Doch
wird dem Katholischen König immer erlaubt seyri , einen Offir
cier an den besagten Ort oder Sch zu schicken , um Aussicht
zu führen , baß nichts vorfalle, was seinem KöniglichenZnkerr
este zuwider wäre ; und alle , welche» dis Teschäftsverwalr
tung von der besagten Gesellschaft übertragen ist, oder welche
von ihr abhängig sind, werden in Rücksicht alles dessen , rvaS
den oben erwähnten Strich Landes betrifft , der Aufsicht des
besagten Officiers unterworfen sryn . Zm Fall aber zwischen
dem besagten Officiere und denen von der besagten Geselle
schast*) irgend einige Bedenklichkeiten , Schwierigkeiten oder
Streitigkeiten Vorfällen sollten , so wird die Sache dem Aus ,
sprach des Gouverneurs von Buenos Ayres überlassen wer »
den. Auch hat der K" thvlische König der besagten Geselle
tcha

'
st mehrere andere außerordentliche Vorcheits zu bewilligen

geruht, wcicke in dem am aasten Marz des jctztlaufendenZah»
res t7lZ zu Madrid zu Stande gebrachten und geschloffenen
Assientstraktat wertlauftiger angeführt und ans einander ge»
seht sind. Und dieser Cvntrakt oder Assicnto der Neger wird
mit allen darin enthaltenen Klauseln , Bedingungen , Privilegi¬
en und Freiheiten, weiche diesem Artikel nicht zuwiderlaufcn»eben so , als

'
wenn er Wort für Wort hier eingerückt wäre»

für einen Theii dieses Traktats geachtet und angesehen seyu
und bleiben .

ZlM.
Und da die Königin von Großbritannien mit allem Mögt

liehen Eifer unaufhörlich darauf gedrungen und bestanden hal>
daß alle Einwohner des FürsicmhUMS Catalonien, wes Stau »
des und Würden sie sind, für alles was in dem letzten Kriegs
geschehen ist , eine Akte der ewigen Vergessenheit erhallen,
daß sie den vollkommenen Besitz aller ihrer Güter und Wür¬
den genießen , und ihre ehemaligen Privilegien ohne die ge»
rmgste Verletzung geschützt werden möchten ; so bewilligt und
bestätigt der Katholische König, um den Wünschen der besag»
t«n Königin von Großbritannien Genüge zu leisten , «rieft
Einwohnern von Calaloniei, im allgemeinen nicht nur die ge¬
wünschte Amnestie mit dem vollkommenen und uuvcrlehiichett

Besch
*) Im Lateinischen : et rsrUM iocistsus tseos NitzmcwstÄe 6ür -nores , und den Gelchüfcsführern ofterwahiiter GesellschaftN . DenkwürMgt -. XXIII . Od. Z

^
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Besitz aller ihrer Güter und Würden ; sondern giebs und be,
willigt ihnen auch zu gleicher Zeit alle Privilegien , welche
die Einwohner der beiden Castilien , die Sr Katholischen Ma¬

jestät unter allen Spaniern die theuersien sind, genießen oder
in Zukunft genießen könnten .

XIV .
Und weil der Katholische König auf Nachsuchen Ihrer

Königlichen Majestätvon Großbritannien das Königreich Sie

eilien an Se Königliche Hoheit , Victor AinadeuS , Herzog
von Savoyen , abzutrelen geruhet , und kraft des zwischen Sr

Katholischen Majestät und Sr Königlichen Hoheit von Sa »

voyen heute Unterzeichneten Traktats die Abtretung des besag »

tcn Königreichs wirklich geleistet hat ; so machen sich Ihr »

Königliche Majestät von Großbritannien verbindlich und verr

sprechen , dafür zu sorgen , daß , in Ermangelung mämilicher

Erben , in dem Hause Savoyen der Besitz des genannten Kö »

nigreichs Sicilen wieder an die Krone Spanien zurückfallcn
werde ; und Zhro Königliche 'Majestätvou Britannien stimr

men überdies ; noch ein , daß das besagte Königreich Sicilicn

unter keinem Vorwand und auf keine Weise an einen andern

Fürsten oder Staat , ausser an den Katholischen König von

Spanien , seine Erben und Nachfolger veräußert oder abge «

geben werden könne . Und da der eben genannte Katholische Kör

nig Zhro Königlichen Majestät von Großbritannien zu erkcnr

nen gegeben hat , es sey billig und er wünsche nicht allein ,

daß die Unterkhanen des Königreichs Sicilien , welche sich

in den Spanischen Staaten aufhallcn , und im Dienste Sr

Katholischen Majestät stehen , sondern auch die Spanier und

übrigen Unterkhanen Spaniens , welche Güter und Würden

in dem besagten Königreich Sicilen haben können , ihre be »

sagten Güter und Würden vollkommen und ohne die gering¬

ste Verminderung genößen und unter dem Vorwände der per »

sönlichc » Abwesenheit auf keine Weise gestört oder beunru »

hggt würden ; und da überdies ; noch Se Katholische Majestät

von ihrer Seite das freiwillige Versprechen geben , daß die

Unrerthaueii des besagten Königreichs Sicilien und andere

Unterkhanen Sr Königlichen Hoheit , welche in Spanien oder

fn andern Spanischen Staaten Güter und Würden haben könn»

ten , sie auf dieselbe Weise in völliger Freiheit/ ) ohne die
geringste

*) Tie Worte ? „ in völliger Freiheit " fehlen im latein , Exemplar .



geringste Schmälerung genieße » , und stntbr dem Vorwände
der persönlichen Abwesenheit auf keine Weise gestört oder bei
unruhigt werden sollen ; so versprechen Jhro Königliche Mär
jestät von Großbritannien alles dazu beizntraqcn - und ihren
außerordentlichen Gesandten und Bevollmächiigten zu Utrecht
Instruktionen zu geben . sich durch gute Dienste thätig ins
Mittel zu schlagen , damit der Katholische König und Se Kör
tttgliche -Hoheit in dieser Hinsicht von beiden Seiten aus dis
filglichste und zuträglichste Weise überkommen »*)

XV .

Jhro Königliche Majestäten erneuern uttd bestätigest
ferner von beiden Seiten all « Friedens . , Freundschasts , Eon »
föderations r Und Handelstraktate , welche zwischen den beidest
Kronen Großbritannien und Spanien vordem zu Stande gs«
bracht und geschloffen worden sind , und diese Traktate wer ,
den durch gegenwärtigen eben so weinäustig erneuert und ber
stätigt , als wenn : sie in denselben besonders cingerürkt würden ,
insofern sie nämlich de» letziich geschloffenen Friedens .- und
Handels - Trakraten nicht Abbruch thun oder zuwider lause » .
Insbesondere bestätigt man durch gegenwärtigen Traktat dis
besagten Verträge . Traktate und Üebereinkünste , weiche so«
Wohl in Bezug auf die Ausübung des Handels und der
Schiffahrt in Europa und andern Gegenden , als auf die Ein «
führung der Neger im spanischen Westmdien zwischen beide »
Nationen entweder schon gemacht oder zu Madrid eben int
Werke sind . Und da man von Seiten Spaniens darauf be«
steht , baß man den Löiker » von GuipuScoa und andern UM
terthanen Sk Katholischen Majestät in den umliegenden Gör
gendelt der Insel Terre - Neuoe gewisse Fischereigetcchtigkeilest
bewillige , so stimmen Jhro Majestät von Britannien ein uitv
geben zu , daß den besagten Völkern von Guipuscoä lind aiit
der » spanischen Unterthane » alle Privilegien , aus welche fls

Z ä gegiüstt

DäS Lateinische drückt sich aus i gu « itex Lardolicus tzr ffo -
xia l'us Lolticuäo tuper kso >is inrer ts mum« l-oiivonisnt
tzl moäs atringus gnam cümmociissimo äs eaäem erveaUb
prsviäeLntgUs . damit der Katholische König uns Se König¬liche Hoheit unter sich wechselseitig darüber Übereinkom¬
men und sich von beide» Seiten ans die zuträglichste Weiss
verwahren und vorsehcn .



gegründete Ansprüche machen können, bewilligt und sicher ge,
stellt werde» sollen .

XVl.
Da man ln dem zwischen Lee Königin vvn Großbritan¬

nien und dem Merchr-stlichsim Könige , wegen eines viermv«
nauichcn Waffenstillstandes , von dem V des letzter « MonatS
August an gerechnet , geschloffenen Vergleiche, wozu der Kar
thvUsche König feine Einwilligunggegeben hat, wie erste durch
den gcgenwänigcn Traktat von neuem bestätigt und gcnch -
niigl , so wie er durch einen andern Vergleich bis zum ^
April des 'jetztlaufende» Jahres verlängert worden ist » aus«
drücklich verabredet hat , in weichen Fällen die von beiden
Seilen erbeuteten Schiffe , Waarrn und andere bewegliche
Güter für gültig erkannt, oder den vorigen Eigcmhümern
wieder zugestcllt werden sollen ; so ist man auch ferner dar¬
über einig geworden, daß die Bedingungen des besagten Waf¬
fenstillstandes in den angegebenen Fällen ihre völlige Kraft
lind Stärke behalten und alles , was in Rücksicht auf dir be¬
sagten , in den Britannischen und nördlichen Meere» oder
sonst anderSws gemachten Eroberungen ausbedungen worden
ist, nach dem Inhalt desselben gehörig und pflichtmäßigvoll,

zogen iverden soll . '

XVIi .
Wen« eS sich aus Unachtsamkeit , Unvorsichtigkeit oder

einer andern möglichen Ursack« ereignen sollte , daß einer vvn
den Unterkhanen Ihrer genannten Königlichen Majestätenzu
Lande , auf dem Meere oder in süßen Gewässern an irgend
einem Orte der Weit etwas thäte oder unternähme , was dem

gegenwärtigen Traktat zuwiLcrlaufen und die gänzliche Voll¬

ziehung desselben oder irgend eines von diesen Artikel» insbe¬

sondere Hindern könnte ; so wird der zwischen der Königin
von Großbritannien und dem Katholischen Könige wieder

hergesulltc Friede und das gute Vernehmen durch diese Gelegen¬
heit nicht gestört oder für unterbrochen geachtet werden , son¬
dern vielmehr immer seine völlige und erste Stärke und

Kraft behalten ; , edoch wird derjenige vvn den besagten Unr

tert .baneu , welcher ihn gestört har, für seine besondere Hand¬
lung allein verantwortlich sey » und den Gesehen gemäs und

tusoiae der Regeln des Völkerrechts dafür bestraft werden.
' ^ " XV11I.



357

XVIII .
And wenn ferner der Fall eintrctcn sollte, was Gott verr

hüten wolle , daß die durch diese» Frieden gehobenen Miß«
Verständnisse »» d Feindschaften zwischen Ihren besagten Kö¬
niglichen Majestäten sich erneuerten und sie darüber zu einem
öffentlichen Krieg kämen ; so werden alle Schiffe , Waaren,
bewegliche Effekten und unbeweglich« Güter der Untcrrhancn
Ihrer besagten Majestäten, welche sich in den Häfen und
Oerkern des einen oder des andern Theils eingeschlvsscn befin.
de» , daselbst keineswegs konsiscicrt oder auf irgend eine
Weise beschädigt Werdens; sondern man wirb den Untcrthanen
Ihrer besagten Königlichen Majestäten eine Frist von 6 vol¬
le» Monaten geben , während welcher sie ihre oben beschrie¬
benen Güter und Effekten , ohne daß ihnen eine Störung
oder Hirrderuiß in. den Weg gelegt werden kann , verkauft : ,,
aufhebcn sdcr wegführen können, wohin es ihnen gut dünkt. *)

XIX.
Alles, was der Friedens - Traktat in sich enthält, welches -

zwischen Sr Königlichen Majestät von Spanien - und Sr Kö¬
niglichen Majestät von Portugal eben geschlossen, und von
Ihro regierenden Königlichen Majestät von Großbritannien
genehmigt werden wird , soll als ein ivesentiicherThrii .des ge«
g-riiwärtige » Traktats angesehen werden , wie wenn er Word
für Wort darin enthalten und emgerückt wäre. Uebrigcns
erbieten sich Ihro gekrönte Königliche Majestät von Großbri¬
tannien zur Garantie, um die besagten Fr -.edensLedingungcn
sicher zn stelle», und versprechen, sie nach Inhalt und Form ,
vollziehen zu lassen , damit sie gewissenhaft und unverletzlich
beobachtet werden.

XX.
Der heute zwischen Sr Königlichen Katholische» Maje¬

stät und Sr Königlichen Hoheit dem Herzog von Savoyen ge,
Z 3 schloffen«;

*) Das Lateinischesagt : quo res prsscllckan, sc slluä guich' iK
sx suis kacul -.->« bu5 venssnt , SU « quo ühimm sric , ei -.!: » ui -
Ism inolsüiam inäe avskanrec rrLnskars : , -. inäs
recixisnr , damit sie die obengenannten . Sachen . und alles an -
derevon ihrem Vermögen . verkaufen, oder von da, .ohne irgend
eine Beschwerde , wohin es ihnen beliebt , wegschaffen nutz,
überführen , auch sich selbst von Sa wegbegehen können .



schlossen? Friedens - Trastak ist in deiy gegenwärtigen Traktat
.ganz bcsondilS beonffen und bestätigt , wre wenn er erneu w?
feurlichen Theil desselben ausmachte und Work für Wort in
denselben cingerüchk wäre , insem Jhro Königliche Majestät
von Krosibritannien ausdrüchllch erklären , daß sie es wegen
per Versprechens und der Garantierung desselben bei Ken dar«
zn enthaltenen Üusdrüchen bewenden lassen wollen-

XX l ,
Der Allcrdnrchlauchtigste König von Schweden , nebst

gllcn seinen Königreichen , Staaten , Provinzen und Rechten,
so wir drc ?lllerdurchiauchkigsten Fürsten , der Großherzvgvyn
Tloskasta und der Herzog von Parma , ihre Völker und sliu
zerkhanen, die Freiheiten und Vorkheile ihrer genannten Unr
terrhanen , in Rücksicht des Handels, sind in gegenwärtigem
Hraktat aus die nachdrücklichste Weise mit cingsschlossen .

XXII .
Die Durchlauchtigste Republik Venedig wird wegen der

genau beobachteten Neutralität zwischen den kriegführenden
Parrheien und der menschensrcundUch »n Handlungen, welche
sze gezeigt hat , mit unverletzlicher Perbehaltustg der Würde,
der Macht und der Sicherheit ihrer Staaten und ihres Ge«
hiets als gemeinschaftliche Freundin , welcher Ihre Königin
chen Massstäten , wenn sie es nörhig haben sollte , alle Pflich¬
ten aufrichtiger Freundschaft zu leisten , jederzeit bereit sepn
werden , in dem gegenwärtigen Traktate besonders und auf
hie günstigste Weise begriffen u» d eingeschlpffcn sepn -

^

XXIII .
Man har auch für gut befunden , die Durchlauchtigste

Republik Genua , welche die alte Freundschaft zwischen ihr
ynd den Kronen Großbritannien und Spanien vermöge einer
standhaften Neutralität den ganze» Krieg hindurch zu erhal,
ftn gesucht hat, in Hern gegenwärtigen Traktat nur cinzuschlie ,
ßen , damit sich die Vorcherle dieses Friedens auf alles crstrrs
chen , was dus? Republik angeht , >uzd ihre ftntertdancn in
eckte« Dingen und überall völlige und oben hie HgudelSfteu
h.cit gemessen können, welche sie ehedem , » nd bei sjebzeiten des
Katholischen Oönigs von. Spanien , Karls hetz II - , genos,
sen haben..

XXIV
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XXIV .
Auf gleiche Weise wird auch die Stadt Genf in diesen

Traktat mit cingeschlvssen scy» , damit sie hinsühro alle die

Handelsvorthcile genießen könne , weiche sie in den beiden KL»

nigrcichcn entweder durch Traktate oder ein altes Herkommen
vordem genossen hat .

XXV .

Die förmlichen und in guter und gehöriger Form aus »

gefertigten Ratifikationen dieses Traktats endlich werden in

einer Zeit von sechs Kochen , von dem Tage der Unterzcich »

nung des Traktats an gerechnet , oder wo möglich noch Irüht

er , von beide » Seiteil ausgewechsclt werden .

Geschehen zu Utrecht , den Zuli , im Zahr der Gnade

» 7iZ

X . 8 .) Ioh . Bristol . ( X . 8 .) D . de Ossun a .

(X IX 8 .

( X . 8 . ) Strafford . ( X . 8 .) Fl . Marque d »
M o n t e l e v n e.

Erst er Separa trArti kel .

Ausser dem , was durch den am r 7 sten des letzter » März

geschloffenen Traktat zwischen dem Herrn Baron von Lexing »

ton , von Seiten Zhro Königlichen Majestät von Großbritan »

nien , und dem Herrn MarqniS von Bedmar , von Seiten Sr

Königlichen Katholischen Majestät , beschlossen und ausgemacht

worden ist , hat man durch gegenwärtigen Separat - Artikel ,

welcher dieselbe Kraft und Stärke haben wird , als wenn er

in den heute zwischen Ihrrn Königlichen Majestäten geschlos¬

senen Traktat Wort für Work eingerüctt wäre , noch die fer »

»ere Uebercinknnsr getroffen , daß , so wie Se Königliche Ka »

tholische Majestät fest entschlossen sind und hierdurch feicrUck

versprechen , sie in eine weitere Veräußerung der Staat , n, Pro »

vinzcn oder Länder , welche der Krone Spanien zu ^ ehören , sie

mögen von einer Beschaffenheit sepn , von welcher sie wollen , und

an einem Orte liegen , wo sie wollen , keineswegs willigen wer -

Z 4 den ;



vvd Jhro Königliche Majestät von Grosibritannien verspde «
chen auch von ihrer Seite , bei den Maaßregeln und Amchjär ,
gen zu beharren , vermöge welcher sie darauf gesehen und da«
für Sorge getragen hohen , daß keine der in diesen Krieg
verwickelten Parthc -ien von Sr Katholischen Majestät eine
weitere Zerstückelung der Spanischen Monarchie verlangen
» der erhalten werde ; sonder» vielmehr , im Fall man eine
neue Federung dieser Art machte , und sie von Sr Katholischen
Majestät verworfen würde , Ihrs besagte Königliche Majestät
von Großbritannien alle Ihre Kräfte anwenden werden, «m
das Dringen auf dergleichen Ansprüch» zu verhindern ,

find wenn Jhro Königliche Majestät von Großbritanr
men dem gemeinen Wohl für zuträglich finden, daß man zwu
scheu Sr Majestät vyn Britannien , dein Katholischen König
Und dem König von Portugal einen neuen Traktat sch löse ,
MN für dje Sicherheit der Krone Portugal zu sorgen, so geben
Jhro Katholische Mazcstä; von jetzt an z» einem so heilsamen
Mternchmeu ihre Einwilligung und bestätigen cs hierdurch.

Z w eitrx Ccpar g t «. Artike s,
i ! ln zu zeigen , welche Zlchtung Zyro Majestätdie

Königin von Großbritannien für dis Fürstin von Urstni
Hegen, haben sich Jhro besagte Majestät, vermöge des Liste »
Artikels der Friedeneverträgc , welche zwischen dem Baron von
Lexingkon von. Seiten Ihrs Königlichen Majestät von Groß«
britanisten , und dem Marquis von Bedmar von Seiten Sr
Katholische» Majestät den ^ 7sten des lchiocrgangencn März
zu- Madrid geschlossen worden sind , verbindlich gemacht , so
wie sie durch gegenwärtigen Artikel versprechen und sich verr,
Pflichten auch würkiam für sich imd ihre Nachkommen verbind«
!ich machen , mit Nachdruck und ohne Vorzug dafür zu sorgen,,
daß man der besagten Fürstin von Ursini den würklichenund
augenblicklichen Besitz des Herzogthums LimSurg, oder irgend
eines andern Gebiets in den Niederlandeir, welches zur Ent«
fchädigung der besagten Fürstin an die Stelle desselben ge«
sehr worden ist , mit umimschränkrer und unabhängiger H»ru
deöhoheit bewillige, welches keinen, er scy , wer er wolle , über
jlch eckerrm, *) und dcjM Eiukünfte hähilich zosoy Thaler be<

kragen .

Im Lateinischen z «um omchmoäa, ->dka!>w». «t lystepsnäen-
U Suxoriorwsr« ob ouuiz Ichvül Lcalioquoeuugue vüwulv is-



tragen , zufolge des Inhalts und der Gestalt des Diploms ,welches der besagten Fürstin den agsten September 1711von Sr Katholischen Majestät bewilligt worden ist, wie folgt :

„ Philipp , von Gcktes Gnaden , König von Castilien ,Leon , Ärragonien , der beiden Sizilien , von Jerusalem , Na »
varra , Grenada , Toledo , Valencia , Galicien , Wajsrka , Ser
Villa , Sardinien , Cordoua , Corsika , Murcia , Jaen , Algar «
bien , Zligezira , Gibraltar , der Canarischen Inseln , von Ost -
und West -Indien , von den Inseln und dem festen Lande
des Oceans , Erzherzog von Ocstreich , Herzog von Burgund ,Brabant , Mailand , Graf von Habsburg , Flandern , Tirol und
Barcelona , Herr von Biscaja , und Molina u . s. w Sillen gegen »
wärrigen und zukünftigen , welche dieses sehe» und losen werden ,unsern Gruß , Unser allettreueste und vielgeliebte Muhme ,die Fürstin von Urstni , hat Uns seit dem Ansauge unserer
Negierung und bis jetzt so viel ausgezeichnete und angenehme
Dienste erwiesen , daß Wir nicht wehr anstchn zu dürfen ge»
glaubt hoben , ihr von Unserer Erkenntlichkeit und der Ach»
tung , welche Wir gegen ihre Person haben , sichtbare Be «
weise zu geben . Nachdem diese Fürstin ihre » Rang und
Prärogative am Römischen Hofe verlassen hatte , um bei Um
screr ailcrrheuersten Gemahlin , der Königin , die Stelle einer
Sberhvfmeisterin anzunehme », wurde sie zu Nice , in Proven¬
ce , ihre Gesellschafterin , und begleitete sie in unsere Staaten
von Spanien - Alle diese Funktionen hat sie mit einer sslr
chen Aufmerksamkeit , Genauigkeit und Klugheit verwaltet , daß
sie sich dadurch alles Mögliche Zutrauen und alle Achtung er¬
worben hat .

Als Wir zum Commando Unserer Armeen in Unfern Kö¬
nigreichen und den Italienischen Staaken abrcisten , und die
Negierung Unser « Königreichs Spaniens Unserer all ruhen »
ersten Gemahlin , der Königin anverrrancren , verdoppelte die
Fürstin von Urstni ihren Eifer und ihre Sorgfalt ; und ihre
Person unterstützte sie immer mit ihren Diensten und Rath »
schlügen mir soviel Klugheit und Ergebenheit , daß Wir zu al¬
len . Zeiten und bei allen Gelegenheiten die glücklichen Wür <

3 Z kungen
lut, , mit aller mögliche » , uneingeschränkten und unabhängi¬gen Oberherrschaft , die von allen Lohns - und jeder andernVerbindlichkeiten frei ist .
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knngen einer so verständigen , so treuen und schätzbaren Lei»

-lung wahrgenommen haben .

Seitdem cs Gott gefallen hat , Unser Königliches Haus

zu seegnen , und die Thronfolge desselben durch einen glückli¬

chen Lcibeserbcn zu sichern , übernahm sie auch noch, für die

Erziehung unser « Allertheuersten und vielgeliebten Sohns , deck

Prinzen von '
Asturien , die zärtlichste und thäkigste Sorge zu

tragen , so daß man an ihm schon jetzt den glücklichen Erfolg

und den Nutzen davon bemerkt - Alle diese so ausgezeichnc «

ten Dienste , weiche auf das Wohl unserer Staaten und auf

die Glückseligkeit Unserer Negierung einen so wichtigen Ein «

flnß haben , das Bestreben dieser Fürstin , Uns von einer voll «

kommenen Ergebenheit gegen Uns , Unsere Allertheuerstr Ge «

mahlin , die Königin , und Unsere Königlichen Prinzen im¬

mer mehr Beweise zu geben , und die glücklichen Würkungen ,

welche den heilsamen Raihscklägcn , die sie Uns gegeben hak,

schon gefolgt sind, haben Uns bewogen , Mittel zu suchen, wie

wir ihr eine Vergütung gäben , welche theils so wichtigen Dien «

stsn angemessen s . y» , theils in Zukunft sowohl von der Größe

Unserer Erkenntlichkeit , als von den Verdiensten und den Tu¬

genden dieser Fürstin zu einem sichern Beweis dienen könnte .

Dieß hat Uns Anlaß gegeben , darauf zu denken , wie Wir

ihr nicht allein eine ansehnliche Einnahme , sondern auch ein

Land zusichern wollten , welches sie niit Souveränitälsrechten

genießen könnte ; und dazu sind Wir um desto mehr geneigt ,

da theils diese Fürstin , welche das Haus Tremouille , eins der

ältesten und berühmtesten in dem Königreich Frankreich , ver »

lassen hat , nicht nur mit den Prinzen von Geblüt aus dem

Hause Frankreich , sondern auch mit mehrern andern souverä¬

nen Häusern von Europa ln Verbindung steht , andern theils

aber die Kennlniß von den Einsichten ihres Verstandes und

der Klugheit ihres Verfahrens in allen Stücken Uns die Ue-

berzcugung giebt , daß sie die .Länder und Völker , welche ihr

unierworsen ftyn werden ) mit Gerechtigkeit regieren werde ;

theils aber auch , weil diese große Gnade immer als eine bil «

lige Wirkung von der Gelehrigkeit und Grvßmuth der Sou «

veräne gegen diejenigen angesehen werden wird , welche glück»

llch genug waren , ihnen wichtige Dienste zu leisten . Um die «

ser Ursachen willen erklären Wir , daß Wir ans unserer vollen

Macht , eigenen Bewegung , uns vermöge Unserer Königlichen

und uneilMschränkten Gewalt Unserer Allertheuersten und
viclge -
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vielgeliebten Muhme , Maria Anna von Tremouille ,
Fürstin von Ursini , für sie, ihre Erbe » , Nachfolger und Rechts «
inhqber das Herzogrhum , Stadt und Schloß Limburg , wel .
ches einen Theii der spanischen Niederlande ausmacht , nebst
den Städten . Flecken , Dörfern , Schlössern , Land und Leu «
tcn , und allen übrigen Umständen und Dependentien des be<
sagten Herzogthums geschenkt , abgetreten und überlassen ha «
den und durch gegenwärtiges Diplom schenken , abrreten und
überlassen , damit es die besagte Fürstin von Ursini , ihre Er «
den , Nachfolger und Rechtsinhaber als völliges Ligenthumm it
vollkommener Souveränität besitze, ohne Uns und Unfern Nach «
folgerst , Königen von Spanien , weder unter dem Titel der
Obergerichrcbarkeit oder Lehnsherrlichkeit irgend etwa « davon
vor « oder zurückzuhehalten , und ferner ohne alle Abänderung
und Rücksqll , in welchem Fall oder zu weicher Zeit es auch
seyn möchte , wovon wir das betagte Herzogkhum Limburg
und die in der gegenwärtigen Schenkung begriffenen Depen «
dcnticn frei gesprochen haben ; zu dessen Ende Wir die besag «
len Rechte , soweit alsnöthig ist oder seyn möchte , hiemir ab¬
gestellt oder abgeschast haben , abstcllen und abschqffen ; Wyl «
len demnach , daß besagte Fürstin von Ursini in besagtem Her «
zogthum Limburg und den damit verbundenen Distrikten und
Jurisdiktionen all ? vbcrherrlichkeitlichen Rechte in ihrem Na «
men mit derselben Gewalt ausübe , wie wir sie vor der gegen «
wärtigen Schenkung ansübken und auszuüben das Recht hat¬
ten ; und daß sie darin alle Einkünfte , Ertrage , Nutzungenund Vorkhcile genieße , sowohl ordinäre als extraordinäre und
zufällige , sie mögen seyn , von welcher Beschaffenheit sie wol «
len , sowohl die Collarion und das Patronat der Benefizien ,als die Einsetzungen und Entlassungen der Beamten betreff
send , sowohl Zölle . Einfuhrgelder , Steuern , Auflagen und
andere ausdrücklich genannte oder nicht genannte Abgaben ,als was in Hinsicht auf dieVcrtheidigung des Landesund die
Ruhe der Völker , oder die Hebung der Neocnüen von besagtem
Herzogthum und Dependentien dient ; alle diese Abgaben und
Einkünfte wird die besagte Fürstin von Ursini vom gegenwär¬
tigem Tage an zu genießen anfangen , von wo an die Agenten /
Einnehmer , Commissare und Vorsteher der Einnahme der be¬
tagten Revenücn Rechnung ablcgc » und den Ertrag davon den
Bevollmächtigten der besagten Fürsten überliefern werde » . In¬dem dieses geschieht , werden sie dessen gegen Uns auf gültige

Weise



Weise frei und ledig bleiben , so wie Wir sie hierdurch davon

lossprechs » ; und sslglich wird die besagte Fürstin von Urflni
von dem Herzoglhum Limburg und seinen Dependcntien , so¬

wohl in Hinsicht der Oberherrschaft als aller Revenücn , un¬

abänderliche Eizenthümeri » bleiben , wie wenn ihr das Gat »

ze als vollkommenes , freies und gänzliches Eigenthum znge-

hörte , mit der Vollmacht , bei Lebzeiten durch Schenkung oder

Durch Vermächtnis ; an solche Personen und mit solche» Klau¬

seln und Bedingungen , wie es ihr gut dünken wird , darüber

zu disponieren ; selbst Tausch - oder sonstige Verträge zu ma¬

chen . Dieselben Reckte,und Vollmachten werden nach ihr ih¬

ren nächsten Erben der Reihe nach , angehören , im Fall sie

nicht deshalb eine anderweitige Verfügung getroffen haben

sollte . In Hinsicht dessen haben wir die Einwohner deS be¬

sagten Herzogkhums Limburg und seiner Deprndenticn , >vos

Standes , Würden oder Herkommens sie sind , sowohl geistli¬

che als weltliche , Civil - , Milikair und andere Personen , sie

mögen zu einer Klasse und zu einem Stande gehören oder ge¬

hören können , zu welchem sie wollen , einen jeden überhaupt

und insbesondere , des - Eides der Treue , des Glaubens und

Gehorsams , der Bersorechungen , Verpflichtung und Pflichten ,

welche sie Uns als ihrcmunumf .hränktcn Herrn und Fürsten ge¬

leistet habe », entlassen , befreit und loSgcsprochcn , auch entlassen ,

befreien uud sprechen wir sie durch gegenwärtigen Brief davon

los : befehlen und gebieten ihnen sehr nachdrücklich , das sie, kraft

Dieses, dis besagte Fürstin von Ursini , und nach ihr ihre Er¬

ben , Nachfolger oder sonstige Rechlhabende , der Reihe »ach

als ihre Fürsten und Obsrherx » anzunehmen und auzuerkenr

nen haben ; ihr auf die hergebrachte Art und Weise den Eid

der Trcus und des Gehorsams leisten und schwören , und ihr

überdies ; alle Ehre , Hochachtung . , Ergebenheit , Treue und

Dienste angelvbcn und leisten , wie gute und redliche Unter -

thanen ihrem Ober Herrn zu leisten verbunden sind, und wie sie bis

fetzt dieselbe Unser » Königlichen Vorfahren und Uns geleistet

haben - Und da noch überdies Unsere Willensmeinung dahin

gih ; , das besagtes Herzoglhum Limburg und Dependrmien ,

nach Abzug der lokalen Beschwerden , der Unterhaltung der

Ocrrer und Beamten , weiche von den Revenuen des besagten

Hcrzogthums bezahlt und unterhalten zu werden pflegten , we¬

nigstens jährlich an baaren und wesentlichen Einkünften , zum

Nutze » der besagten Fürstin von Ursiui , ihrer Erben , Nach¬
folger
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fokger und Nechtinhaber dreysig tausend Thaler , den Thalee
nach Zllt - Cajn ischcr Münze zu acht Doppel - Realen in Silr
ber , betragen möchte ; so wollen und belieben Wir , daß im
ersten Jahre des Genusses der besagten Fürstin von ttrstni ,
nach ihrer Besitznehmung vom Herzegthum Limburg und nach
der Bekanntmachung des Friedens , von den Revcnüen und
den Lasten des Herzogthnms Limburg und seiner Depcnben «
lien in Gegenwart der sowohl von Unserer Seite aiS von
Seiten der besagten ' Kürstin von Urflni dazu verordneten
Commissaire ein Ucberschlag gemacht werden tolle ; und im
Fall daß nach Abzug der besagten Lasten die Revenuen als rei¬
ner Gewinn für di « besagte Fürstin von Ursini sich nicht auf
genannte dreyßig tausend Thaler jährlich belaufen sollten , sep
cs nun wegen etwa geschehener Veräußerungen irgend eines
ThcilS dieses Hcrzogkhums , oder weil einige von den be ; ag «
tcn Abgaben , Revcnüen , Umständen und Deprndcnkic » v>. r «
kaust , verpfändet oder irgend mit Zinsen , vielleicht gar mit
Schulden belastet wären , oder wegen Anlehen oder >r der Zeit
aufgenvmwener Summen ; so befehlen , wollen und beliebe »
Wir in diesem Fall , daß alles Ließ wieder augekaust und ein »
gelößt , und die Käufer , Pfandluhaber , Ziuslcme und andere
Gläubiger von dem Ertrag der ausgemachtesten Revcnüen von
den andern Provinzen der spanischen Niederlande abgefundcn ,
bezahlt und zufrieden gestellt werden sollen, so daß gemeldete
Fürstin die besagten dreyßig tausend Thaler Einkünfte voll¬
kommen , würklich und unbeschwert genieße ; zu welchem Eude
und bis zur völligen Abfindung der besagten Veräußerungen ,
Verpfändungen , Nenlenbestimmungen , vorläufigen Hebungen
oder andern Anlehen , wie sie irgend scyn können , Wir die Käufer
der veräußerten Grundstücke , oder Pfandluhaber , ZinSleute und
andere Gläubiger m Rücksicht der ausgelaufenen Schulden oder
Interessen von ihren Capitalien von jetzt an , die besagte »
Revcnüen der übrigen Provinzen der spanischen Niederlande
verweisen , wohin sie angewiesen scyn und bleibe » werde » .
In Gemäßheit dessen haben Wir alle und jede Unserer Reve «
nüen , worüber man mit den Psandinhabern und Gläubigem
Übereinkommen wird , und so viel ihre Schuldfoderung aus «
trägt , von jetzt an abgetreten und abgelassen , und treten und
lassen sie hierum ab , als die vorzüglichsten Interessen , welche
von dem reinen und würklichcn Ertrag der Einkünfte in den
besagten spanische » Niederlanden , abgesondert von denen des

Herzog«
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Hcrzvgthums Limburg gehoben , inne gehabt und in Empfang
genommen werden sollen , damit sie dieselben in ihrem Namen
bis zu ihrer völligen Abfindung genießen ; und sollten , unge «
achtet dieser geschehenen oder durch Anweisung gesicherten Ein «
lösnng und Abfindung die Einkünfte des Herzogthums Lim¬
burg jährlich , nach Abzug der Lasten, die besagte Summe voll
drevßig tausend Thalern noch nickt ausrrägcn ; so wollen Wir
hiermit , daß von andern uns zugehSrigenLändern , welche dem be¬
sagten Herzogthum Limburg in der Nahe oder sonst bequem lie«

gen , vermöge einer darüber zu treffenden Uebcreinkunft , andere
Städte , Flecken , Dörfer und Distrikte getrennt werde » sol.
len , so wie Wir sie von nun an trennen , um von ihrem jähr «
lichcn Einkommen und Ertrage das zu ergänzen , was in dem
Herzogthum Limburg aN den besagten drcyßig tausend Tha¬
lern Einkünften noch fehlt , welche Städte , Flecken, Dörfer
und Distrikte nebst den Einkünften , Umständen Und Depen -
bentien von unfern übrigen Herrschaften getrennt bleiben Und
mit dem besagten Herzogthum Limburg künftighin und für
immer vereinigt und verbunden seyn werden , um von der be¬

sagten Prinzessin von Urstni mit eben der Obergewalt , Ju¬
risdiktion und Prärogative , wie oben angegeben ist, und als
wenn fle einen Theil des besagten Herzogthums Limburg aus¬
machten , in Besitz genommen zu werden . Und gesetzt , dass
unter den verschiedenen Proposttionen , welche uns von Zeit

zu Zeit gemacht worden sind, um zu dem Uns und den übri¬

gen an gegenwärtigem Kriege theilnehmenden Fürsten und
Staaten Europa ' s so sehr erwünschten Frieden zu gelangen ,
irgend eine auf gewisse Trennungen der besagten spanischen
Niederlande und der übrigen Staaten , aus welchen Unsere
Monarchie zusammengesetzt ist , abzwecken sollte ; so erklären
Wir hiermit , daß Unsere Absicht dahin geht , daß dieser ge¬
genwärtigen Schenkung durch die zu schließenden FncdenS -
Trakiateu kein Abbruch geschehen solle, und daß alle bei besag¬
ten Präpositionen imeressirte Fürsten und Machte , die hier¬
durch von Uns gemachte Absonderung des besagte » Herzog¬
thums Limburg und die Erhebung desselben zur völligen Sou¬
veränität zu Gunsten der Fürstin von Urstni , bestätigen , so daß fl«
in den vollkommenen Besitz und ruhigen Genuß nach dem gan¬

zen Umfange dieses gegenwärtigen Diploms , nach Form und

Znhalt , ohne alle Ausnahme und Einschränkung , sie mag scyn ,
« je sie wolle , eiyaesetzl werde und darin bleibe . Wir wollen

demnach



demnach , daß gegenwärtige Schenkung eine von den Bcdin «
gungcn der Traktate sevn soll, welche in Betreff der besagten
spanischen Niederlande gemacht werden könnten , damit die
besagte Fürstin von Urstni , ihre Erben , Nachfolger , und Rechts »
inhabcr das besagte Fürstenrhum Limburg , Umstände und De »
pendenkien , vollkommen , ruhig , ununterbrochen und für im »
mer mit unumschränkter Oberherrschaft , ohne Stühkung und
Hinderung genießen können ; zu dem Ende und um alle die »
nigen , welchen cs angeht , und welche dazu zu nölhigen sind ,
hierzu nöthiaen zu lassen , haben wir nach Unserer unum »
schränkten Gewalt und Königlichem Anselm ergänzt und er»
gänzen alle Mängel oder Auslassungen in Recht oder Thal ,
welche sich in dieser Schenkung , Abtretung und Uebcrlassung
finden oder Vorkommen könnten , sey es wegen Ermangelung
der ausdrücklichen Angabe von dem Werth der Revcnücn und
Lasten des besagten Herzogthums Limburg , welche darin nicht
nahmhaft gemacht oder erklärt sind , und welche vermöge vor »
hergegangcner Verordnungen wieder gefordert werden könn »
ten ; welche Verordnungen Wir , nebst den darjn enthaltenen
Werzichtleistungen ausdrücklich abgestellt haben und hierdurch
abstellen ; denn so ist Unser Wille und Gukbefinden . Wir wollen
demnach , daß dicß gegenwärtige Diplom der besagten Prln «
zessin von Urstni überliefert werde , um eS an den nöthigen
Orten registriren und öffentlich bekannt macken , ja es sogar
mit der darin enthaltenen Schenkung und Abtretung in den
bevorstehenden Friedenstrakrat cinrücken , sie in demselben als
unumschränkte Fürstin des Herzogthums Limburg einschlicßen
und anerkennen zu lassen , auch als solche die ihr zustehcnden
Rechte auszuüben , und dabei mit den Fürste » und Souve »
rains , welche dazu treten . Bündnisse und Traktate zu schlier
ßen ; befehlen auch den Ministern und Gesandten , welche sich
von Unserer Seite daselbst befinden weiden , sie darin als solr
che anzuerkennen , und allen Unfern Beamten in besagtem
Hcrzogrhum Limburg , dem gegenwärtigen , von dem Augen »
blick au , wo es ihnen bekannt gemacht werden wird . Gehör «
sam zu leistend Und damit diese gegenwärtige Schenkung auf
immer und für ewig fest und unabänderlich sey, so haben Wie
gegenwärtiges Diplom eigenhändig unterschrieben und mit
Unserm großen Siegel versehen lassen ; wir wollen und befeh »
len demnach , daß es in allen und jeden Unserer Regierungen und

a. N - ch,
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Rechiiruigskammcrn , wd es iiöchig scyn wird , registrier Werbe. ^
Gegeben in unserer Stadt Corclia , im Königreich Navarra , >
den 28si «n Tag des MonatS September , im Zahr der Gnar
de tausend sieben hundert und ettf , und Unserer Regierung
im eilftcn . "

besagte Fürstin von Urstni , ihre Nachfolger und Rechtsinhaber
in dem würklichen und ruhigen Besitze *) der besagte » Obere
Herrschaft und ihres Territoriums gegen alle und jede , zu alt
len Zeiten und sürj immer zu schützen und ins zu erlauben , baß
die besagte Fürstin von irgend jemanden indem besagten Bei
sitz , weder rechtlicher noch gewaltsamer Weise gestört oder
beunruhigt werde . Und da der würkiiche Besitz der Obe «
Herrschaft über besagtes Herzogthum Limburg , oder die obei»

genannten , an dessen Stelle gesetzten Ländereien , dem oben

angeführten Bertraze * *) zufolge , schon in de » Händen der ber

sagten Fürstin setz « sollte, dies; aber nicht vollzogen worden ist ;
so versprechen Zhro Königliche Majestät von Großbritannien ,
um mehrerer Sicherheit willen , und geben ihr Königliches
Wort , die besagten spanischen Niederlande keinem , er möge
seyn,wer er wolle,eher abzutreten oder zu überliefern , noch abtrer
len oder überliefern zu lassen , bis die besagte Frau Fürstin
von Urstni in den ruhigen Besitz * **) von sothaner Ober -Her «
schast eingesetzt wird , und sogar bis diese Fürstin von dem

Fürsten , weichem die besagten Niederlande werden abgetreten

*) Nach dem Lateinischen ; in reali , acmsi ! er pacigcs pollet-.
üone , in dem wiirklichen, thätlichen und ruhigen Besitz.

"*) Das Lateinische fetzt bestimmt dazu : llie vigsstmo lepcimä
Msrcii praxi,ne prascsrici eonclusgs , welcher den 27steN des
nachstvergangenen Monat Marz geschloffen »norden ist ,

*" ) Nach dem Lateinischen : non soluw gusnsqn « äicrs D.
t^rineipiüa Drllni tic in secuaii ec pkicitic » pollsüions prae -

Dullm -rs Lupsrioricscis , sollsceciam gnousgu « a princips —»

Vrincipiüa sl . pro suprema Domina praeDullacas superio ^

ricscis , uc suora , agnoisacUr sc mann tsnrsrnr , nicht NUk
bis die genannte Fr . Fürstin Urstni in dem wiirklichen und ru¬
higen Besitze der oberwähnmi Oberherrschaft, sondern auch
brs rc. w.

Und Ihre Majestät von Großbritannien versprechen dir

und
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werden , wie oben gesagt ist , als unumschränkte Gebieterinder besagten Oberherrschaft anerkannt , und in den Besitz de «
selben eingesetzt worden ist.

Geschehen zu Utrecht , den -̂ Zuly , im Hahr der Gnade
I7 ' 3»

(i - 8 .) Joh . Bristol , (K. 8.) D. de Ossuna .
6 . I>. 8.

(I-, 8») Strafsord » ( !- . 8>) El . Marg ne
Monteleone.

Zs«--

Asn Dt»kwördisk . xxm . Bd »' Friedens,



zwischen

Sr Kaiserlichen und Katholischen Majestät

und

Sr Allerchristlichsten Majestät ,

geschlossen und unterzeichnet im Palais zu Rastadt , den

6ten März 1714 .

Namen der allerheiligsten und »nzertrennlichen Dreien

nigkeit sey allen und jeden , denen es nölhig ist oder auf ir¬

gend eine Weise nöthig seun könnte , kund und zu wissen :

Wie , nachdem seit mehrern Jahren Eurova von langwierigen

und blutigen Kriegen beunruhigt worden ist , worein sich die

vorzüglichsten Staaten und Königreiche desselben verwickelt

gesunden haben , es dem höchsten Gott , welcher die Herzen

der Könige in seinen Händen hält , gefallen hat , die Gemä¬

cher der Oberherrn endlich zu einer vollkommenen Wieder¬

vereinigung zu lenken , und zur Beendigung des anfangs zwi¬
schen
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fchen dem Durchlauchtigsten und Großmächtkgsten Fürsten und
Herrn , Herrn Leopold , erwählten Römischen Kaiser , zu alle »
Zeiren Mehrern des Reichs , Könige von Germanien , Un «
garn , Böhmen u . s. w ruhmwürdigstcn Andenkens , nach des«
se » Ableben aber zwischen dessen Sohne , dem Durchlauchtig »
stell Großmächtigsten Fürsten und Herrn , Herrn Joseph , er»
wählten Römischen Kaiser , zu allen Zeiten Mehrern des
Reichs , Könige von Germanien u . s. w . rubmwü , digsten Am
bcnkens , und » ach dessen Tode zwischen dem Durchlauchtig »
stcn und Erosimächligstcn Fürsten und Herrn , Herrn Karl
den VI . , erwählten Römischen Kaiser , zu allen Zeiten Mehrrern des Reichs , Könige von Germanien , Casttüen , Arra »
gonien , Leon, der beiden Sicilien , von Jerusalem , Ungarn ,Böhmen , Dalmatien , Croarien , Slavonien , Navarra , Gre »
nada , Toledo , Valentin , Gaüizien , Majorka , Seville , Sar¬
dinien , Loroua , Cvrstka , Mureia , Algarbien , Ligier , Gibral »
rar , der Kanarischen Inseln , von Indien , den Inseln und dem
festen Lande des Oeeans , Erzherzoge von Oesterreich , Herzogevon Burgund , Brabant , Mailand , Steiermark , Kärnrhen ,Kral » , Limburg , Luxemburg , Geldern , Wirtcmberg , Ober »
und Niedcrschlesicii , Calabricn ; Fürsten von Schwaben , Ca »
talonrcn , Asturiendes heiligen Römischen Reichs Markgrafen ,von Burgau , Mahren , Ober .' und Niederlausstz ; Grafe « von
Hadsburg , Flandern , Tyrol , Frpaul , Kuburg , Görz , ArroiS ,Namur , Roussillon nnd Cordaigne ; Herrn der Mark Sla »
vonien , von Port Mahou - den Salinen von Biscaja , Mslli »
na , Tripolis und Mccheln u . s. w - auch dem heiligen Reichvon einer ; und dem Durchlauchtigsten und Eroßmächkigsten
Fürsten und Herrn , Herrn Ludwig dem XIV ., Allerchristlichr
sten Könige Frankreich und Navarra von der anoern Seite ,
entstandenen Kriegs die Wege zu bahnen ; dergestalt , daß Se
Kaiserliche Majestät und Se Allerchristiickste Majestät wek.
che heute nichts eifriger wünschen , als durch die Wiederhol !»
steilung eures festen und unerschütterlichen Friedens dahin zu
gelange » , das , der Verwüstung so vieler Provinzen Und der
Vergießung so vieles ChrrstenbiutS Einhalt geschehe , ihre
Einwilligung gegeben haben , damit zu desto schnellerer Errsir
chung dieses Zwecks zwischen ihren beiden kommandierenden
Generälen en Chef , welche Höchstdicsciben zu dem Ende mit
ihren Vollmachten versehen und zu ihre » außerordentliche »
Gesandten und Bevollmächtigten ernannt haben , Nämlich von

Aa a Seiten
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Seiten des Kaisers den Hochgebohrnen Fürsten und Herrn,
Eugen von Savoyen n . s. w . und von Seiten des Allerchrist-
liebsten Königs dem hochgebohrnen und fürtreflichen Herrn
Ludwig Hector , Herzoge von Villars , Pair und Marschall
von Frankreich u . s. w . zu Rastadt Cvnferenzen gehalten wür -
den ; welche dann nach Erstehung des göttlichen Beistandes und
nach wechselseitiger Mittheilung der , am Ende dieses Trak¬
tats in Abschrift wörtlich eingerückten, Vollmachten zur Ehre
des heiligen Namens Gottes und zum Wohl der Christenheit
über die gegenseitigen Friedens i und Frcundfchaftsbedingun -
gm überetngekommen sind , wie folgt :

I .
Es wird ein christlicher allgemeiner Friede, und eine immer »

währende wahre und aufrichtige Freundschaft seyn zwischen Sr
Kaiserlichen Majestät , ftv.mm dem Reich und Sr König !«
chen Merchristlichstm Majestät , und ihren Erben, Nachfol¬
gern , Königreichen und Provinzen, dergestalt , daß keiner et¬
was , es sey unter welchem Vorwand es wolle , zum Sturz
oder zum Nachthcil des andern unternimmt, oder denen, wel¬
che so etwas unternehmen , oder dem einen ans irgend eine
Weise Schaden zufügcn wellten , unter welchem Namen es
auch geschehen könnte . Hülfe leistet ; so daß Se Kaiserliche
Majestät und das Reich , und Se Allerchristlrchste Majestät
die Unterthanen, welche sich gegen den einen oder den andern
empören oder ihnen den Gehorsam auskündigen , auf keine
Weise beschützen oder unterstützen, sondern vielmehr auf gegen¬
seitigen Nutzen , Ehre und Vorthcil ernstlich bedacht sind , un<
«wachtet aller Versprechungen , Traktate oder Allianzen, ivelche
auf irgend eine Weise dagegen gemacht sind oder gemacht
seyn könnten.

H.
Cs soll von beiden Seiten eine immerwährende Verges¬

senheit und Amnestie alles dessen statt find«« , was seit dem
Anfänge dieses Kriegs geschehen ist , die Feindseligkeiten mö¬

gen auSgeübt worden seyn , auf welche Weise und an welchem
Orte sie wollen ; so daß man einander hinsührv weder um
deswillen noch unter irgend einem andern Vorwände , we¬
der direkt noch indirekt , nock gewaltsamer Weise , weder in¬

nerhalb noch außerhalb des Reichsgebiets und der Erblande ge¬
gen
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gen Se Kaiserliche Majestät und das Königreich Frankreichs ir¬
gendein Unrecht zufügen oder zufügen lassen , aller vorher dage¬
gen geschlossenen Verträge ungeachtet ; vielmehr sollen alle Be¬
leidigungen , welche man in Worten , Schriften, Handlungen,
durch Feindseeligkeiten, Schaden und Unkostenvon beiden Sei¬
ten erlitten hat , sollen , ohne alles Ansehn der Personen und der
Sachen gänzlich aufgehoben scyn , dergestalt , daß alles, was
in dieser Hinsicht der eine von dem andern fordern oder ver¬
langen könnte , ganz vergessen werden soll.

m .
Die Westphälischen , Nimwegischen und Nyslvikschen

Friedcnstraktate werden als die Basis und Grundlage des
gegenwärtigen Traktats angesehen und die besagten Traktate
folglich unmittelbar nach der Auswechslung der Ratificatio¬
nen sowohl in Hinsicht des Geistlichen als des Weltlichen
gänzlich vollzogen und hinführo unverletzlich beobachtet wer¬
den , es wäre denn, daß darin etwas durch den gegenwärtigen
Traktat ausdrücklich aufgehoben würde , dergestalt , daß in
dem Reich und seinen Zubehören überhauptalles wieder eben
so hergestcllt werden wird , wie es durch den obengenannten
Traktat von Ryewick vorgeschrieben worden ist , sowohl in
Rücksicht der Abänderungen , welche während dieses Kriegs
oder vorher vvrgenommen worden sind , als in Rücksicht des¬
sen , was nicht vollzogen worden ist , wenn eS sich anders in
der Thal findet, daß ein Artikel ohne Vollstreckung geblieben,
oder die geschehene Vollziehung dann wieder abgsändert wor¬
den ist.

IV.
Zn Gemäsheit des obenerwähnten Traktats von Rhs<

wick werden Sr . Allerchristlichste Majestät dem Kaiser die
Stadt und Festung AltBreisach ganz und in dem Zustande,
worin sie gegenwärtig ist , mit den Magazinen, Zeughäusern,
Festungswerken , Wällen , Mauern , Thürmen und übrigen
öffentlichen und Privat Gebäuden und allen auf dem rechten
Rhcinufec gelegenen Dependentlen zurückgeben , die auf
dem linke » Rheinuser gelegenen aber , namentlich daö soge¬
nannte Fort Monier , bleiben dem Allerchristlichen Könige .
Alles Ken Clauseln und Bedingungen gemäs , welche der ro»
Artikel des zwischen dem unlängst verstorbenen Kaiser Leopold

Aaz und



und dem Alkerchristlichen Könige im Monat Oktober 1697 .
zu Ryswick geschlossenen Traktats mit sich bringt.

V.
Se Allerckristkichste Majestät übergeben Sr Kaiserlichen

Majestät und dem Du ' chiauchligsten Hause Oestrcich auf >,lei«
che Weise die Sradt und Festung Freiburg , so wie das Fort
Sr - Pierre , das sogenannte Fort Etviie und alle übrigen hier
und da im ^ chwarzwalde oder in den übrigen Thciicn vom
Dreisgau aufgesührten oder wicderherqestellten Forts , alles in
dem Zustande , worin es gegenwärtig ist , ohne irgend etwas
nicdcrzureipen , oder zu verderbe», nebst den Dörfern , Lehem ,
Merzhausen und Kirchzarten . mit allen ihren Rechten , Ar »
chivcn und schriftlichen Dokumenten , welche stch daselbst be.
ftmdrn haben « als Se Allerchristlichste Majestät das letzte
mal davon Besitz nahmen , mögen sie stch nun an Ort und
Stelle finden oder an einen andern Ort geschast worden seyn ,
unbeschadet und mit Vorbehalt des Diöceianrechts und and«
rer Rechte und Einkünfte des Bißrhumö Esnstanz .

Vl .
Das von Sr Alkerchristiichsten Majestät auf dem rechten

Rhcinufer am Ende der Straßburger Brücke erbaucte Fort
Kodi wird voy Höckstdenenselben auf gleiche Weise in uiiver»
rürttttN Zustande , ohne irgend etwas davon niederzureißen
und mir allen seinen Rechten und Dependeytien an den Kai »
ser U ' id das Reich übergeben werden.

Was das Fort Pike und andere auf dem rechten Rhein «
Ufer unter Straßburg errichtet« Forts betrifft , so werden sie
auf Kosten des Allercln-isilichsten Königs gänzlich nicdergerisse»
werden , ohne daß sie nachher von der emen oder der andern
Parthei wieder aufgebattt werden können. Diese Abtretum
gen der hier oben angeführten Plätze und Festungswerke wer»
den binnen den in den folgenden Artikeln bestimmten Fristen
Kejchehen , nämlich von dem Tage an gerechnet, wo die Rati¬
fikationen des förmlichen oder allgemeinen Friedenstraktats
zwischen Sr Kaiserlichen Majestät dem Reick und Sr Aller»
christlichsten Majestät ansgcwechselk werden, Die Schiffahrt
und andere Nutzungen des Flusses werden den Nnterrhanen
beider Parlhejcn und allen , weiche ihn befahren, beschissen
oder ihre Magren darauf forttransportiren wollen , frei und
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offen bleiben , ohnedaß eS dem einen oder dem andern Theil

erlaubt seyn wird , irgend etwas zu unternehmen , wodurch
dieser Fluß abgelcnkt oder der Lauf , die Schiffahrt und ander
re Nutzungen desselben auf irgend eine Weise erschwert ivür ,
den , noch weniger neue '

Abgaben , Auflagen oder Zölle zu er«

pressen , oder die alten zu erhöhen , die Schiffe verbindlich zu
machen , an dem einen User lieber als an dem andern zu lam
den , ihre Ladungen und Maaren daselbst auszusetzen , oder
daselbst welche aufzunchmen ; dieß wird vielmehr immer der

freien Willkühr eines jeden besonders überlassen ftp » .

VH .

Die besagten Oerter , Schlösser und Festungen Breisach ,
Frciburg » nd Kehl werden Sr Kaiserlichen Majestät und dem
Reich mit allen ihren Jurisdiktionen , Zubehören und Depem
dentien , so wie mit ihrer Artillerie und Munition , welche
sich, den darüber ausgefertigten Jnventarien zufolge , in die«

sen Plätzen befand , als Se Allercbristlichste Majestät sie wäh «
rend dieses Kriegs eroberte , zurückgegeben und ohne allen

Vorbehalt und Ausnahme , Knd ohne etwas davon zurück ; » «

behalten , aufrichtig und ohne allen Verzug , Hinderung oder
Vorwand an diejenigen überliefert werden , welche nach der

Auswechslung der Ratifikationen sowohl des gegenwärtigen
als des förmlichen und allgemeinen Friedens < Traktats zwi¬
schen Sr Kaiserlichen Majestät , dem Reich und Sr Alle «

christlichsten Majestät , von Sr Kaiserlichen Majestät allein ,
oder nach Verschiedenheit der Oerter von Höchstdenenftlbm
und dc ' . i Reiche besonders dazu verordnet und abgefchickc seyn
und ' den französischen Intendanten , Gouverneuren oder Bram «

tcn der zu überliefernden Oerter ihre Vollmachten darüber

vorgezeigt haben werden ; so daß die besagten Städte , Ettat
bellen , Fortsund Oerter , nebst allen ihren Privilegien , Nutzen ,
Einkünften und Vortheilen , mit Inbegriff alles übrigen , um

ter die Jurisdiktion in dem tvürklichen und uneinqeschränkten
Besitz , die Gewalt und Oberherrschaft Sr Kaiserlichen Mar

jcstät , des Reichs und des Hauses Oestreich , so wie sie ihnen

ehedem gehört haben und wie sie feitdery von Sr Allerchristt
lichsten Majestät besessen worden sind , zurückkchren werden ,
ohne daß Se besagte Allerchristlichste Majestät sich aus gemel »

bete Oerter oder ihre Jurisdiktionen irgend «in Recht oder

Anspruch zurüK oder Vorbehalten .
A a 4 Für



Für die auf Festungswerke und mrdere öffentliche und
Privatgebäude gewandten Unkosten und Ausgaben wird nichts
weiter gefordert werden . Die gänzliche und vollkommene
Wiederherstellung wird , binnen der nachher zu bestimmenden
Fristen , unter kernem Vorwand aufgeschoben werden können ,
so daß die französischen Besatzungen sich gänzlich daraus zu,
rückriehen , ohne die Bürger und Einwohner zu beunruhigen ,
zu bedrücken , da ihnen eben so wenig als den übrigen Um
tertaanen Sr Kaiserlichen Majestät oder des Reichs , wegen
angeblicher Schulden oder Ansoderungen , sie mögen seyn von
welcher Beschaffenheit sie wollen , irgend Verlust oder Schmer «
zen zu verursachen ist .

Eben so wird es den französischen Truppen auch nicht er¬
laubt scyn , über die Termine , welche nachher ausbedungen
werden sollen , noch länger in den zurück zu gebenden , oder an »
beim Sr Avorchristlichen Majesrär nicht zugehörigen Oerter zu
bleiben , und Winterq »a >tie '' e oder sonst ihren Aufenthalt darin
anfzuschiagen , sondern werden sie sich unverzüglich in die Sr
Allerchrisilit sten Majestät angehörigen Länder znrückjUjiehen
verbunden seyn .

VIII .
Auf gleiche Weise versprechen Se Aklerchristlichste Ma «

jestät die auf dem rechten Ufer und der Insel des Rheins , Hu «
« ingen gegenüber , aufgeführten Festungen , so wie die in die «
ser Gegend crbauete Rheinbrücke auf ihre Unkosten nieder «
reißen zu lassen und die liegenden Gründe und Gebäude der «
selben dem Hause Baden zurückzugeben ; so wie auch das Fort
Söllingen , die auf den Inseln zwischen den besagten FortS
Sestiirgen und Fort Louis befindlichen Forts ; das Terrain
des zerstörten FortS wird nebst den Gebäuden dem Hause Bat
den zurückgegebcn werden ; den Theil der Brücke , welche von
besagtem Fort Sellingen nach Fort Louis führt , und dasauf
dem rechten Nheinuser , dem genannten Forts Louis gegenür
ber erbauet « Fort abzureißen , ohne daß sie hinsühro von ei«
ner der Partheien wieder aufgebauet werden können ; doch
mit der Bedingung , daß das Fort Louis und die Insel in
der Gewalt des Allcrchristlichston Königs bleiben werden . Ue»
bsrhauvk versprechen Se Allerchristlichste Majestät,alle Fort - ,
Werschanzungen , Linien und Brücken , welche in dem Rys »
wpcker Traktat nahmhast gemacht worden sind, und welche So

Majestät



Majestät seit dem Frieden von Nnswick haben ciusführen las¬
sen , fty es längst dem Rhein hinab , . auf bei » . Rheine oder
sonst wo im Reich und seinen Zubehören , auf ihre Unkosten
niederreißen zu lassen

'
, ohne daß es erlaubt sep, sie wieder

aufzubaucn -

IX .
Eben so macht sich der Allerchristliche König verbindlich

und verspricht , das Schloß Bitsch mit allen seinen Zubehö¬
ren , so wie das Schloß Homburg raumen , vorher aber die .
Festungswerke , welche nie wieder aufgebaut werben sollen ,
niederreissen zu lassen ; jedoch so daß dadurch die besagten
Schlösser und die damit verbundene Städte keine » Schaden
leiden , sondern ganz in unvcnückrem Zustande bleiben .

X .

Dreiffig Tage nach der Auswechslung der Ratificationen
dieses zwischen Sr Kaiserlichen Majestät , dem Reich iknd
Sr Allerchristlicbsten Majestät zu schließenden allgemeinen
oder " förmliche » Friedens - Traktats , und wo möglich , noch
früher , werden sowohl die hier oben genannten , als über¬
haupt alle diejenigen Plätze und festen Oerler , welche dem
gegenwärtigen Traktat zufolge in Bezug aus den Ryswicker ,
dessen Artikel als in diesem Traktate begriffen angesehen und
eben so pünktlich werden vollzogen werden , als wenn sie hier
Wort für Wort eingcrückt wären , zurück gegeben werden sol¬
len , in die Hände der , vom Kaiser und Reich oder von den
andern besonder !, Fürsten , welche dieselben kraft des Nys -
wicker Traktats besitzen sollen , dazu Bevollmächtigten über¬
liefert werden , ohne an den Festungswerken , an öffentlichen
ober Privat Gebäuden irgend etwas zerstören , und ihm den
Zustand , worin sie sich gegenwärtig befinden , in irgend et¬
was verschlimmern , oder für die in diesen Oettern oder auf
ihre Veranlassung gewachten Aufwand irgend etwas erpressen
zu dürfen . Es werden auch zu gleicher Zeit alle Archive und
Documente wieder zucückgegeben werden , mögen sie nun
Sr Kaiserlichen Majestät oder den Ständen des Reichs ,
oder mögen sie den Plätzen und Oertern angehören , wel¬
che Se Aiierchristlichste Majestät zu übergeben sich verbindlich
machen .

A a 3 XI .



X ! .
Da die Absicht des AllcrchristltchstenKönigs dahin gebt,

die Bedingungen des gegenwärtigen Traktats so schnell als

möglich zu erfüllen , so versprechen Äe Majestät, daß von
den Plätzen und Ürnern , weiche sie auf chre Unkosten nieder-

reisten lassen wollen , die beträchtlichsten spätstens in einer
Zeit von zwei Monaten nach der 'iuswcchSlung der Ratifica-
tionen des ' zwischen Sr Kaiserlichen Majestät, dem Reich
und Sr Allerchristlichsten Majestät zu schließenden allgemei¬
ne» oder förmlichen Friedens Traktats, die mindcrbeträchtlir
chcn aber in einer Zeit von einem Monat , ebenfalls von der

Auswechslung der Ratificationen an gerechnet, niedergerissen
tverden sollen .

XII.
Und da Se . AllerchriMchffe Majestät mit dem Kaiser

und dem Reich ein aufrichtiges Einversiändniß aus wahrhaft
tcn und reinen Absichten herzustellen wünschen ; so verspre¬
chen und verpflichten sie sich , alsdann , wenn sie in dem all¬

gemeinen Congreß mit dem Kaiser und Reich unterhandeln ,
mit den Chursürsien , Fürsten und Ständen sowohl ihnen
als den Untcrthancn, Clienten und Vasallen des Reichs ,
geistlichen und weltlichen Standes , und überhauvt allen de¬
nen , welche in dem Frieden von Rpswick genannt und begriffen
sind , wenn sie auch hier nicht namentlich angeführt sepn soll¬
ten , die Staaten , Plätze und Güter, welche Höchstdieselben
während des Verlaufs und bei Gelegenheit des gegenwärti¬
gen Kriegs , vermittelst der Waffen , durch Cvnfiscation oder
auf irgend eine andere mögliche Weise in Besitz genommen
haben möchten , zurück zu geben , so wie alle Clauscln und
Bedingungen des Ryswiker Traktats , welche durch den ge¬
genwärtigen Traktat nicht ausdrücklich aufgehoben worden
sind , wenn es irgend noch eine gäbe , welche seit dem Nps-
wicker Friedensschluß nicht vollzogen worben wäre , vollkom «
men und pünktlich zu vollziehen.

, XIH .

Dagegen geben Se . Kaiserliche Majestät , um ihren
Wunsch an den Tag zu legen , zur Genugthuung Sr . Aller«

christilichen Majestät das Ihrige beizukragen und hinsühro
mit



mit Höchstdessenselben eine aufrichtige Freundschaft und voll «
kommencS Einvcrständniß zu unterhalten , kraft des durch
gegenwärtigen Traktat wieder hergestellten Friedens von
Ryswiek , ihre Einwilligung , daß die Stadt Landau nebst
ihren Dependcntien , aus den Dörfern Nusdorf , Danheim
und Queicheim mit ihren Bannen bestehend , so wie sie dee
Alicrchristlichste König vor dem Kriege genoß , Se . Aller «
christlichsten Majestät befestigt bleiben solle ; wozu Sr . Kai «
scrliche Majestät auch die Einstimmung und Genehmigung
des Reichs zu erlangen bemüht ftyn werden , wenn die Ein ,
richumg und Schließung des förmlichen oder allgemeinen
Friedens « Traktats zwischen Sr Kaiserlichen Majestät , dem
Reich und Sr . Allerchristlichstcn Majestät zur Sprache konu
men wird .

XIV .
Da das Haus Braunfchweig « Hannover vom Kaiser

mit Bewilligung des Reichs zur Churwürdc erhoben worden
ist ; so werden Le . Alicrchristlichste Majestät diese Würde in
besagtem Hause , Kraft des gegenwärtige » Traktats , aner ,
kennen .

XV .

Zn Hinsicht aufdie Angelegenheiten des Hauses Baiem
gebe » Se . Kaiserliche Majestät und das Reich , der öffent «
liehen Ruhe halber , ihre Einwilligung , daß Kraft des ge «
genwärtigen Traktats und des mit dem Kaiser und dem Rci «
che zu schließenden allgemeinen und förmlichen Friedens Herr
Joseph Clemens , Erzbischofs von Cöln , und Herr Maximi «
lian Emanuel von Bsiern in alle ihre Staaten , Rangord ,
nungen , Prärogativen , Regalien , Güter , Churfürstliche und
andere Würden , und in alle Rechte auf eben die Weise , wie
sie dieselben vor dem Kriege genossen haben oder genießen konn¬
ten , und sie dem Erzbisthum Cöln und andern weiter unten ge,
nannten Kirchen , oder dem Hause Baiem mittelbar oder
unmittelbar zugehörten , durchgängig und vollkommen wieder
eingesetzt werden sollen .

Sie werden zu dem Congreß des zwischen Sr Kaiser » «
chen Majestät , dem Reich und Sr Allerchristlichsten '

Maje «
stät , zu schließenden allgemeinen oder förmlichen Friedens ,
Traktats , so bald die Cvnserenzrn ihren Anfang nehmeq
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Werften , mit Vollmachten und ohne Charakter ungehindert
Gesandte abschicken können , um daselbst zu unterhandeln und
über ihr Interesse zu wachen . Zu dem Ende werden ihnen
auch alle Mobilien , Juwelen , Kleinodien und andere Effekt
tcn , sie mögen nun von einer Beschaffenheit seyn , von west

cher sie wollen , so wie alle in den authentischen Jnventarien ,
welche man von beiden Seiten vorzcigcn wird , nahmhaft
gewachten Munitionen und Artillerie , das ist , alles , was

sek der Besitznehmung von Baiern , von ihren Palais ,
Schlössern . Städten , Festungen und ander » Oertern , welch«

ihnen angehörc haben und angshören werden , auf Befehl
deS Kaisers oder seiner Vorfahren ruhmwürdigen Andenkens ,

rveggrnsmmen worden seyn kann , zurückerstattek , mit Ausnahr
me der Artillerie ; und den benachbarten Städten und Staa ,

tenzngehörie , welche ihnen wieder hcrgcstcllr worden ist , auf

gleiche Weise werden auch alle Archive und Papiere wieder

zmückgcgeben werden .

Es wird demnach der Herr Erzbischof von Cöln in sein

Erzbißchum Cöln , seine Dißthümcr Hildeshrim , Ncgcnsburg ,

Lüttich , und die Probstcy Berchtolsgaden wieder eingesetzt

werden , ohne daß die gänzliche Wiederherstellung durch recht ,

liche Gründe oder Ansprüche auf irgend eine Weise gestört

werden könne ; jedoch unbeschadet den Rechten derer , welche

dergleichen haben könnten . Es wird diesen frei stehen , sie

nach der würkiichen Wiedereinsetzung der beiden Churfür «

sie», wie vor dem Kriege auf den im Reich eingcsührten We «

gen des Rechts zu verfolgen ; auch unbeschadet der Privilegien

der Kapitel und Stände des ErzbißthumS Cöln und der übrii

gen Kirchen , welche ihren Vereinigungen , Verträgen und

Constitutioucn zufolge vorher eingcführt waren .

Und was die Stadt Bonn betrifft , so wird darin in

Friedenszeiren gar keine Besatzung seyn , sondern die Bcwa ,

chung derselben wird den Bürgern der Stadt anvertrauet wen

den . Die Leib » und Schloßwache wird auf die bloßen Comr

pagr . ien seiner Garden eingeschränkt seyn , über welche man

mit Sr Kaiserlichen Majestät und dem Reich Übereinkommen

wird ; jedoch mit der Bedingung , daß in Kriegszeiten oder

beim Anschein eines Kriegs , Se Kaiserliche Majestät und das

Reich so viel Truppen hinemlegen können , als das Kriegs ,

rxcht , den Gesetzen und Constitutionen des Reichs gemäß , so,

dctt ; ferner mir der Bedingung , daß vermittelst dieser gänz «
liehen
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lichen Wiederherstellung der beiden genannten Herrn des Hau¬
ses Baiern allen Ansprüche » , Genugthuungcn oder En - schädlr
gungcn , welche sie des gegenwärtigen Kriegs halber von dein
Kaiser , dem Reich und dem Hause Oestreich irgend verlangen
wollten , für immer entsagen und derselben von jehr >m für
verlustig geachtet werden sollen ; die alten Rechte und An¬
sprüche hingegen , welche sie vor diesem Kriege gehabt haben
könnten , werden durch diese Entsagung auf keine Weife auf¬
gehoben , sondern von ihnen , wie zuvor , auf den im Reich
eingeführte » Wegen des Rechts ungehindert verfolgt werden
können ; jedoch so , daß ihnen diese gänzliche Wiederherstellung
gegen niemanden , er schwer er wolle , irgend ein neues Recht
giebt . Auch werden alle diejenigen , welche um des gegen¬
wärtigen Krieges willen , an das Haus Baiern und die be¬
sagten Erzbißthümern , BiSlhümcrn und Probstei Ansprüche
machen möchten , allen Ansprüchen , Genugthuungcn oder Ent¬
schädigungen entsagen und sind derselben von jetzrj an auf
gleiche Weise für verlustig erklärt .

Kraft dieser gänzlichen Wiederherstellung werden die ge¬
nannten Herrn Joseph Clemens , Erzbischoff von Cöln , und
Maximilian Emanuel von Baiern , Tr Kaiserlichen Maje¬
stät eben , so wie die übrigen Churfürstcn und Fürsten des
Reichs , Gehorsam bezeigen und Treue beobachten , und von
Sr Kaiserlichen Majestät schuldigcnvcise uln die Erneuerung
der Investitur in ihre Ehurfürsienthümcr . Fürstcnthüwer , Le¬
hen , Titel und Rechte auf die in den Neichegesetzen vorge ,
schricbene Weise und Zeit nachzusuchen , und sie zu « Uplen¬
gen gehalten scyn , und alles , was während des Kriegs von
Leiden Seiten geschehen ist, wird auf immer gänzlich in Ver¬
gessenheit kommen . -

XV .
Die Minister , auch sowohl geistliche als Militair, , Staats¬

und bürgerliche Beamte , wes Standes sie sind, welche bei der
einen oder bei der andern Parrhei gedient haben , selbst dieje¬
nigen , welche von Sr Kaiserlichen Majestät , dem Reiche und
dem Hause Oestreich Unlerrhanen und Vasallen fern können ,
so auch alle Bediente des Hauses Baiern und des Herrn Erz¬
bischofs von Cöln werden ebenfalls in den Besitz aller ihrer
Güter , Aemter , Ehrenstellen und Würden , wie vor dem Krie¬
ge, wwdrr eingesetzt werden und für alles , was verhcrgeganr

sei;
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gen ist, eine allgemeine Amnestie genießen , dergestalt und mit

der Bedingung , daß dieselbe Amnestie auch gegen diejenigen
von ihren Unkerthane » , Vasallen , Ministern oder Bedien «

tcn , welche während dieses Kriegs sich zur Parthei Sr Kai «

serlichen Majestät und des Reichs gehalten haben , durch «

gängig statt finden sollen , so daß sie deshalb auf keine Weise

gedrückt oder beunruhigt werden können .

XVII .

Was die Zeit betrifft , in welcher die , in den beiden

vorhergehenden Artikeln nahmhaft gemachte , gänzliche Wi <

dergerstellung geschehen soll , so wird sie in dein , zwischen

dem Kaiser , dem Reich und dem Allerchristlichsten Könige

zu schließenden allgemeinen oder förmlichen Traktat ; eben so

wie man in dem zehnten Artikel über die Räumung der Piähe

und Ocrler überein gekommen ist , weiche Se Alkrchristlichste

Majestät Sr Kaiserlichen Majestät nnd dem Reich zu über ,

geben versprechen , auf dreißig Tage nach der Auswechslung

der Ratificationen des besagten Traktats festgesetzt werden ,

dergestalt , daß das eine und das andere , so wie die Wieder «

Herstellung der Staaten und Länder , welche das Bakerische

Haus gegenwärtig in den Niederlanden besitzt , an den Kai «

scr , zu gleicher Zeit vollzogen werden .

XVIII .

Wenn das Hczus Baiern nach seiner gänzlichen Wieder «

einsehung für zuträglich finden sollte , seine Staaten gegen

andere zu vertauschen , so werden sich Se AUerchristttchste

Majestät nicht dagegen setzen.

XIX .

Da Se Allerchristlichste Majestät den Generalstaaten der

vereinigten Provinzen zu Gunsten des Hauses Oesterreich

alles überliefert haben und haben überliefern lassen , wao Se

besagte Majestät oder ihre Alliirten noch von den sogenann «

tcn spanischen Niederlanden besaßen , so wie sie der scl. Kö »

nig von Spanien , Karl II . besessen hat , oder dem Ryewicker

Traktat gcmäs hätte besitzen sollen , so willigen Se AUcrchrtstr

lichsre Majestät ein , daß der Kaiser von bejagten spanischen

Niederlanden Besitz nehme , damit er, seine Erben und Nach .
folget



folger denselben hinführo und auf immer , der im Oestreichi «
scheu Hause einzeführten Successionsvrdnung gemäs , voll «
kommen und ruhig genießen ; den Verträgen , weiche der
Kaiser mit gemeldeten Gcncralstaaien der vereinigten Pro «
vinzen in betreff ihrer Barriere und der Uebergabe der oben
erwähnten Plätze und Ocrtcr machen wird , unbeschadet ;und mit der Einschränkung , daß der König von Preußen von
dem Oberquarrier Geldern alles , was er gegenwärtig darin
besitzt und behauptet , nemiich die Stadt Geldern , die Prä «
fektur , die Voigtei ) und di ; Untcrvoigtcy von Geldern mit
allem was dazu gehört und davon abhängig ist , so wir inS
besondere die Städte , Voigteyen und Herrschaften Schraten ,
Wachtendomk , Mideiaar , Wolbeck , Aertseii , Werden und
Wcel , desgleichen Racy und Klein Kevelaar mit allen ihren
Zubehören und Dependcruien behalten wird . Auch wird
dem Könige von Preußen noch überdieß die Amme,nie Kri ,
kenbeck mit allem , was dazu gehört und davvn abhängt ,das Gebiet Kessel ebenfalls mit allen seinen Zubehöre » und
Depcndentien , und überhaupt alles , was gemeldete Ammar
nie und der genannte Distrikt in sich faßt , ausser ErkaienS
mir seinen Zubehören und Dcpmdentien , ohne alle Aus »
nähme überliefert werden , damir das Ganze dem Könige
von Preußen , dm Fürsten oder Fürstinnen seinen Erben oder
Nachfolgern , mit allen Rechten , Prärogativen , Nevenüc »
und Dortheilen , sie mögen Nahmen haben , wie sie wollen
in derselben Qualität und auf dieselbe Weise angehöre , wie
es das Haus Oesterreich und besonders der sei. König von
Spanien besessen har , jedoch mit den Lasten und Hypotheken ,
nebst der Auftechkhailung der Römischkatholischen Religion und
der Privilegien der Stände .

XX .
Und da außer den Provinzen , Städten , Plätzen und

Festungen , welche der sel König von Spanien , Karl II . am
Tage seines Ablebens besaß , der Ällerchristltchste König so«
wohl für sich selbst , als für seine fürstlichen Erben und Nach ,
folger , sie mögen gebohren ftpn oder noch gebohren werden ,den Meacralstaaren zu Gunsten des Hauses Oesterreich alles
Recht abgetreten bat , welches er auf die Stadt Menin mit
allen ihren Festungswerken und ihre Pflege , und auf die
Stadt und Citadelle Tournap mit dem ganzen tournesischen
Gebiet gehabt hat oder haben könnte , ohne sich von sein « »

Rech «



Rechte auk obengenannte Städte ober auf irgend eine ihrer
Dependenticn , Zubehöre ^ Anhängsel , Territorien und Ein «

schiießungen irgend etwas vorzubehalten , so stimmen Sc Mar
jestat ein , daß die Generalstaarcn der vereinigten Provinzen
die besagten Städte , Plätze , Territorien , Dependenticn , Zur
behbre , Anhängsel und Einschließungen , sobald sie mit Sr
Kaiserlichen Majestät darüber übereingekommen sepn werden ,
dem Kaiser übergeben , damit er sein« Erben und Nachfolger
dieselben , so wie die spanischen Niederlande , welche dem hochscel-

Könige von Spanien , Karl dem II -, am Tage seines Able¬
bens angehörtcn , vollkommen ruhig und für , immer genießen ;
jedoch mit der Einschränkung , daß gedachte Uebergabe der vom
Allerchristlichsten KLnigeabgetretenen spanischen Niederlande ,
Städte , Plätze und Festungen von den gemeldeten Genera !-

staatcn nicht eher geschehen kann , als bis nach Auswechslung
der Ratifikationen der Friedens » Traktate zwischen Sr Kaiser¬

lichen Majestät , dem Reich und Sr Aliexchrisiiichsicn Maje¬
stät ; auch mit dem Vorbehalt , daß Sk . Awand mit seinen
Dependenticn , und Montagne ohne Dependenlirn Sr Li .

lerchristlichften Majestät , unter der Bedingung bleiben wer¬
den , daß cs nicht erlaubt sevn wird , zu >!) ortagne irgend
eine Festung oder Schleuse anzulegen , sie mögen von einer

Beschaffenheit sep », von welcher sie wollen ,
' XXl .

Auf gleiche Weise bestätigt der Allerchristlichste König ,
zu Gunsten des Kaisers und des Hauses Ocstreich die von
Sr Majestät sowohl für sich selbst , als für ihre Erben und

Nachfolger , sie mögen gebohren seyn ödes noch gebohrenwcr ,
den , selten zu Gunsten des besagten Hauses an die Generäl -
Staaten geschehene Abtretung aller e ) rcr Ansprüche an Für -
Ues und Furnambacht , mit Inndegnff der acht Kircl,sprenget
und des Forts Kuoegue , an die Stadlotleo und Dirulünden
Mit ihren Depcnvenrien . an die Stadt Pprrs mit ihrem Ge -
Liete , Ruffelacr mir cingrschlossen » nebst den übrigen Depen .
denlien , wozu hinführo Popperinge » Vcrneton , Comminacs
und Warwick gehören werden , diese drei letzter » Plätze , inso¬

fern sic auf dem Ufer der Lps nach Pprcs zu gelegen sind.
Und was von den obengemeldetc » Ocrtcrn abhängig ist ; von

welchem dem Kaiser , .seinen Erben und Nachfolgern also ab -

MMOien Rechten Se Merchrjstlichste Majestät sie weder auf



die genannten Städte , Plätze , Festungen und Länder , noch
auf irgend eine von ihren Zubehören , Dependemien , Anhänge
sein oder Einschließungen irgend eines Vorbehalten , indem sie
einwilligcn , daß die Gcneralstaaken sie dem Hause Oestrcich
zum unwiderruflichen Und immerwährenden Genuß überliefern
können , sobald sie mir demselben über ihre Barriere überein «
gekommen und die Ratifikationen des FriedenStrakkatS zwir
scher, dem Kaiser , dem Reich und Sr Ällecchrisiiichsien Mar
jesiäl ansgewechselt seyn werden .

XXII .
Die Schiffahrt der Lys wird von brr Mündung der Dem

le an hinaufwärts frei sepn und Weder Zoll noch Auflage dar
selbst entrichtet werden .

xxm .
Es wird von beiden Seiten für alle Ungerechtigkeiten ,

Beleidigungen und Angriffe , welche während des gegenwärkir
gen Kriegs von den slntenhanen der spanischen Niederlande
und der abgetretenen oder wiederhcrgestrllten Plätze und Län «
der in Werken und That oder auf irgend eine Weise begani
gen worden sind, eine immerwährende und wechselseitige Ver «
gess- nheit und Amnestie statt finden , ohne daß sie deshalb auf
irgend ein « Weise in Anspruch genommen werden können .

XXIV .

Vermittelst dieses Friedens werben dir Unrerrhanen Sr
Merchristlichsten Majestät und diejenigen der spanischen Ni «
Lcrlande und der von Sr ebengrdachten AllcrchristltchsteN Mar
sestät abgetretenen Plätze , mit Beobachtung der Landesgeietze ,
Gewohnheiten und Gebräuche gehen , kommen , bleiben , Ger
werbe treiben , zurückkehren und als gute KaUfleutt in Han »
del und Wandet treten , ja selbst die gegenseitig auf der eine »
Und der andern Seite liegenden Güter , Effekten , bewegliches
Und unbewegliches Vermögen , welches sie haben oder habe »
werden , verkaufen , vertauschen , veräußern oder sonst darüber
schalten und walten können , Und ein jeder , er sei) Unrercha »
oder nicht , wird sie kaufen können , ohne wegen dieses Verr
kauss oder Kaufs von oer einen oder der andern Seite , ausser
dem gegenwärtigen Traktat eins weitere Lrlaubniß nöthig zu
haben .
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Es wird auch den Unterthancn der wechselseitig abgetre¬
tenen oder wiederhergestelltcn Plätze und Länder , so wie allen
Unrerthaneu obgedachfer spanischen Niederlande erlaubt seyn ,
aus besagten Plätzen und spanischen Niederlanden Wegzug«
hen und sich in Zeit von einem Jahr an einem andern be,
listigen Ort niederzulassen , mit der Befugnis ; , ihre Effek¬
ten , Güter , bewegliches und unbewegliches Vermögen , vor
und nach ihrem Weggänge zu verkaufen , an wen es ihnen
beliebt , oder sonst darüber zu dispvnircn , ohne daß sie hie¬
rin unmittelbar oder mittelbar gehindert werden können .

XXV .

Dieselben beiderseitigen Unterthancn , geistliche und
weltliche , Innungen , Gemeinden , Universitäten und Colle -
gien werden sowohl in den Genuß der Ehrenffcüeu , Wür¬
de» und Benesizien , mit welchen sie vor dem Kriege
versehen waren , als in den Genuß aller und jeder ihrer
Rechte , beweglichen und unbeweglichen Güter , eingezvgencn
oder auf Veranlassung des gegenwärtigen Kriegs in Beschlag
genommenen Renten , samt allen , selbst seit dem Anfänge
des gegenwärtigen Kriegs ihnen zugefallenen Rechten , An¬
forderungen uud Erbschaften wieder eingesetzt werden , jedoch
ohne von den während dem Verlauf des gegenwärtigen Kriegs
bis auf den Tag der Bekanntmachung des gegenwärtigen
Traktats eingenommenen oder verfallenen Nutzungen und
Einkünften etwas zu verlangen . Diese Wiedereinsetzungen
werden wechselseitig geschehen , ungeachtet jeder Schenkung ,
Canccssion , Declaration , Lonsiecation , wegen Nichterschei -
nnug und ohne Verhör der Parcheicn gefällter Sentenzen ,
weiche null und nichtig seyn werden , mit gänzlicher Freiheit
für besagte Parlhien , in die Länder , aus welchen sie sich
wegen und auf Veranlassung des Kriegs wegbcgcben haben ,
zurückzukommen , um ihre Güter und Einkünfte , den Ge¬
setze » und Gewohnheiten der Länder und Staaten gemäs ,
in Person oder durch Venvcurer zu geniesten . Zn diesen Wie¬
dereinsetzungen sind auch diejenigen begriffen , welche im letzten
Kriege oder auf Veranlassung desselben der Parthei der beiden
conu ahirenden Mächte gefolgt sind . Demungeachlet werden die
in denParlamentern , Regierungen und andern obern und untern
Ge - ichrshösen gegebene Rechlsauesprüche und Urtheile , welche
durch den gegenwärtigen Traktat nicht ausdrücklich aufgehoben
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w.ordcn sind , stair finden , und ihre gänzliche und vollkommene
Voilnreüung erreichen , und diejenigen , welche zufolge dieser
Rechtsansprüche und Uriheile sich von Ländereien , Herrschaf «
tcn und andern Gütern im Besitz befinden , werden darin ge«
schützt werden , jedoch ohne de » Parlheicn , welche durch be»
sagte Nechtsaussprüche und Urtheile gekränkt zu scyn glauben ,
das Recht zu entziehen , ihre Sache auf den gewöhnlichen
Wegen des Rechts und vor gültigen Richtern weiter zu suchen»

XXVI .
Zn Betreff der auf die Generalität einiger Provinzen

der Niederlande , welche sich zum Theil in den Ha -. den
Sr Allerchristlichsten Majestät , Sr Kaiierlicheu Majestät
oder anderer befinden werden , gelegten Rente » ist die Ueöekr
emkunfr getroffen und verabredet worden , daß jeder seinen
2l » theil bezahlen und zur Bestimmung des von einem jeden
zu bezahlenden AntheilS Cvmmiffare ernannt werde » solle»,

XXVII .
Da i» den Ländern , Städten und Plätze » der katholi »

scheu Niederlande , welche der AllerclmMchste König an de»
Kaiser abkrilt , von Sr Ailcrchristlichste » Majestät fähige »
Personen Mehrere Benefizieu enycilt worden sind, so werden
dre genannten auf solche Weise bewilligten Benefizicn denen ,
Welche sie gegenwärtig besitze» , gelassen werden ; und alles ,
was die katholische , apostolische und römische Religion beikist ,
wrrd in dem Zustande erhallen werden , worin es vor dem
Kriege war , sowohl in Rücksicht der Magtstraispersonen ,
welche » wie vordem , nur Römischkatholische sch » können ,
als in Rücksicht der Bischöffe , Kapitel , Klöster , der Güter
des Maitheserordens und überhaupt der ganzen Geistlichkeit ,
welche sämtlich in allen ihren Kirchen , Freiheiten , Befrei » » «
ge» , Jmmuuuaren , Rechten , Prärogative » und Ehrenstelle »
geschützt und in dieselben wieder eingesetzt werden sollen, wie
sie cs unter den vorigen Römifchkuthottschen Oberherrn gewe «
sen sind . Alle Uud jede vvn gemeldeter Geistlichkeit , welche
irgend mit Kirchengürern , Lommenihurepen , Canoniraten ,
Pfründen , Prspstepen und andern Beuefizien versehen sind,
werde », ohne ausser Besitz derselben gesetzt werde » zu können ,
darin bleiben , die davon herrührendeu Güter und Einkünfte
genießen und sie wie vorher administrieren und in Empfang
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nehmen können ; so wie auch die in Pension stehenden Per «
sonen ihre an die Denestzien gewiesene Pensionen , wogen sie
ihnen uun am Hofe zu Rom , oder durch Begnadigungsbriese ,
welche vor dem Anfang des gegenwärtigen Kriegs ausgefer »

tigt Word« , sind , ansgeseht worden seyn , wie ehedem qenie «

sie », werden » ohne daß sie unter irgend einem Vorwand
»der aus irgend einem Grunde darum gebracht werden können.

XXVM .

Die Gemeinden und Einwohner aller Platze , Städte
und Länder , welche Ke Ailecchriststchste Majestät durch den

gegenwärtigen Traktat in den katholischen Niederlanden ab»
treten , werden in dem freien Genuß aller ihrer Privilegien ,
Prärogative , Gewohnheiten , Befreiungen , Rechte , gemein -

fchaftUchen üird besonder » Begnadigungen , erblichen Aemter
und Dienste , mit denselben Ehrenze,chcn , Besoldungen ,
Bortheilen und Befreiungen , wie sie dieselben unter der
Herrschaft Sr Alicrchristltchstrn Majestät genossen haben , er«

Hallen und beschützt werden ; dieß soll aber einzig und allein
Don den Gemeinden und Einwohnern der Plätze , Städte und
Länder , welche S ' e Majestät unmittelbar nach dem Schluß
des Ryswicker Traktats besessen haben , nicht aber von den

Plätzen , Städten und Ländern zu verstehen seyn , welche der

feest König von Spanien , Karl Ist zur Zeit seines Ablebens ,
besaß , deren Gemeinden und Einwohner j» dem Genuß der

Privilegien , Prärogative , Gewohnheiten , Defieyungen ,
Rechte, , gemeinfchastilchen und besonder » Begnadigungen ,
erblichen Aemter und Dienste geschützt werden sollen , wie

sie dieselben bet dem Tode des gedachten Königs von Spa «

inen besaßen .

XXlX .

Auf gleiche Meise werden die geistlichen Dcnefizic » , so
wohl mittelbare als unmittelbare , welche von der einen

Parthey in den ihr Damals unterworfenen Ländern oder Oer «

tern , der Regel rlwer ersten Stiftung und den getctzmäßigc »,
Ällgemeinen oder besondern hierüber gemachten Staturen ge«

mäs »der irgend anderen Cartonischen Verordnungen des

Pabsts zufolge , sähiaen Personen bewilligt worden sind,
den gegenwärtigen Besitzern gelassen weichen , so daß sie hin «

fähro von niemanden weder in dem Besitz und der gesetz ,



mäßigen Verwaltung derselben , noch ln der Einnahme der
Früchte gestört oder gehindert , noch ihretwegen oder um ir«
gend einer vorhorgegangcncn oder jetzigen Ursache willen an»
geklagt oder vor Gericht gsfoderr , oder auf irgend eine an«
dere Weise hierin beunruhigt oder beschwert werden können
oder sollen ; doch mit der Bedingung , daß sie dasjenige
beobachten, wozu sie, vermöge der gemeldeten Benesizien, ge«
halten sind -

XXX.
Se Kaiserliche Majestät und So Allerchristlichste Masse

stät werden hinführo um keiner Ursache willen de» durch ge«
genwärtigen Traktat hergestellten Frieden brechen , die Waffen
wieder ergreifen noch unter irgend einem Vorwand eine feind«
fettige Handlung gegen einauder ansangen können, sondern
sie werden sich vielmehr aufrichtig und gewissenhaft und als
wahrhafte Freunde bemühen, diese wechselseitige Freundschaft
und das güte Vernehmen , welches dem Wohl der Christen«
helt so nöthig ist , immer mehr zu befestigen. Und da der
Allerchristlichste König nach dieser aufrichtigen Wiederverföh«
nung mit Sr Kaiserlichen Majestät ihnen hinführn auf keine
Weise Unruhe oder Schaden verursachen wH ! ; so versprechen
und verpflichten sich Ee Allerchristlichste Majestät - Se Kaiser«
liehe Majestät alle Italienischen Staaten und Herker , welche
Höchstdtesclben gegenwärtig besitzen und weiche die Könige
aus dem Hause Oestreich vormals in Italien , besessen haben,
ncmlich das Königreich Neapel , so wie es Se Kaiserliche Mae'
jestät gegenwärtig besitzen , das Hcrzogthum Mailand , auch
so wie es Se Kaiserliche Majestät gegenwärtig besitzen , die
Insel und dgs Königreich Sardinien , nebst den Häfen usih
Plätzen an den Küsten von TsSkana , welche Se Kaiserliche
Majestät gegenwärtig besitzen , unh welche die Könige,,.von
Spanien aus dein Hanse Ocstreich vormals besessen haben ,
sammt allen mit gemeldeten Ialienischen Staaten verbünde«
nen Rechten, welche Se Kaiserliche Majestät besitzen, in Ru¬
he und Frieden genießen zu lassenwie sie die Könige vo« .
Spanien vow Philipp I . an bis auf den letzt verstorbene« ,

^

König ausgeübt haben ; indem Se Allerchristlichste Majestät
ihr Königliches Wort geben, den Kaiser und das Haus Ocst«
reich in diesem Besitze nie , weder direkt noch indirekt , unter
irgend einem Vorwände oder auf irgend eins mögliche Weifo
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zu stören oder zu beunruhigen , „ eck sich dem Besitze , welchen
Se Kaiserliche Majestät und das Hans Oestreich durch Nego ,
tiarivn , Traktat oder andere rechtmäßige und friedliche Mittel
iiuie bade » oder in Zukunft haben könnten , zu widersehen , jei
doch so , das; die Neutralität Italiens auf keine Weise da »
durch gestört wird ; indem der Kaiser , mit Verpfändung sei«
nee Works verspricht , die b ' saake Neutralität und die Ruhe
Italiens auf keine Weite zu stören , und folglich um keiner
Ursache willen und auf keine Veranlassung bas Mittel der
Waffen zu » cbeauche » , sondern vielmehr die Versprechungen ,
welche Se Kai »

'« liebe Majestät in dem zu Utrecht den i ^ ten
März 17 lss geschlossenen NeulralitätS » Traktat über sich ge»
Nvmmcn Häven, pü iktlick zu befolgen und zu beobachten ; wel¬
cher Traktat wie hier wiederbohlt angesehn und von Sr Kai »
serlichen Majestät genau beobachtet werden wird , wenn nur
die Beobachtung desselben auch von der andern Seite aufglei »
che Weise geschieht undjHöchstdieselben hierin nicht angegrif »
fen werden ; aus demselben Grunde machen sich Se besagte
Kaiserliche Majestät verbindlich , jeden Italienischen Fürsten die
Staaken , weiche er gegenwärtig in Besitz bat , ruhig genie »

Ken zu lassen , ohne daß dieses den Rechten irgend einer Per »
son Abbruch thun könne .

XXXI .
Um die Fürsten und Staaten Italiens die Früchte des

Friedens zwischen dem Kaiser und dem Allerchristlichsten Kö -

yige empfinden zu lassen , wird nicht nur die Neutralität des»

selben genau beobachtet werden , londern auch den Fürsten und

Vasallen des Reichs für die übrigen Plätze , Länder und Oer «
tcr in Italien , welche die Könige von Spanien a » S dem Hause
Oestreich keineswegs besessen haben , und aus welche die besag »

len Fürsten irgend einen rechtmäßigen Anspruch haben könn¬
ten , namentlich dem Herzog von Guastalla , Pico von Mi »

randyla , und dem Fürsten von Eastiglionc , von Dr Kaiserin
chcn Majestät gehörige und schnelle Gerechtigkeit wicdcrfah »

re » , jedoch ohne daß dadurch der Friede und die Neutralität

Italiens gebrochen oder zn einem neuen Kriege Anlaß gege«

Heu werden könnte .

XXXIII ,
Da außer den obengenannte « Ansprüchen der Marfckall

Herzog von Villars noch wegen mehrerer anderer Auftrag hat ,
auf
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auf welche er im Namen Sr Allerchristlichsten Majestät wür<
de bestehen müssen , nämlich auf der Fvdenmg der vcrwikkwe -
tcn Frau Herzogin van Elbcuf, in Betreff des Wltthums und
der Ehevcrkräge der secl . Herzogin von Maniua , ihrer Toch¬
ter ; der Fürstin von Ursini, Prinzessin von Piombmo ; und
endlich des Herzogs von St . Pierre an das Fürsienihmn '? a ,
bivnerto ; und von der andern Seite auch der Prinz Eugen
von Savezien zu mchrcrn Ansprüchen Auftrag hat , auf wel¬
chen er iw Namen Sr Kaiserlichen Majestät würde bestehe »
müssen , nämlich einige Ansprüche des Herzogs von Lothrin¬
gen . außer denen, welche in dem Rpswicker Traktat und un¬
ter de» vorhergehenden , auf gemeldeten Traktat Bezug haken¬
den, Artikeln begriffen sind : die Foderung dcS Herzogs von
Modena , so wie des HauseS Aremberg , des Hauser Lignc ,
und endlich der Diderbezahlung der Schulden , welche die
Franiösischen Truppen in dem Herzogthum Mailand hinten
lassen haben , weiche alle zu viel Zeit federn würden , als baß
sie in diesem Traktat auss reine gebracht werden köinueu ; so
ist man übereittgekonnuen, dis Auseinandersetzung der selben
wechselseitig bis auf die Conftrenzen zu verschieben , weiche
wegen des allgemeinen oder förmlichen Friedens - Traktats zwi¬
schen Cr Kaiserlichen Majestät, dem Reick und SrAllcrcheist-
llchsten Majestät werden gehalten werden , wo cs einem jeden
frei stehen wird , seine Rechte vorzusteilen und seine Doku -
m me und Gründe anzubringen , nach deren reiflicher Erwä¬
gung Se Kaiserliche Majestät und Se Asterchristlichsre Ma¬
jestät diejenige Rücksicht darauf zu nehmen versprechen, welche
die Gerechtigkeit erfordert ^ doch ohne daß dadurch die Voll¬
ziehung des Friedens gestört oder verzögert werden kann.

XXXII .

Da dis gegenwärtige Lage der Dinge Sr Kaiserlichen
Majestät eben so wenig Zeit gelassen hat , die Lhurfürsteu ,
Fürsten und Stande des Reichs über die Fcledensbedingun -
gcn zu Rache zu ziehen , als diesen , die Bedingungen des ge¬
genwärtigen Traktats, weiche sie betreffen, nach der gewöhnli¬
chen Form im Namen des ganzen Reichs zu bewilligen ; so
versprechen Se Kaiserliche Majestät, daß gedachteEhurfürsten ,
Fürsten und Stände im Namen des Reichs unverzüglichVoll¬
machten oder vielleicht eine Deputation aus ihrer Mille auf
gleiche Weise mit ihren Voi ' machken versehe » , an den Ort
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schicken werden, welcher zur Bewerkstelligung des zwrkcden
dem Kaiser, dem Reich und dem Allerchristlichsten Könige
zu schließenden allgemeinen oder förmlichen Traktats gewählt
iverLen wird , indem Se Kaiserliche Majestät ihr Wort geben,
haß Gedachte, DepuMtivn oder diejenigen , ,y«lch<. mit den Voll«
Wachte« versehen find , im Namen des Reichs i« alle Punkte
Willige « werden, worüber -Höchstdieselben durch den gegen»
wärkige « Traktat, . welchen . Höchstdieselben z» vollziehen ver,
sprechen und sich verbindlich machen, Wir Sr Allsrchrist. chsten
Majestät übereingekommen sind.

XXXIV .
Da der vorhergehende Artikel mit sich bringt , baß die

tzhurfürsten , Fürsten uyd Stände des Reichs im Namen d«S
Reichs erste Deputation a»S ihrer Mitte oder vielleicht ihre Be »
vvllmächkigke zu den Konferenzen des zwischen Sr Kaiserlichen
Majestät , dem Reich und Er Allerchristlichsten Majestät zu
schließenden allgemeinen und förmlichen FricdenStraklatS an
den dazu gewählte» und bestimmten Ort schicken werden ; so
komme « der Kaiser und der Allerchristlichfte König überein ,
diese « Ort in einem neutrale «. Laude , außerhalb des Reichs
«yd d-s Königreichs Frankreich, anzusetze», und zu dem En»
de haben Zhre Majestäten ihre Augen auf das Gebiet dev
Schwüz gerichtet, in welchem von Sr Kaiserlichen Majestät
Oder von Tr Allerchristlichsten Majestät drei Städte genannt
werde« solle«, um eine darunter auf folgende Weise zu wähl
len, nämlich wenn Ge Kaiserliche Majestät die besagten drei
Städte nennen und Vorschlägen, so werden Se Allerchristlichst»
Majestät von derjenigen , welche zu den Conserenze « dienen soll,
die Wahl haben ; oder wechselsweise , wenn Se Allerchristtich«
ste Majestät die drei Städte Vorschlages , so werden Se Kaiser »
siche Majestät unter den dreien von derjenige « , welche sievor¬
zuziehen wünschen , die Wahl habe «. Diese Vorschläge und
Wähle « werden zu eben der Zeit geschehen, wo der gegenwäni»
ge Traktatunterzeichnet werden wird, so daß es zur Unterhand¬
lung und zur baldmögticksteik Abschtießung des allgemeinen und
förmlichen Friedens zwischen dem Kaiser, dem Reich und dem
Allerchristlichsten Könige wederAufschub noch Zeitverlust giebt ,
und daß ihre bevollmächtigten Minister deu iztendesMo »
« gts April oder spätskenS den nächsten rsten Mai sich an dem

zur Haltung der Ceriserenzen bestimmten Orrs versammeln
können,



können , während welcher alle ChnrfürKen , Fürsten und Slänr
de des Reichs , welch « süßer demjenigen , was ihnen vermöge der
oben auSbedungenett Vollziehung der Artikel des Ryswicker
Traktats zukoinmk , noch Ansprüche und Gründe haben , » m sich
in den allgemeinen Friedenstraktat mit rinschlteßc » zu lasse » ,
dieselben ansühren können , auf welche Se . Allerchristliche
Maiestät die Rücksicht zu nehmen versprechen « welche die
Gerechtigkeit federt . Damit indeß das Ende sothaner Com
ferenzen nicht verzögert wird , ist man von beiden Setten
öderem gekommen , daß sie in zwei oder spätstens in drei
Monaten , von dem ersten ^Tage an gerechnet , wo die Com
ferenzen ihren Anfang nehmen werden , mit dem Abschluß
des allgemeine » , oder förmlichen Traktats beendigt werden
sollen .

XXXV .

Zn dem Augenblick , wo der gegcmvärtigo Friedens »
traktak unterzeichnet werde » wird , werden alle Feindselig »
keilen und Eewaltthätigketten sowohl , von Seiten des Kaisers
uckd des Reichs , als von Seilen des Allerchristlichsten Kör
mgS aushören , und von dem Tage der Auswechslung der
Ratificationen an werden Se AllerchriMchste Maiestät von
den Staate » des Kaisers und des Reichs weiter keine Com
tributiynen noch Auflagen an Fourage für die Truppen
fordern , fo wenig als Se Kaiserliche Majestät und das
Reich Pt von den Staaten Sr Allerchristlichsten Majestät
fodcrn werden . Ueberhaupt werden aste gegenseitigen ,
atif Veranlassung des gegenwärtigen Kriegs gemachten , Fo »
derungen , sowohl voy S " ten Er Kaiserlichen Majestät und
des Reichs , als von Seiten Sr Allerchristlichen Majestät
aushören .

Sowohl StäatS » als Kriegsgefangene von beiden Sei «
ten werden ohne Lösegeld r ; Tag « nach der Auswechslung
der Ratificationen dos gegenwärtigen Traktats zurückgeschickt
werden « Md jeder Fürst wird seine Truppen auf dem flachen
Lande in seine eigenen Staaten zurückziehcn « indem Se
Kaiserliche Majestät sich verbindlich machen « in eben der
Zeit auch die ihrige » zmückzuzrchen und die ReichStnippen
von dem flachen Lande des Erzbrethums Cöln und Beuerns
Müclzikhm zu taffen , welche Länder Md Staaten übrigens

Db z in
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in der tn dem rz - ' 6. 17. und rz . Artikel des gegemvärti-
gen Traktats angeführten Form und Zeit werden wieder
zurückgcgebcn werden.

XXXVI.
Der während des Kriegs verbotene Handel zwischen den

Unterthanen Sr Kaiserlichen Majestät , des Reichs und Ar
Ällerchristlichsten Majestät wird sogleich nach der Auswechs-
lung der Ratificationen des gegenwärtigen Traktats mit den
selben Freiheit, wie vor dem Kriege , wieder hergestclir , und
alle und jede , insbesondere die Bürger und Einwohner der
Hansee - Städte , dem ; 2 Artikel des Rusmickcr Friedens ger
was zu Wasser und zu Lande alle mögiiche Sicherheit ge¬
nießen.

XX '/Il .
. Der gegenwärtige Traktat wird von dem Kaiser und
) dem Alierchristlichsten Könige ratrficiert werden und die
/ Auswechslung der Ratificationen in einem Zeitraum von ei¬

nem Monate , von dem Tage der Unterzeichnung an gerech¬
net . oder , wenn es geschehen kann , noch früher im Palais
zu Rastadk geschehen .

Urkundlich haben obgedachte ansserordentliche Gesandte
und Bevollmächtigte sowohl Sr Kaiserlichen Majestät als
Sr Ällerchristlichsten -lajesiäk gegenwärtigen Traktat eigen¬
händig unterzeichnet und ihrer Wa.ppen - Jnsiegel beigefeht.
Geschehen im Palais zu Rsstadt den sechsten März, tausend
sieben hundert und vierzehn-
( T>. 8-.) Eugen von (b" 8 -) Marsch all , Herzog

Savoyen - von Biliar s .

Erster SeparatrArtikel .

Da in den Titeln, deren sich Se Kaiserliche Majestät,
sowohl in ihren Vollmachten, als in dem Eingänge des
Traktats bedienen , welcher heute zwischen dem Prinzen
Eugen von Savoyen und dem MarschaU Herzog von LillarS,
den ausserordentlichen Gesandten Sr Kaiserlichen und Sr Aller -

christlichsten Majestät heute unterzeichnet werden soll , nch

einige finden , welche von Sr Ällerchristlichsten Majestät nicht
aner»
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Erkannt werde« können , so ist zwischen den gedachten
ausserordentlichen Gesandten und Bevollmächtigten durch die »
sen besondern und vor dem bcsaatcn Traktat von ihnen unr
terzeichneten Artikel die Uebcreinkunft getroffen worden , daß
die von beiden Seiten angenommenen oder weggelassenenWür»
den kein Neckt gebe » und eben so auch der einen oder der
andern von den eontrahircnden Parrheien keinen Nachtheil
bringen sollen . Der gegenwärtige Separat » Artikel wird
dieselbe Kraft haben , als wenn er Wort für Work in den
Friedensrraktat eingerückt wäre .

Zweyter SeparatrArtikel .
Da der gegenwärtige Traktat aus den im ZZ. Artikel

angeführten Gründen in Rücksicht des Reichs ohne die er»
forderlichen und gebräuchlichen Solennttaken und Formaii »
täten angefangen , verfolg« und beendigt und gegen den in
den Traktaten zwischen Sr Kaiserlichen Majestät, dem Reiche
und Sr Allerckrisilichsten Majestät gewöhnlich beobachteten
Gebrauch , in sranMscker Sprache aufgesetzt und abgefaßt
worden ist ; so wird diese Verschiedenheit nicht als Beispiel
angeführt werden, noch Folgen nach sich ziehen oder irgend
jemanden , er sey wer er wolle, auf irgend eine Weise Nach »
thcik bringen können und man wird sich in Zukunft nach
allem demjenigen fügen , was bis jetzt bei dergleichen Gele »
genheiken beobachtet worden ist , sowohl in Rücksicht der lakei »
Nischen Sprache , als in Betreff der übrigen Formalitäten ,
und namentlich in dem Congresi und Traktat des allgemeinen
und förmlichen Friedens , weicher zwischen Sr Kaiserlichen
Majestät , dem Reich und Sr Allerchnstlichsten Majestät ge»
schlossen werden soll ; doch wird der gegenwärtige Traktat
dieselbe Kraft und Gültigkeit haben, als wenn alle obcrwahn»
te Formalitäten dabei beobachtet worden wären , und als
wenn er in lateinischer Sprache abgefaßt worden wäre, und
der gegenwärtige Separat » Artikel wird auf gleiche Weise
dieselbe Kraft haben , als wenn er Werk für Wort in den
Friedensyaklat eiiigccückt wäre .

Dritter SeparatsArtikel .
Da Se Kaiserliche Majestät dem Z4. Artikel des heute

geschlossenen Traktats gemäS zum Ork der Conserenzen wegen
des



des zwischen Höchstdenenselken, dem Reich und Sr Aller«
christlichsten Majestät zu schließenden FriedenetraktatS , die
drei folgenden Städte im Schweizer Gebiete , nemlich Sckaft
Hausen , Baden in Lrgau und Frauenfeld genannt und vor»
geschlagen haben , n»d der Marschall Herzog von Vüiars die
Ordre Sr Allerchristlichsten Majestät über die Wahl dcrjen«
gen von diesen drei genannten Städten , welche HLchstdiesel «
Ken vsrzlehen wollen , noch nicht hat erhalten könen; so ver«
spricht er dem Prinzen Eugen von Savoyen unverzüglich
durch einen Courier davon Nachricht zu geben-

Geschehen im Palais zu Nastadr den sechsten März «
tausend siebenhundert und vierzehn.

S.) Eugen von ( H- § -) Marschall , Herzog
Savoyen . vvnSZiilgrs .
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